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rſchrecken Sie nicht. meine Freundin, anſtatt 

der Handſchrift von Ihrer Sternheim eine 

gedruckte Copey zu erhalten, welche Ihnen 

auf einmal die ganze Verraͤtherey entdeckt, die ich 
an Ihnen begangen habe. Die That ſcheint beym 

erſten Anblick unverantwortlich. Sie vertrauen mir 
unter den Roſen der Freundſchaft ein Werk Ihrer 

Einbildungskraft und Ihres Herzens an, welches 
bloß zu Ihrer eigenen Unterhaltung aufgeſezt wor⸗ 

den war. „Ich ſende es Ihnen, (ſchreiben Sie mir) 
damit Sie mir von meiner Art zu empfinden, von dem 

Geſichtspunct, woraus ich mir angewoͤhnt habe, 
die Gegenſtaͤnde des menſchlichen Lebens zu beurthei⸗ 
len, von den Betrachtungen, welche ſich in meiner 

Seele, wenn ſie lebhaft geruͤhrt iſt, zu entwickeln 

pflegen, Ihre Meynung ſagen; und mich tadeln, wo 
Sie finden, daß ich unrecht habe. Sie wiſſen was 
mich veranlaßt hat, einige Nebenſtunden, die mir 
von der Erfüllung weſentlicher Pflichten übrig blie⸗ 
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ben, dieſer Gemuͤthserholung zu wiedmen. Sie 
wiſſen, daß die Ideen, die ich in dem Charakter und 
in den Handlungen des Fraͤuleins von Sternheim 
und ihrer Aeltern auszuführen geſucht habe, immer 

meine Lieblings Ideen geweſen find; und womit 
befhäftigt man feinen Geiſt lieber als mit dem, 

was man liebt? Ich hatte Stunden, wo dieſe Be⸗ 

ſchaͤftigung eine Art von Beduͤrfniß für meine See⸗ 
le war. So entſtund unvermerkt dieſes kleine Werk, 

welches ich anfieng und fortſezte, ohne zu wiſſen, 
ob ich es wiirde zum Ende bringen konnen; und deſſen 
Unvollkommenheiten ſie ſelbſt nicht beſſer einſehen 

konnen als ich fie fühle Aber es iſt nur für Sie 
und mich — und, wenn Sie, wie ich hoffe, die 

Art zu denken und zu handeln dieſer Tochter mei⸗ 

nes Geiſtes gutheiſſen, fuͤr unſre Kinder beſtimmt. 

Wenn dieſe durch ihre Bekanntſchaft mit jener in 

tugendhaften Geſinnungen, in einer wabren, all⸗ 

gemeinen, thaͤtigen Guͤte und Rechtſchaffenheit ge⸗ 
ſtaͤrket wuͤrden, welche Wolluſt fuͤr das Herz 
Ihrer Freundin; , — So ſchrieben Sie mir, als 
Sie mir Ihre Sternheim anvertrauten; — und 
nun, meine Freundin, laſſen Sie uns ſehen, ob 
ich ihr Vertrauen beleidiget, ob ich wirklich ein 
Verbrechen begangen habe, da ich dem Verlangen 

nicht widerſtehen konnte, allen tugenoͤhaften Muͤt⸗ 
tern, allen liebeswuͤrdigen jungen Toͤchtern unſrer 
Nation ein Geſchenke mit einem Werke zu machen, 
welches mir geſchickt ſchien, Weisheit und Tugend, — 

die einzigen groſſen Vorzuͤge der Menſchheit, die 
einzi⸗ 



Önzigen Quellen einer wahren Gluͤckſeligkeit — un: 
ter Ihrem Geſchlechte und ſelbſt unter 0 mel⸗ 

nigen, zu befoͤrdern. 

Ich habe nichts vonnoͤthen, Ihnen von dem 
ausgebreiteten Nutzen zu ſprechen, welchen Schrif⸗ 

ten von derjenigen Gattung, worunter Ihre Stern⸗ 

heim gehört, ſtiften konnen, wofern fie gut find. 

Alle Vernuͤnftigen find über dieſen Punct Einer 

Meynung, und es wuͤrde ſehr uͤberfluͤßig ſeyn, nach 

allem, was Richardſon, Fielding und ſo viele An⸗ 
dere hierüber geſagt haben, nur ein Wort zur Bes 

ſtaͤtigung einer Wahrheit, au welcher niemand 
zweifelt, hinzu zu ſezen. Eben ſo gewiß iſt es, 
daß unſre Nation noch weit entfernt iſt, an Ori⸗ 

ginalwerken dieſer Art, welche zugleich unterhal: 
tend und geſchickt ſind, die Liebe der Tugend zu 

befoͤrdern, Ueberfluß zu haben. Sollte dieſe ge⸗ 

doppelte Betrachtung nicht hinlaͤnglich ſeyn, mich 
zu rechtfertigen? Sie werden, hoffe ich, verſucht 
werden, dieſer Meynung zu ſeyn, oder wenigſtens 

mir deſto leichter verzeihen, wenn ich Ihnen aus⸗ 

fuͤhrlicher erzaͤhle, wie der Gedanke, Sie in eine 

Schriftſtellerin zu verwandeln, in mir entſtanden 

if 

Ich feste mich mit allem Phlegma, welches 

Sie ſeit mehrern Jahren an mir kennen, hin, Ihre 
Handſchrift zu durchleſen Das ſonderbare, fo 
5 0 gleich in den erſten Blättern der Mutter Ihrer 
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Heldin geben, war, meinem beſondern Geſchmack 

nach, geſchickter mich wider ſie als zu ihrem Vor⸗ 
theil einzunehmen. Aber ich las fort, und alle 
meine kaltbluͤtige Philoſophie, die ſpaͤte Frucht eis 
ner vieljährigen Beobachtung der Menſchen und ihrer 
grenzenloſen Thorheit, konnte nicht gegen die Wahr⸗ 

heit und Schoͤnheit Ihrer moraliſchen Schilderun⸗ 

gen aushalten; mein Herz erwaͤrmte ſich; ich liebte 
Ihren Sternheim, ſeine Gemahlin, ſeine Tochter, 

und ſogar — feinen Pfarrer, einen der wuͤrdigſten 

unter allen Pfarrern, die ich jemals kennen ge⸗ 

lernt habe. Zwanzig kleine Mißtdne, welche der 
ſonderbare und an das Enthuſiaſtiſche angrenzende 

Schwung in der Denkungsart Ihter Sternheim mit 
der meinigen macht, verlohren ſich in der ange⸗ 

nehmſten Uebereinſtimmung ihrer Grundſaͤze, ihrer 

Geſinnungen und ihrer Handlungen mit den beſten 
Empfindungen und mit den lebhafteſten Ueberzeu⸗ 

gungen meiner Seele. Moͤchten doch, fo dacht' 
ich bey hundert Stellen, mochten meine Töchter fo 

denken, ſo handeln lernen, wie Sophie Sternheim! 

Moͤchte mich der Himmel die Gluͤckſeligkeit erfah⸗ 

ren laſſen, dieſe ungeſchminkte Aufrichtigkeit der 

Seele, dieſe ſich immer gleiche Güte, dieſes zarte 
Gefühl des Wahren und Schönen, dieſe aus einer 

innern Quelle ſtammende Ausuͤbung jeder Tugend, 

dieſe ungeheuchelte Froͤmmigkeit, welche anſtatt der 

Schönheit und dem Adel der Seele hinderlich zu 
ſeyn, die der ihrigen ſelbſt die ſchoͤnſte und beſte 

aller Tugenden iſt, dieſes zaͤrtliche, mitleids volle, 
ö wohl⸗ 



wohlthaͤtige Herz, dieſe geſunde, unverfälfchte Art 

von den Gegenſtaͤnden des menſchlichen Lebens und 
ihrem Werthe, von Gluͤck, Anſehen und Vergnuͤgen 

zu urtheilen. — Kurz, alle Eigenſchaften des Gei⸗ 
ſtes und Herzens, welche ich in dieſem ſchoͤnen mo⸗ 

raliſchen Bilde liebe, dereinſt in dieſen liebenswuͤr⸗ 

digen Geſchoͤpfen ausgedruckt zu ſehen, welche ſchon 
in ihrem kindiſchen Alter die füffefte Wolluſt meiner 

izigen, und die beſte Hoffnung meiner kuͤnftigen Tage 

ſind; Indem ich ſo dachte, mar mein erſter Einfall, 

eine ſchoͤne Abſchrift von Ihrem Manuferipte machen 

zu laſſen, um in einigen Jahren unſrer kleinen So⸗ 
phie (denn Sie ſind ſo guͤtig, ſie auch die Ihrige zu 
nennen) ein Geſchenke damit zu machen; — und 
wie erfreute mich der Gedanke, die Empfindungen 

unſrer viehjäkrigen, wohlgepruͤften und immer lau⸗ 

ter befundenen Freundſchaft auch durch dieſes Mittel 

auf unſre Kinder fortgepflanzt zu ſehen! An dieſen 

Vorſtellungen ergoͤzte ich mich eine Zeitlang, als mir, 

eben ſo natuͤrlicher Weiſe, der Gedanke aufſteigen 
mußte: Wie manche Mntter, wie mancher Vater 

lebt izt in dem welten Umfange der Provinzen Ger⸗ 

maniens, welche in dieſem Augenblicke ähnliche 

Wuͤnſche zum Beſten eben ſo zaͤrtlich geliebter, eben 

ſo hoffnungsvoller Kinder thun! Waͤrde ich dieſen 
nicht Vergnuͤgen machen, wenn ich ſie an einem 
Gute, welches durch die Mittheilung nichts verliehrt, 

Antheil nehmen lieſſe? Wuͤrde das Gute, welches 

durch das tugeudhafte Beyſpiel der Familie Stern⸗ 

| be gewuͤrkt werden kann, nicht dadurch uͤber Viele 
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ausgebreitet worden? Iſt es nicht unfre Pflicht, 

in einem ſo weiten Umfang als moͤglich Gutes zu 

thun? Und wie viele edelgeſinnte Perſonen wuͤrden 

nicht durch dieſes Mittel den wuͤrdigen Charakter des 

Geiſtes und des Herzens meiner Freundin kennen 

lernen und, wenn Sie und ich nicht mehr ſind, 

ihr Andenken ſegnen! — Sagen Sie mir, meine 
Freundin, wie haͤtte ich, mit dem Herzen, welches 

Sie nun ſo viele Jahre kennen, und unter allen 

meinen aͤuſſerlichen und innerlichen Veranderungen 

immer ſich ſelbſt gleich befunden haben, ſolchen Vor⸗ 

ſtellungen wiederſtehen konnen? Es war alſo ſogleich 

bey mir beſchloſſen, Copeyen für alle unſte Freunde 

und Freundinnen, und fuͤr alle, die es ſeyn wuͤrden, 

wenn fie uns Feunten, machen zu laſſen; ich dachte 

fo gut von unſern Zeitgenoſſen, daß ich eine groffe 

Menge ſolcher Copeyen nothig zu haben glaubte; 

und ſo ſchickte ich die meinige an meinen Freund 

Reich, ihm uͤberlaſſend, deren ſo viele zu machen, 

als ihm ſelbſt belieben würde. Doch nein! So ſchnell 

gieng es nicht zu. Bey aller Waͤrme meines Herzens 
blieb doch mein Kopf kalt genug, um alles in Be⸗ 
trachtung zu ziehen, was vermoͤgend ſchien, mich 

von meinem Vorhaben abzuſchrecken. Niemals, daß 

ich wuͤßte, hat mich das Vorurtheil fuͤr diejenige, 

die ich liebe, gegen ihre Maͤngel blind gemacht. 
Sie kennen dieſe Eigenſchaft an mir, und ſie ſind 

eben ſo wenig faͤhig zu erwarten, oder nur zu wuͤn⸗ 

ſchen, daß man ihnen ſchmeicheln ſoll, als ich ge⸗ 

neigt bin, gegen meine Empfindung zu reden. Ihre 
Stern⸗ 
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Sternheim, fo liebenswuͤrdig fie iſt, bat als ein 

Werk des Geiſtes als eine dichteriſche Compoſition, 

ja nur überhaupt als eine deutſche Schrift betrachtet, 

Maͤngel, welche den Auspfeiffern nicht verborgen 

bleiben werden. Doch dieſe ſind es nicht, vor denen 

ich mich in Ihrem Namen fuͤrchte. Aber die Kunſt⸗ 

richter auf der einen Seite, und auf der andern die 

ekeln Kenner aus der Claſſe der Weltleute, — ſoll 

ich Ihnen geſtehen, meine Freundin, daß ich nicht 
gaͤnzlich ohne Sorgen bin, wenn ich daran denke, 

daß Ihre Sternheim durch meine Schuld dem Ur⸗ 

theil ſo vieler Perſonen von ſo unterſchiedlicher Den⸗ 

kensart ausgeſtellt wird? Aber hören Sie, was ich 

mir ſelbſt ſagte, um mich wieder zu beruhigen. Die 

Kunſtrichter haben es, in Abſicht alles deſſen, 

was an der Form des Werkes und an der Schreib: 

art zu tadeln ſeyn kann, lediglich mit mir zu thun. 
Sie, meine Freundin, dachten nie daran, für die 
Welt zu ſchreiben, oder ein Werk der Kunſt hervor⸗ 
zubringen. Bey aller Ihrer Beleſenheit in den beſten 

Schriftſtellern verſchiedener Sprachen, welche man 

leſen kann ohne gelehrt zu ſeyn, war es immer Ihre 

Gewohnheit, weniger auf die Schönheit der Form 

als auf den Werth des Inhalts aufmerkſam zu ſeyn; 

und ſchon dieſes einzige Bewußtſeyn wuͤrde Sie den 

Gedanken fuͤr die Welt zu ſchreiben allezeit haben 
verbannen heiſſen. Mir, dem eigenmaͤchtigen Her⸗ 

ausgeber Ihres Manuſcripts, waͤre es alſo zugekom⸗ 

men, den Maͤngeln abzuhelfen, von denen ich ſelbſt 

erwarte, daß fie den Kunſtrichtern, wo nicht ans 

ſtoͤſſig 
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ſtoͤſſig ſeyn, doch En Wunſch, ſie nicht zu ſehen, 
abdringen kd unten. Doch, indem ich von Kunſt⸗ 

richtern rede, denke ich an Maͤnner von feinem 

Geſchmack und reifem Urtheil; an Richter, wel⸗ 

che von kleinen Flecken an einem ſchoͤnen Werke 

nicht beleidiget werden, und zu billig ſind, von einer 
freywillig hervorgekommenen Frucht der bloſſen Na⸗ 

tur und von einer durch die Kunſt erzogenen, muͤh⸗ 

ſam gepflegeten Frucht (wiewohl, was den Ge⸗ 

ſchmack anbetrift, dieſe nicht ſelten jener den Vor⸗ 
zug laſſen muß) einerley Vollkommenheit zu fo⸗ 

dern. Solche Kenner werden vermuthlich, eben ſo 

wohl wie ich, der Meynung ſeyn, daß eine mo⸗ 

rallſche Dichtung, bey welcher es mehr um die 

Ausführung eines gewiſſen lehrreichen und intereſſan⸗ 

ten Hauptchsrofters, als um Verwicklungen und 

Entwicklungen zu thun iſt, und wobey uͤberhaupt 

die moraliſche Nuͤzlichteit der erſte Zweck, die Ergoͤ⸗ 

zung des Leſers hingegen nur ſeine Nebenabſicht iſt, 
einer kuͤnſtlichen Form um fo eher entbehren koͤnne, 

wenn fie innerliche und eigenthuͤmliche Schoͤnhei⸗ 

ten fuͤr den Geiſt und das Herz hat, welche uns 
wegen des Mangels eines nach den Regeln der 

Kunſt ausgelegten Plans und überhaupt alles deſ⸗ 

fen, was unter der Benennung Autors ⸗Kuͤnſte 
begriffen werden kann, ſchadlos halten. Eben die: 

ſe Kenner werden, (oder ich muͤßte mich ſehr betruͤ⸗ 

gen) in der Schreibart des Fraͤuleins von Sternheim 
eine gewiſſe Originalitaͤt der Bilder und des Aus⸗ 

Drucks und eine fo gluͤckliche e und Energie 

des 
* 
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des leztern, oft gerade in Stellen, mit denen der 

Sprachlehrer vielleicht am wenigſten zufrieden iſt, 

bemerken, welche die Nachlaͤſſigkeit des Stils, das 
Ungewoͤhnliche einiger Redensarten und Wendungen 
und uͤberhaupt den Mangel einer vollkommenern Ab⸗ 

glaͤttung und Rundung, — einen Mangel, dem ich 

nicht anders als auf Unkoſten deſſen, was mir eine 
weſentliche Schoͤnheit der Schreibart meiner Freun⸗ 

din ſchien, abzuhelfen gewußt haͤtte, — reichlich 
zu verguͤten ſcheinen. Sie werden die Beobachtung 

machen, daß unſre Sternheim, ungeachtet die Vor⸗ 

theile ihrer Erziehung bey aller Gelegenheit hervor⸗ 

ſchimmern, dennoch ihren Geſchmack und ihre Art 

zu denken, zu reden und zu handeln, mehr der Na⸗ 

tur und ihren eigenen Erfahrungen und Bemerkun⸗ 

gen, als dem Unterricht und der Nachahmung zu 

danken habe; daß es eben daher komme, daß ſie 

ſo oft anders denkt und handelt als die meiſten Per⸗ 

ſonen ihres Standes; daß dieſes Eigene und Son⸗ 

der bare ihres Charakters, und vornehmlich der indivi⸗ 

duelle Schwung ihrer Einbildungskraft natürlicher 

Weiſe auch in die Art ihre Gedanken einzukleiden 
oder ihre Empfindungen auszudruͤcken einen ſtarken 

Einfluß haben muͤſſe; und daß es eben daher kom⸗ 

me, daß ſie fuͤr einen Gedanken, den ſie ſelbſt ge⸗ 

funden hat, auch ſelbſt auf der Stelle einen eigenen 
Ausdruck erfindet, deſſen Staͤrke der Lebhaftigkeit 
und Wahrheit der anſchauenden Begriffe angemeſſen 

iſt, aus welchen fie ihre Gedanken entwickelt: — 

und ſollten die Kenner nicht geneigt ſeyn mit mir 

e, me „ CCC 4 
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kungen, die Lebhaftigkeit ihrer Einbildungskraft 
und die Harmonie ihres Ausdrucks mit ihrer eige⸗ 

nen Art zu empfinden und zu denken, kurz, alle 

ihre Talente und Tugenden find mir Buͤrge da⸗ 
fuͤr, daß ſie mit allen ihren kleinen Fehlern ge⸗ 

fallen wird; daß ſie Allen gefallen wird, welche 
dem Himmel einen geſunden Kopf und ein gefuͤhl⸗ 

volles Herz zu danken haben; — und wem woll⸗ 
ten wir ſonſt zu gefallen wuͤnſchen? — Doch der 

liebſte Wunſch unſrer Heldin iſt nicht der Wunſch 
der Eitelkeit; nuͤzlich zu ſeyn, wuͤnſcht fie; Gutes 

will ſie thun; und Gutes wird ſie thun, und 
dadurch den Schritt rechtfertigen, den ich gewa⸗ 

get habe, ſie, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß ih⸗ 

rer liebenswuͤrdigen Urheberin in die Welt ee 

führen Ich bin, u. ſ. w. 

Der Herausgeber. 

Geſchich⸗ 
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| eit des 

Fraͤuleins von Sternheim. 
eee eee, 

Se ſollen mir nicht danken, meine Freundinn. 

daß ich ſo viel fuͤr Sie abſchreibe. Sie wiſ⸗ 

fen, daß ich das Gluͤck hatte, mit der vortrefli⸗ 

chen Dame erzogen zu werden, aus deren Lebens⸗ 

beſchreibung ich Ihnen Auszüge und Abſchriften 

von den Briefen mittheile, welche Mylord Sey⸗ 

mour von ſeinen engliſchen Freunden und meiner 
Emilia ſammelte. Glauben Sie, es iſt ein Ver⸗ 
gnuͤgen fuͤr mein Herz, wenn ich mich mit etwas 

beſchaͤftigen kann, wodurch das geheiligte Anden⸗ 
ken der Tugend und Güte einer Perſon, welche 

unſerm Geſchlechte und der Menſchheit Ehre ges 

macht, in mir erneuert wird. 

Der Vater meiner geliebten Lady Sidney war 
der Oberſte von Sternheim, einziger Sohn eines 

Profeſſors in W., von welchem er die ſorgfaͤltigſte 

Erziehung genoß. Edelmuth, Grdffe des Gele 

ſtes, Guͤte des Herzens, waren die Grundzüge 

ſeines Charakters. Auf der Univerſitaͤt L. ver⸗ 
v. Sternheim J. Theil. 2 band 
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band ihn die Freundſchaft mit dem juͤugern Ba⸗ 
ron von P. ſo ſehr, daß er nicht nur alle Reiſen 

mit ihm machte, ſondern auch aus Liebe zu ihm 

mit in Kriegs dienſte trat. Durch feinen Umgang 
und durch fein Beyſpiel wurde der vorher unbän⸗ 

dige Geiſt des Barons ſo biegſam und wohlden— 

kend, daß die ganze Familie dem jungen Mann 

dankte, der ihren geliebten Sohn auf die Wege des 

Guten gebracht hatte. Ein Zufall trennte ſie. 

Der Baron mußte nach dem Tode ſeines aͤltern 

Bruders die Kriegsdienſte verlaſſen, und ſich zu 

Uebernehmung der Guͤther und Verwaltung der: 

ſelben geſchickt machen. Sternheim, der von Of: 

ficieren und Gemeinen auf das vollkommenſte ge: 

ehrt und geliebt wurde, blieb im Dienſte, und er⸗ 

hielt dariun von dem Fuͤrſten die Stelle eines Ober⸗ 

ſten, und den Adelſtand. „Ihr Verdienſt, nicht 

„das Gluck hat Sie erhoben,“ ſagte der General, 

als er ihm im Nahmen des Fuͤrſten in Gegenwart 
vieler len „ das Oberſten-Patent und den 

Adelsbrtef uͤberreichte; und nach dem allgemeinen 

Zeugniſſe waren alle Feldzüge Gelegenheiten, wo 
er Großmuth, Menſchenliebe und Tapferkeit in 

vollem Maaß ausübte, 

Bey Herſtellung des Friedens war ſein erſter 
Wunſch, feinen Freund zu ſehen, mit welchem er 

immer Briefe gewechſelt hatte. Sein Herz kannte 

keine andere Verbindung. Schon lange hatte er ſei⸗ 

| nen Vater verlohren; und da dieſer ſelbſt ein Fremd⸗ 

| ling 
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ling in W. geweſen war, ſo blieben ſeinem Sohne 
keine nahe Verwandte von ihm übrig. Der Ober⸗ 

ſte von Sternheim gieng alſo nach P., um daſelbſt 

das ruhige Vergnuͤgen der Freundſchaft zu gentefs 

ſen. Der Baron P., ſein Freund, war mit einer 
liebenswuͤrdigen Dame vermaͤhlt, und lebte mit ſei⸗ 

ner Mutter und zwo Schweſtern auf den ſchoͤnen 

Guthern, die ihm fein Vater zuruck gelaſſen, ſehr 
glück ich. Die Familie von P., als eine der ange⸗ 
ſehenſten in der Gegend, wurde von dem zahlrei⸗ 

chen benachbarten Adel bfters beſucht. Der Baron 

P. gab wechſelsweiſe Geſellſchaft und kleine Feſte; 

die einſamen Tage wurden mit Leſung guter Buͤcher, 

mit Bemühungen für die gute Verwaltung der Herr⸗ 

ſchaft, und mit edler anſtaͤndiger Fuͤhrung des 

Hauſes zugebracht. 

Zuweilen wurden üüch kleine Concerte gehalten, 
weil die jüngere Fraͤulein das Clavier, die ältere 

aber die Laute ſpielte, und ſchoͤn ſang, wobey ſie 

von ihrem Bruder mit etlichen von ſeinen Leuten 

akcompagnirt wurde. Der Gemuͤthszuſtaud des 

aͤltern Fraͤuleins forte dieſes ruhige Gluͤck. Sie 

war das einzige Kind, welches der Baron P. mit 

feiner erſten Gemahlin, einer Lady Watſon, die 
er auf einer Geſandſchaf tin England geheurathet, 

erzeugt hatte. Dieſes Fraͤulein ſchien zu aller ſanf⸗ 

ten Liebenswürdigkelt einer Euglaͤnderin, auch den 

75 . 

melancholiſchen Charakter, der dieſe Nation bezeids 

net, von ihrer Mutter geerbt zu haben, Ein ſtll⸗ 
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ler Gram war auf ihrem Geſichte verbreitet. Sie 
liebte die Einſamkeit, verwendete ſie aber allein 

auf fleiſſiges Leſen der beſten Buͤcher; ohne gleich⸗ 

wohl die Gelegenheiten zu verſaͤumen, wo ſie, 

ohne fremde Geſellſchaft mit den Perſonen ihrer 

Familie allein ſeyn konnte. 

Der Baron, ihr Bruder, der ſie zaͤrtlich lieb⸗ 
te, machte ſich Kummer fuͤr ihre Geſundheit, er 
gab ſich alle Muͤhe, ſie zu zerſtreuen, und die 

Urſache ihrer ruͤhrenden Traurigkeit zu erfahren. 

Etlichemal bat er ſie, ihr Herz einem treuen 
zaͤrtlichen Bruder zu entdecken. Sie ſah ihn be⸗ 

denklich an, dankte ihm fuͤr ſeine Sorge, und bat 

ihn mit thraͤnenden Augen, ihr ihr Geheimniß zu 
laſſen, und ſie zu lieben. Dieſes machte ihn un⸗ 

ruhig. Er beſorgte, irgend ein begangener Feh⸗ 

ler moͤchte die Grundlage dieſer Betruͤbniß ſeyn; 

beobachtete ſie in allem auf das genaueſte, konnte 

aber keine Spur entdecken, die ihn zu der gering⸗ 

ſten Beſtaͤrkung einer ſolchen Beſorgniß haͤtte leie 

ten konnen. 

Immer war ſie unter ſeinen oder ihrer Mutter 

Augen, redete mit niemand im Hauſe, und ver⸗ 

mied alle Arten von Umgang. Einige Zeit übers 

wand fie ſich, und blieb in Geſellſchaft; und eis 

ne ruhige Munterkeit machte Hofnung, daß der 

melancholiſche Anfall vorüber wäre, 

Bu 
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Zu dieſem Vergnuͤgen der Familie kam die un⸗ 
vermuthete Ankunft des Oberſten von Sternheim, 

von welchem dieſe ganze Familie ſo viel reden ge⸗ 

hört, und in feinen Briefen die Vortreflichkeit ſei⸗ 

nes Geiſtes und Herzens bewundert hatte. Er 

uͤberraſchte ſie Abends in ihrem Garten; die Ent⸗ 

zuͤckung des Barons, und die neugierige Aufmerk⸗ 

ſamkeit der uͤbrigen, iſt nicht zu beſchreiben. Es 

waͤhrte auch nicht lange, fo flößte fein edles lieb⸗ 

reiches Betragen dem ganzen Hauſe eine gleiche 

Freude ein. 

Der Oberſte wurde als ein beſondrer Freund 

des Hauſes bey allen Bekannten vom Adel aufge⸗ 
fuͤhrt, und kam in alle ihre Geſellſchaften. 

In dem Hauſe des Barons machte er die Er⸗ 

zahlung feines Lebens, worinn er ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit das Merkwuͤrdige und Nuͤzliche was er ge⸗ 

ſehen, mit vieler Aumuth und mit dem männlichen 
Tone, der den weiſen M Mann und den Menſchen⸗ 

freund bezeichuet, vortrug. Ihm wurde hingegen 

das Gemaͤhlde vom Landleben gemacht, wobey bald 
der Baron von den Vortheilen, welche die Gegen: 

wart des Herrn den Unterthanen verſchaft, bald 

die alte Dame von demjenigen Theil der ländlichen 
Wirthſchaft, der die Familienmutter augeht, bald 

die beyden Fraͤulein von den angenehmen Ergözlich⸗ 
keiten ſprachen, die das Landleben in jeder Jahrs⸗ 

zeit anbietet. Auf dieſe Abſchilderung folgte dies 
ſe Frage: | | 
pi A 3 Mein 



Mein Freund, wollten Sie nicht die übrigen 

Tage ihres Lebens auf dem Lande zubringen? 

„Ja, lieber Baron! aber es mußte El 

nen eignen Guͤthern und in der Nachbarſchaft d der 

Ihrigen ſeyn⸗“ 

Das kann leicht geſchehen, denn es iſl eine 

kleine Meile von hier ein artiges Guth zu kau⸗ 

fen; ich habe die Erlaubniß hinzugehen, wenn ich 

wil; wir wollen es Morgen beſehen. 
Den Tag darauf ritten die beyden Herren da⸗ 

hin, in Begleitung des Pfarrers von P., eines 

ſehr wuͤrdigen Mannes, von welchem die Damen 

die Beſchreibung des ruͤhrenden Auftrirts erhielten, 

der zwiſchen den beyden Freunden vorgefallen war. 

Der Baron hatte dem Oberſten das ganze Guth 

gewieſen, und führte ihn auch in das Haus wel⸗ 
ches gleich an dem Garten und ſehr artig gelegen 

war. Hier nahmen ſie das Fruͤhſtuͤck ein. 

Der Oberſte bezeugte ſeine Zufriedenheit uͤber 

alles was er geſehen; und fragte den Baron: ob 

es wahr ſey, daß man dieſes Guth kaufen könne? 

Ja, mein Freund; gefaͤllt es Ihnen? 

Vollkommen; es wuͤrde mich von nichts ent⸗ 

fernen, was ich liebe. 
N 

O wie gluͤcklich bin ich, theurer Freund, fagte 
der Baron, da er ihn umarmte; ich habe das Suth 

ſchon vor diey Jahren gekauft, um es Ihnen auzus 
bieten; 
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bieten; ich babe das Haus ausgebeſſert, und oft 

in dieſem Cabinete fuͤr Ihre Erhaltung gebetet. 

Nun werde ich den Fuͤhrer meiner Jugend zum 

Zeugen meines Lebens haben! N 

Der Oberſte wurde auſſerordentlich geruͤhrt; 

er konnte ſeinen Dank und ſeine Freude uͤber das 

dle Herz ſeines Freundes nicht genus ausdrucken; 

er verſicherte ihn, daß er ſein Leben in dieſem 

Hauſe zubringen wuͤrde; aber zugleich verlangte 
er zu wiſſen, was das Guth gekoſtet habe. Der 

Baron mußte es ſagen, und es auch durch die Kauf⸗ 

briefe beweiſen. Der Ertrag belief ſich hoͤher, als 

es nach dem Ankaufsſchilling ſeyn ſollte. Der 

Baron verſicherte aber, daß er nichts als feine eigne 

Auslage annehmen wuͤrde. 

Mein Freund, (ſagte er) ich habe nichts ge⸗ 

than, als ſeit drey Jahren alle Einkuͤnfte des 

Guths auf die Verbeſſerung und Verſchönerung 

deſſelben verwendet. Das Vergnuͤgen des Gedau⸗ 

Feng: du arbeiteft für die Ruhetage des Beſten 

der Menſchen; hier wirſt du ihn ſehen, und in 

ſeiner Geſellſchaft die gluͤcklichen Zeiten deiner Ju⸗ 

gend erneuern; ſein Rath, ſein Beyſpiel, wird zu 

der Zufriedenheit deiner Seele und dem Beſten 
deiner Angehdrigen beytragen. — Dieſe Gedanken 

haben mich belohnt. 

Wie ſie nach Hauſe kamen, ſtellte der Baron 
den Oberſten als einen neuen Nachbar ſeiner Frau 

Mutter und ſeinen Schweſtern vor. Alle wurden 

A 4 | ſehr 
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ſehr froh uͤber die Verſicherung, ſeinen angeneh⸗ 

men Umgang auf immer zu genieſſen. 

Er bezog ſein Haus ſogleich, als er Beſiz von 

der kleinen Herrſchaft genommen hatte, die nur 

aus zweyen Dörfern beſtund. Er gab auch ein 
Feſtin für. die kleine Nachbarſchaft, fieng gleich 

darauf an zu bauen, ſezte noch zween ſchoͤne Fluͤ⸗ 

gel an beyde Seiten des Hauſes, pflanzte Alleen 

und einen artigen Luſtwald, alles in engliſchem 

Geſchmack. Er betrieb dieſen Bau mit dem groͤß⸗ 
ten Elfer. Gleichwohl hatte er von Zeit zu Zeit 

eine düſtre Miene, die der Baron wahrnahm, ohne 
anfangs davon etwas merken zu laſſen, bis er in 

dem folgenden Herbſt einer Gemuͤthsveraͤnderung 

des Oberſten überzeugt zu ſeyn glaubte, bey wels 
cher er nicht länger ruhig ſeyn konme. Stern⸗ 

heim kam nicht mehr ſo oft, redete weniger, und 

gieng bald wieder weg. Seine Leute bedauerten 
die ungemoͤhnliche Melancholie, die ihren Herrn 

befallen hatte. 

Der Baron wurde um ſo viel mehr bekuͤmmert, 
als fein Herz von der zuruͤckgefallnen Traurigkeit 

feiner ältern Schwefter beklemmt war. Er gieng 

zum Oberſten, fand ihn allein und nachdenkend, 

umarmte ihn mit zaͤrtlicher Wehmuth, und rief 

aus: — „O mein Freund! wie nichtig find auch 
die edelſten, die lauterſten Freuden unſers Her⸗ 

zens! — Lange fehlte mir nichts als Ihre Ge⸗ 
8 genwart; 



genwart; nun ſeh' ich Sie; izt habe ich Sie in 

meinen Armen, und ſehe Sie traurig! Ihr Herz, 

Ihr Vertrauen iſt nicht mehr fuͤr mich; haben Sie 

vielleicht der Freundſchaft zuviel nachgegeben, in⸗ 
dem Sie hier einen Wohnſiz nehmen?“ — Lieb⸗ 

ſter beſter Freund! quaͤlen Sie ſich nicht; Ihr Vers 

gnuͤgen iſt mir theurer als mein eignes, ich neh⸗ 

me das Guth wieder an; es wird mir werth ſeyn, 

weil es mir Ihr ſchaͤzbares Andenken, und ihr 

Bild an allen Orten erneuern wird.“ 

Hier hielt er inne; Thraͤnen fuͤllten ſein Auge, 

welches auf dem Geſicht ſeines Freundes geheftet 

war — Er ſah die größte Bewegung der Seele 

in demſelben ausgedruͤckt. 

Der Oberſte ſtund auf, und umfaßte den Ba⸗ 

ron. „Edler P. glauben Sie ja nicht, daß meine 

Freundſchaft, mein Vertrauen gegen Sie vermin⸗ 
dert ſey; noch weniger denken Sie, daß mich die 
Eutſchlieſſung gerene, meine Tage in Ihrer Nach⸗ 

barichaft hinzubringen. — O Ihre Nachbarſchaft 

iſt mir lieber, als Sie ſich vorſtellen können! — 

Ich habe eine Leidenſchaft zu bekaͤmpfen, die mein 
Herz zum erſtenmal angefallen. hat. Ich hofte, 
vernuͤuftig und edelmuͤthig zu ſeyn; aber ich bin es 

noch nicht in aller der Staͤrke, welche der Zuſtand 

meiner Seele erfordert. Doch iſt es nicht möglich, 

daß ich mit Ihnen davon ſpreche; mein Herz und 

die Einſamkeit ſind die einzigen Vertrauten, die 

ich haben kann. | 
A 5 Der 

* 
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Der Baron druͤckte ihn an ſeine Bruſt; ich 

weiß, ſagte er, daß Sie in allem wahrhaft ſind, 
ich zweifle alſo nicht an den Verſicherungen Ihrer 

alten Freundſchaft. Aber warum kommen Sie 

ſo ſelten zu mir? Warum eilen Sie ſo kalt wie⸗ 

der aus meinem Hauſe? 

„Kalt, mein Freund! Kalt eile ich aus Ihrem 

Haufe? O P.; Wenn Sie das brennende Ver: 

langen kennten, das mich zu Ihnen fuͤhrt; das 

mich Stunden lang an meinem Fenſter haͤlt, wo 

ich das geliebte Haus ſehe, in welchem alle mein 

Wuͤnſchen, all mein Vergnuͤgen wohnt; ach P.! —“ 

Der Baron P. wurde unruhig, weil ihm auf 
einige Augenblicke der Gedanke kam, fein Freund, 

moͤchte vielleicht ſeine Gemahlin lieben, und meide 

deswegen ſein Haus, weil er ſich zu beſtreiten ſuche. 
Er beſchloß, achtſam und zuruͤckhaltend zu ſeyn. 

Der Oberſte hatte ſtill geſeſſen, und der Baron 

war auch aus feiner Faſſung. Endlich fieng der 

leztere an: Mein Freund, Ihr Geheimniß iſt mir 

heilig; ich will es nicht aus Ihrer Btuſt erpreſſen. 

Aber Sie haben mir Urſache gegeben zu denken, 

daß ein Theil dieſes Geheimniſſes mein Haus an⸗ 

gehe: Darf ich nicht nach dieſem Theile fragen? 

N) 

Nein! Nein, fragen Sie nichts, und über: 

laſſen Sie mich mir ſelbſt — Der Baron ſchwieg, 

und reiſte traurig und tiefſinnig fort. 
Den 
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Den andern Tag kam der Oberſte, bat den 

Baron um Vergebung, daß er ihn geſtern fo trocken 

heimreiſen laſſen, und ſagte, daß es ihn den gan⸗ 

zen Abend gequält hätte, Lieber Baron, ſezte er 

hinzu, Ehre und Edelmuth binden meine Zunge! 

Zweifeln Sie nicht an meinem Herzen, und lieben 

Sie mich! 

Er blieb den ganzen Tag in P. — Fräulein 
Sophie und Fraͤulein Charlotte wurden von ihrem 

Bruder gebeten, alles zu Ermunterung ſeines Freun⸗ 

des beyzutragen. Der Oberſte hielt ſich aber mei⸗ 
ſtens um die alte Dame und die Gemahlin des 

Barons auf. Abends ſpielte Fraͤulein Charlotte die 

Laute, der Baron und zween Bediente accompag⸗ 

nirten ſie, und Fraͤulein Sophie wurde fo inſtändig 

gebeten, zu ſingen, daß ſie endlich nachgab. 

Der Oberſte ſtellte ſich in ein Fenſter, wo er 

bey halb zugezogenem Vorhang das kleine Fami⸗ 

lien⸗Concert anhoͤrte, und fo eingenommen wur⸗ 

de nicht wahrzunehmen, daß die Gemahlin ſeines 

Freundes nahe genug bey ihm ſtund, um ihn ſa⸗ 

gen zu hoͤren: „O Sophie warum biſt du die 
Schweſter meines Freundes? warum beſtreiten die 

Vorzuͤge deiner Geburt die edle, die zaͤrtliche Nei⸗ 
gung meines Herzens! — “ | 

Die Dame wurde beſtuͤrzt; und um die Ver: 

wirrung zu vermeiden, in die er gerathen ſeyn 
würde, 
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wurde, wenn er hätte denken koͤnnen, fie habe ihn 

gehört, entfernte fie ſich; froh, ihrem Gemahl die 

Sorge benehmen zu koͤnnen, die ihn wegen der 

Schwermuth des Oberſten plagte. — So bald 

alles ſchlafen gegangen war, redete ſie mit ihm 

von dieſer Entdeckung. Der Baron verſtund nun, 

was ihm der Oberſte ſagen wollte, da er ſich wer 

gen des vermeynten Kaltſinnes vertheidigte, deſſen 

er beſchuldigt wurde. Waͤre Ihnen der Oberſte 

als Schwager eben ſo lieb, wie er es ihnen als 

mein Freund iſt? — fragte er ſeine Gemahlin. 

„Gewiß, mein Liebſter! Sollte denn das 

Verdienſt des rechtſchaffenen Mannes nicht fo viel 
Werth haben, als die Vorzüge des Namens und 

der Gebart!“ 

Werthe edle Helfte meines Lebens, rief der 

Baton fo helfen Sie mir die Vorurtheile bey mei⸗ 
ner Mama, und bey Sophien uͤberwinden! — 

„Ich fuͤrchte die Vorurtheile nicht fo ſehr, als 

eine vorgefaßte Neigung, die unfre liebe Sophie 

in ihrem Herzen naͤhrt. Ich kenne den Gegenſtand 

nicht, aber ſie liebt, und liebt ſchon lange. Kleine 

Aufſaͤtze von Betrachtungen, von Klagen gegen 

das Schickſal, gegen Trennung, — die ich in ih⸗ 

rem Schreibetiſche gefunden habe, uͤberzeugten mich 

davon. Ich habe ſie beobachtet, aber weiter nichts 
entdecken koͤnnen.“ Ich will mit ihr reden, ſagte 

der 
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der Baron, und ſehen, ob ihr Herz nicht durch 
irgend eine Luͤcke auszuſpaͤhen iſt. 

Den Morgen darauf gieng der Baron zu 

Fraͤulein Sophie, und nach vielen freundlichen Fra⸗ 

gen um ihre Geſundheit, nahm er ihre Haͤnde in 

die ſeinigen. Liebe theure Sophie, ſprach er, du 

giebſt mir Verſicherung deines Wohlſeyns; aber 
warum bleibt dir die leidende Miene? warum 

der Ton des Schmerzens; warum der Hang zur 
Einſamkeit! warum entfliehen dieſem edlen guͤti⸗ 
gen Herzen ſo viele Seufzer? — O wenn du 

wuͤßteſt; wie ſehr du mich dieſe lange Zeit deiner 

Melencholie durch bekuͤmmert haſt; du wuͤrdeſt mir 

dein Herz nicht verſchloſſen haben! 

Hier wurde ihre Zaͤrtlichkeit uͤberwaͤltiget. — 
Sie zog ihre Hände nicht weg, ſie druͤckte ihres 

Bruders feine an ihre Bruſt, und ihr Kopf ſank 

auf ſeine Schulter. „Bruder, du brichſt mein 

Herz! ich kann den Gedanken nicht ertragen, die 
Kummer gemacht zu haben! Ich liebe dich wie 

mein Leben; ich bin gluͤcklich, ertrage mich, und 
rede mir niemals vom Heyrathen.“ 

Warum das, mein Kind? Du wuͤrdeſt einen 

rechtſchaffenen Mann ſo gluͤcklich machen! 

„Ja, ein rechtichaffener Mann wuͤrde auch 

mich gluͤcklich machen; aber ich kenne — “ Thraͤ⸗ 
nen hinderten fie, mehr zu ſagen. — 

- O 
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O Sophie — hemme die aufrichtige Bewegung 
deiner Seele nicht; ſchuͤtte ihre Empfindungen in 

den treuen Buſen deines Bruders aus — Kind! 

ich glaube, es giebt einen Mann, den da liebſt, 

mit dem dein Herz ein Bündniß har. = 

„Nein, Bruder! mein Herz hat kein Buͤnd⸗ 
niß — 1 

Iſt dieſes wahr, meine Sophie? 

41 

„Ja, mein Bruder, ja — — “ | 

Hier ſchloß fie der Baron in feine Arme. — 
Ach wenn du die entſchloßne, die wohlthaͤtige 

Seele deiner Mutter haͤtteſt! — 

Sie erſtaunte. „Warum, mein Bruder? was 

willſt du damit? bin ich uͤbelthaͤtig geweſen?“ 

Niemals, meine Liebe, niemals — aber di 

koͤnnteſt es werden, wenn Vorurtheile mehr = 

Tugend und Vernunft bey dir gaͤlten. 

„Bruder du verwirreſt mich! in was für eis 

nem Falle ſollte ich der Tu gend und Vernunft 

ent ſagen? 

Du mußt es nicht ſo nehmen! Der Fall, den 
ich denke, iſt nicht wider Tugend und Vernunft; 

und doch könnten beyde ihre Anſpruͤche bey dir 

verliehren? — 

„Bruder, rede deutlich; ich bin entſchloſſen 

nach meinen geheimſten Empfindungen zu ank⸗ 

worten.“ a 
| Sophie, 

’ 
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Sophie, die Verſicherung, daß dein Herz 
ohne Buͤndniß fen, erlaubt mir, dich zu fragen: 

was du thun wuͤrdeſt, wenn ein Mann, voll Weis⸗ 

heit und Tugend, dich liebte, um deine Zu ba: 

te, aber nicht von altem Adel wäre? — 

Sie gerieth bey dieſem lezten Wort in Schres 

cken, ſie zitterte, und wußte ſich nicht zu faſſen. 
Der Baron wollte ihr Herz nicht lange quaͤlen, 

fondern fuhr fert: wenn dieſer Mann der Freund 

waͤre, dem dein Bruder die Guͤte und Gluͤckſelig⸗ 

keit ſeines Herzens zu danken hätte „ Sophie; 

was wuͤrdeſt du thun? 

Sie redete nicht, ſoudern ward nachdenkend 

und wechſels weiſe roth und blaß. 

Ich beuntuhige dich, meine Schweſter; der 

Oberſte liebt dich. Dieſe Leidenſchaft macht feine 

Schwermuth; denn er zweifelt, ob er werde an⸗ 
genommen werden. Ich bekenne dir freymuͤthig, 
daß ich wuͤnſchte, alle ſeine mir erwieſne Wohl⸗ 

thaten durch dich zu vergelten. Aber wenn dein 
Herz dawider iſt, fo vergiß alles was ich dir ſagte, 

Dias Fraͤulein bemuͤhete ſich einen Muth zu 
faſſen; ſchwieg aber eine gute Weile; endlich frag⸗ 

te ſie den Baron: „Bruder, iſt es gewiß, daß der 
Oberſte mich liebt?“ — Der Baron erklaͤrte ihr 

hierauf alles was er durch ſeine Unterredungen wit 

dem Oberſten, und endlich durch die Münfche, 

welche ſeine Gemahlin gehört hatte, von rü € 
Liebe wußte. 4 
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„Mein Bruder, ſprach Sophie, ich bin frey⸗ 

muͤthig, und du verdienſt alle mein Vertrauen fo 

ſehr, daß ich nicht lange warten werde, dir zu 
ſagen, daß der Oberſte der einzige Mann auf Er⸗ 

den iſt, deſſen Gemahlin ich zu werden wuͤuſche. 
Der Unterſchied der Geburt iſt dir alſo nicht 

anſtoͤſſig? 5 

„Gar nicht; ſein edles Herz, ſeine Wiſſen⸗ 

ſchaft, und ſeine Freundſchaft fuͤr dich, erſezen 

bey mir den Mangel der Ahnen.“ 

Edelmuͤthiges Maͤdchen! du machſt mich gluͤck⸗ 

lich durch deine Entſchlieſſung, liebſte Sophle! — 

Aber warum bateſt du mich, dir nichts vom Hey⸗ 

rathen zu ſagen? 

„Weil ich fuͤrchtete, du rededeſt von einem an⸗ 
dern“ ſagte ſie, mit leiſem Ton, indem ihr gluͤhen⸗ 

des Geſicht auf der Schulter ihres Bruders lag — 

Er umarmte ſie, kuͤßte ihre Hand; dieſe Hand, 

ſagte er, wird ein Segen fuͤr meinen Freund ſeyn! 

von mir wird er ſie erhalten! Aber, mein Kind, 

die Mama und Charlotte werden dich beſtreiten; 

wirſt du ſtandhaft bleiben? | 

„Bruder, du ſollſt ſehen, daß ich ein Engläns 
diſches Herz habe. — Aber da ich alle deine Fra⸗ 

gen beantwortete, ſo muß ich auch eine machen: 

Was dachteſt du von meiner Traurigkeit, weil du 

mich ſo oft fragteſt? — 
„Ich dachte, eine heimliche Liebe, und ich 

fuͤrchtete mich vor dem Gegenſtand, weil du fo 
verborgen wareſt. i 

„Mein 



— y* „Mein Bruder glaubte alſo nicht, daß die Brie⸗ 
fe feines Freundes, die er uns vorlas, und alles 
(übrige, was er von dem theuren Mann erzaͤhlte, 
einen Eindruck auf mein Herz machen konnte?“ 

Liebe Sophie, es war alſo das Verdienſt mei⸗ 
nes Freundes, was dich fo beunruhigte? — Gluͤck⸗ 

licher Mann, denn ein edles Madchen wegen feiner 

Tugend liebt! — Gott ſegne meine Schweſter ür 

ihre Aufrichtigkeit! nun kaun ich das Herz meines 

Freundes von ‚feinem nagenden Kummer heilen. 

„Thu' alles mein Bruder, was ihn befriedigen 

kann; nur ſchone meiner dabey! du weiſt, daß 
ein Maͤdchen nicht ungebeten lieben darf.“ 

Sey ruhig, mein Kind; deine Ehre iſt die mei⸗ 

nige Re t 2 Ken 
Hier verließ er fie, gieng zu ſeiner Gemahlin 

und theilte ihr das Vergn uͤgen dieſer Entdeckung 

mit. Sodann eilte er zum Oberſten, welchen er 

traurig und ernsthaft fan d. — Maucherley Un⸗ 

terredungen, die er onfieng, wurden kurz beant⸗ 

wortet. Eine tödtliche Unruhe war in allen ſei⸗ 

nen Gebehrden. Habe ich Sie geſtoͤrt, Herr 

Oberſter? ſagte der Baron mit der Stimme der 

zaͤrtlichſten Freundſchaft eines jungen 9 Mannes ge⸗ 

gen ſeinen Führer, indein er den Oberſten zugleich 

bey der un Der 
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Lieber P., ich bin in einer Gemuͤthsverfaſ⸗ 

fung, die meinen Umgang unangenehm macht; 
ich will ſehen, was die Zerſtreuung thun kann.“ 

Mein beſter Freund! darf ich nicht mehr in 
ihr Herz ſehen? kann ich nichts zu ihrer Mi 

beytragen? 

„Sie haben genug fuͤr mich gethan! Sie ſind 
die Freude meines Lebens. — Was mir izt man⸗ 

gelt, muß die Klugheit und die Zeit beſſern.“ 

Sternheim, Sie ſagten lezt von einer zu bes 
kaͤmpfenden Leidenſchaft. — Ich kenne Sie; Ihr 
Herz kann keine unanſtaͤndige, keine boͤſe Leiden⸗ 

ſchaft naͤhren; es muß Liebe ſeyn, was die Qugal 

Ihrer Tage macht! Kar 

„Niemals P., niemals ſollen S Sie wiſſen, was 
meinen izigen Kummer verurſacht.“ 

Rechtſchaffner Freund, ich will Sie nicht laͤn⸗ 
ger taͤuſchen; ich kenne den Gegenſtand Ihrer Lie⸗ 
be; Ihre Zaͤrtlichkeit hat einen Zeugen gefunden; 

ich bin gluͤcklich: Sie lieben meine Sophie! — 
Der Baron hielt den Oberſten, der ganz auſſer 
ſich war, umarmt; er wollte ſich loswinden; es 

war ihm bange. | 

„P., was fagen Sie? was wollen Sie von 
mir wiſſen?“ | 

Ich will wiſſen; ob die Hand meiner Schwe⸗ 

ſter ein gewuͤnſchtes Gluͤck fuͤr Sie waͤre? 

„Unmdglich, denn es wäre für Sie alle ein 

Ungluͤck.“ . 
ITIch 



38 

Ich habe alſo Ihr Geſtaͤndniß; aber wo fol 
das Unglück ſeyn? | 

„Ja, Sie haben mein Geſtaͤndniß; Ihre 
Fraͤulein Schweſter iſt das erſte Frauenzimmer, 

welches die heſte Neigung meiner Seele hat; aber 

ich will fie uber winden; man ſoll Ihnen nicht vor⸗ 
werfen, daß ſie Ihrer Freundſchaft die ſchuldige 

Achtung für Ihre Voreltern aufgeopfert haben. 
Fraͤulein Sophie fol durch mich keinen Auſpruch 
an Gluͤck und Vorzug verlieren. Schwören Sie 

mir, kein Wort mit ihr davon zu reden; oder 

Sie ſehen mich heut zum lezteumal!“ 

Sie denken edel, mein Freund; aber Sie ſollen 

nicht ungerecht werden. Ihre Abreiſe wuͤrde nicht 

allein mich, ſondern Sophien und meine Gemah⸗ 
lin betruͤben. Sie ſollen mein Bruder ſeyn! — 

„, P., Sie martern mich mit dieſem Zuspruch 
mehr, als mich die Unmoͤglichkeit marterte, die 

meinen Wuͤnſchen entgegen iſt.“ d 

Freund! Sie haben die freywillige, die zaͤrt⸗ 
liche Zuſage meiner Schweſter — Sie haben die 
Wuͤnſche meiner Gemahlin und die meinige. 

Wir haben alles bedacht, was Sie bedenken Fon: 

nen, — ſoll ich Sie bitten der Gemahl von 

Sophien von P. zu werden? — 

„O Gott! wie hart beurtheilen Sie mein Herz! 

Sie glauben alſo, daß es eigenſinniger Stolz ey 
der mich unſchluͤſſig macht?“ N 

B 2 | Ich Am 



Ich antworte nichts, umarmen Sie mich und 
nennen Sie mich Ihren Bruder! morgen ſollen Sie 
es ſeyn! Sophie iſt die Ihrige. Sehen Sie fie nicht 

als das Fräulein von P., ſondern als ein liebens⸗ 

wuͤrdiges und tugendhaftes 8 e an, deſ⸗ N 

ſen Beſiz alle Ihre Tünftigen Tage begluͤcken wird; 

und nehmen Sie dieſen Segen von der Hand SH 

h res treuen Freundes mit Vergnuͤgen an! 

ö mein? mit einer freywilligen Zaͤrtlich⸗ 

keit . Es iſt genug; Sie geben alles; ich 

kann nichts thun, als auf alles freywillig enſagen.“ 

Entſagen? — nach der Verſicherung, daß Sie 

geliebt find? — O meine Schweſter, wie übel bin 

ich mit deinem vortreflichen Herzen umgegan⸗ 

gen! — 

u was fagen Sie! und wie koͤnnen Sie 

mein Herz durch einen ſolchen B Vorwurf zerreif⸗ 

fen? Wenn Sie edelmäthig find: ſoll ich es nicht 
auch ſeyn? ſoll ich die Augen über die Mienen des 

benachbarten Adels zuſchlieſſen? a 

Sie ſollen es, wenn die Frage von Ihrer Freu 

de und Ihrem Gluͤck iſt. 

Was wollen Sie dann, daß ich thun fo? 

Daß Sie mich mit dem Auftrage zuruͤck reiſen 

laſſen, mit meiner Mutter von meinem Wunſche 

zu ſprechen, und daß Zie zu uns kommen wollen, 

wenn ich Ihnen ein Billet ſchicke. 

Der Oberſte konnte nicht mehr reden; er um⸗ 

armte den Baron. Dieſer gieng zuruͤck, gerade 
zu 
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zu feiner Frau Mutter, bey welcher die beyden 

Fraͤulein und feine Gemahlin waren. Er führte 

die aͤltere Fraͤulein in ihr Zimmer, weil er ihr den 

Bericht von ſeinem Beſuch allein machen wollte, 

und bat ſie, ihn eine Zeitlang bey der Frau Mut⸗ 

ter und Charlotten zu laſſen. Hier that er einen 

förmlichen Antrag für feinen Freund. Die alte 
Dame wurde betroffen; er ſah es, und ſagte: Theu⸗ 

re Frau Mutter! alle Ihre Bedenklichkeiten ſind 

gegruͤndet. Der Adel ſoll durch adeliche Verbin⸗ 

dungen fortgefuͤhrt werden. Aber die Tugenden 

des Sternheim ſind die Grundlagen aller groſſen 
Familien geweſen. Man hatte nicht unrecht zu den⸗ 

ken, daß groſſe Eigenſchaften der Seele bey Toͤch⸗ 

tern und Soͤhnen erblich ſeyn koͤnnten, und daß 

alſo jeder Vater fuͤr einen edlen Sohn eine edle 

Tochter ſuchen ſollte. Auch wollt' ich, der Ein⸗ 
führung der Heyrathen auſſer Stand nicht gerne 

das Wort reden. Aber hier ift ein beſonderer Fall; 
ein Fall, der ſehr ſelten erſcheinen wird: Stern⸗ 

heims Verdienſte, mit dem Charakter eines wirk⸗ 

lichen Oberſten, der ſchon als adelich anzuſehen 

iſt, rechtfertigen die Hoffnung, die ich ihm gemacht 

habe. 

In Wahrheit, mein Sohn, ich habe Bedenk⸗ 

lichkeiten. Aber der Mann hat meine ganze Hoch⸗ 

achtung erworben. Ich wuͤrde ihn gern gluͤcklich 
„ | 

Meine Gemahlin: was ſagen Sie? 

B 3 Daß 
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Daß bey einem Mann, wie dieſer iſt, eine 

gerechte Ausnahme zu machen ſey. Ich werde ihn 
gerne Bruder nennen. 

Ich nicht, ſagte Fraͤulein Charlotte. — 

„Warum, meine Liebe?“ 

Weil dieſe ſchoͤne Verbindung auf Unkoſten 

meines Glucks gemacht wird. 

„Wie das, Charlotte?“ 

Wer wird denn unſer Haus zu einer Vermaͤh⸗ 
lung ſuchen, wenn die aͤltere Tochter ſo verſchleu⸗ 

dert iſt? | 
„Verſchleudert? bey einem Mann von Tugend 

und Ehre, bey dem Freunde deines Bruders?“ 

Vielleicht haft du noch einen Unioerſitaͤtsfreund 

von dieſer Tugend, der ſich um wich melden wird, 

um feiner aufkeimenden Ehre eine Stuͤze zugeben, 

und da wirſt du auch Urſachen zu deiner Ein⸗ 

willigung bereit haben? | 

Charlotte, meine Tochter: was für eine 
Sprache? 

Ich muß ſie fuͤhren, weil in der ganzen Familie 
niemand auf mich und ſeine Voreltern denkt. 

So, Charlotte; und wenn man an die Vor⸗ 
eltern denkt; muß man den Bruder und einen 

edelmuͤthigen Mann beleidigen? — fagte die junz 

ge Frau von P. 

Ich habe Ihre Ausnahme ſchon gehört, die Sie 
fuͤr den edelmuͤthigen Mann machen. Andre Fa⸗ 

milien werben auch Ausnahmen haben, wenn ihr 

Sehn Charlotten zur Gemahlin haben wollte. 
„Char⸗ 
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„Charlotte, wer dich um Sternheims willen 
verlaͤßt, iſt deiner Hand und einer Verbindung 
mit mir nicht werth. Du ſiehſt, daß ich auf die 

boͤſe jüngere Schweſter noch ſtolz bin, wenn ich 

ſchon die gute aͤltere an einen Univerſitaͤtsfreund 

verſchleudere.“ 

Freylich muß die jüngere Schweſter boͤſe ſeyn, 

wenn ſie ſich nicht zum Schuldenabtrag will ge⸗ 
brauchen laſſen! 

„Wie unvernuͤnftig boshaft meine Schweſter 

ſeyn kann! Du haſt nichts von meinen Anträgen 

zu beſorgen. Ich werde fuͤr niemand als einen 

Sternheim reden, und fuͤr dieſen iſt ein Gemuͤths⸗ 
charakter, wie der deinige, nicht edel genug, wenn 

du auch eine Fuͤrſtin waͤreſt. 

Gnaͤdige Mama; Sie hoͤren zu, wie ich we⸗ 
gen des elenden Kerls gemißhandelt werde? 

Du haſt die Geduld deines Bruders gemiß⸗ 

braucht. Kannſt du deine Auen dungen nicht 

ruhiger vorbringen? 

Sie wollte eben reden; aber der Bruder fiel ihr 
ins Wort: Charlotte, rede nicht mehr; der Ausdruck 

elender Kerl hat dir deinen Bruder genommen! 

Die Sachen meines Hauſes gehen dich nichts mehr 
an. Dein Herz entehrt die Ahnen, auf deren Na⸗ 

men du ſtolz biſt! O wie klein würde die Anzahl 
des Adels werden, wenn ſich nur die dazu rechnen 

durften, die ihre Anſprüche durch die Tugenden 

B 4 der 
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der edlen Seele des Stifters ihres Hauſes bewef⸗ 
fen könnten! 17 

Lieber Sohn, werde nicht zu eifrig, es waͤre 
wauͤrklich nicht gut, wenn unſre Tochter fo leichte 
geneigt wären, auſſer S Stand zu heyrathen. 
„„Das iſt nicht zu befuͤrchten. Es giebt ſelten 

eine Sophie, die einen Mann nur wegen feiner 
Klugbeit und Großmt ig liebt.“ | 

Fraͤulein Charlotte entfernte ſich. 

Haft du aber nicht ſelbſt einmal deine dir fo 
lieben Engländer augefuͤhrt, welche die Heyrath 
auſſer Stand den Toͤchtern viel weniger vergeben 
als den Söhnen, weil die Tochter ihren Namen 
aufgeben, und den von ihrem Manne tragen 
muß, foiglich ſich erniedriget? 0 

„ig bleibt alles wahr, aber in England wuͤr⸗ 

de mein Freund tauſendmal von dieſem Grundſaz 

ausgenommen werden, und das Maͤdchen, das 

ihn liebte, würde den Ruhm eines edeldenkenden 

Frauenzimmers erhalten.“ 

Ich ſehe wohl, mein Sohn, daß dieſe Ver⸗ 

bindung eine ſchon beſchloſſene Sache iſt. Aber haſt 

du auch überlegt, daß man ſagen wird, du opferſt 

deine Schweſter einer uͤbertriebenen Freundſchaft 
auf, und ich handle als Stiefmutter, da ich mei⸗ 

ne Einwilligung gebe? 

„Liebe Mama! laſſen Sie es immer geſchehen, 
unfer Beweggrund wird uns beruhigen, und das 

Glück meiner Schweſter wird, neben den Bars 
dienſten 
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dienſten meines Freundes, allein ſo deutlich in die 
Augen glänzen, daß man aufhören wird, übel zu 
denken.“ 

Hierauf wurde Fraͤulein Sophie von ihrem 
Bruder geholt. Sie warf ſich ihrer Frau Mutter 
zu Fuͤſſen; die gute Dame umarmte ſie: Liebe 

Fraͤulein Tochter, ſprach ſie, Ihr Bruder hat mich 

verſichert, daß dieſes Band nach Ihren Wuͤnſchen 

waͤre, ſonſt haͤtte ich nicht eingewilliget. Es iſt 
wahr, es fehlt dem Manne nichts als eine edle 
Geburt. Aber, Gott ſegne Sie beyde! 8 

Indeſſen war der Baron fort, er holte den 

Oberſten, welcher halb auſſer ſich in das Zimmer 

trat, aber gleich zu der alten Dame gieng „ihr 

mit gebognem Knie die Hände kuͤßte, und mit 
maͤnnlichen Anſtand ſagte: 

Gnaͤdige Frau! glauben Sie immer, daß ich 

Ihre Einwilligung als eine herablaſſende Guͤte ans 

ſehe; bleiben Sie aber auch verſichert, daß ich die⸗ 
ſer Guͤte niemals unwuͤrdig ſeyn werde. 

Sie war ſo liebreich zu ſagen: Es erfreuet 

mich, Herr Oberſter, daß Ihre Verdienſte in mei⸗ 

nem Hauſe einer Belohnung gefunden haben. Er 

e 

„ 

kuͤßte hierauf die Haͤnde der Gemahlin ſeines f 

Frenndes; wie viel Dank und Verehrung, rief er 

aus, bin ich der großmuͤthigen Vorſprecherin der 

Angelegenheiten meines Herzeus ſchuldig? 

„Nichts, Herr Oberſter! ich bin ſtolz, zu dem 
B Re Gluͤck 

1 
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Gluͤck Ihres Herzens etwas beyzutragen; Ihre bruͤ⸗ 

derliche Freundſchaft ſoll meine Belohnung ſeyn.“ 

Er wollte mit ſeinem Freunde reden; aber dies 

fer wieß ihn an Fräulein Sophie. Bey dieſer 
kniete er ſtillſchweigend, und endlich ſprach der edle 

Mann: Gnaͤdiges Fraͤulein! mein Herz iſt zu Ver⸗ 

ehrung der Tugend gebohren; wie war es moͤg⸗ 
lich, eine vortrefliche Seele wie die Ihrige mit 

allen aͤuſſerlichen Annehmlichkeiten begleitet zu ſe⸗ 

hen, ohne daß meine Empfindungen lebhaft genug 

wurden, Wuͤnſche zu machen? Ich haͤtte dieſe 

Münfche erſtickt; aber die treue Freundſchaft Ih⸗ 

res Benders hat mir Muth gegeben, um Ihre Zus 

neigung zu bitten. Sie haben mich nicht verwor⸗ 

fen. Gott belohne Ihr liebreiches Herz, und laſ⸗ 

ſe mich die Tugend niemals verliehren, die mir 

Ihre Achtung erworben hat! — 

Fraͤulein Sophie antwortete nur mit einer 

Verbeugung, und reichte ihm die Hand mit dem 

Zeichen aufzuſtehen; darauf naͤherte ſich der Baron, 

und fuͤhrte beyde an ſeinen Haͤnden zu ſeiner Frau 

Mutter. 1 78 

Gnaͤdige Mama, ſagte er, die Natur hat 

Ihnen an mir einen Sohn gegeben, von welchem 

Sie auf das Vollkommenſte geehrt und geliebt wer⸗ 

den; das Schickſal giebt Ihnen an meinem Freunde 
einen zweyten Sohn, der aller Ihrer Achtung und 

Guͤte wuͤrdig iſt. — Sie haben oft gewuͤnſcht, 

daß unſre Sophie gluͤcklich ſeyn moge. Ihre Ver⸗ 
f bindung 
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bindung mit dem geiſtvollen rechtſchaffenen Mann 

wird dieſen muͤtterlichen Wunſch erfuͤllen. Legen 

Sie Ihre Hand auf die Hände Ihrer Kinder; ich 

weiß, daß der muͤtterliche Segen ihren Herzen hei⸗ 
lig und ſchaͤzbar iſt. 

Die Dame legte ihre Hand auf, und ſagte: 
Meine Kinder! wenn Euch Gott ſo viel Gutes und 

Vergnuͤgen ſchenkt, als ich von ihm fuͤr Euch er⸗ 

bitten werde, ſo wird Euch nichts mangeln. Und 

nun umarmte der Baron den Oberſten als ſeinen 

Bruder, und auch die gluͤckliche Braut, welcher 

er für die Geſinnungen, die fie gegen feinen Freund 

bezeugt hatte, zärtlich dankte, Der Oberſte ſpeißte 
mit ihnen. Fräulein Charlotte kam nicht zur Tafel. 

Die Trauung geſchah ohne vieles Gepraͤnge. 

Etliche Tage nach der Hochzeit ſchrieb 

Frau von Sternheim 
an ; 

ihre Frau Mutter. 

De mich das ſchlimme Wetter und eine kleine 
Unpaͤßlichkeit abhalten, meiner gnaͤdigen Ma⸗ 

ma ſelbſt aufzuwarten, ſo will ich doch meinem 

Herzen das edle Vergnuͤgen nicht verſagen, mich 
ſchriftlich mit Ihnen zu unterhalten. 

Die Geſellſchaft meines theuren Gemahls und 
die Ueberdenkung der Pflichten, welche mir in dem 

neuen Kreiſe meines Lebens angewieſen ſind, hal⸗ 

1 g | ten 
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ten wich in Wahrheit fuͤr alle andre Zeitvertreibe 

und Vergnuͤgungen ſchadlos; aber fie erneuern 
auch mit Lebhaftigkeit alle uͤbrigen edlen Empfin⸗ 

dungen, die mein Herz jemals genaͤhrt hat. Un⸗ 

ter dieſe gehört auch die dankvolle Liebe, welche 

Ihre Guͤte ſeit ſo vielen Jahren von mir verdient 
hat, da ich in Ihrer vortrefflichen Seele alle treue 
und zaͤrtliche Sorgfalt gefunden habe, die ich nur 

immer von meiner wahren Mutter haͤtte genieſſen 

‚ Tonnen. Und doch muß ich bekennen, daß Ihre 
gnaͤdige Einwilligung in mein Buͤndniß mit Stern⸗ 

heim die größte Wohlthat iſt, die Sie mir erzeigt 
haben. Dadurch iſt das ganze Gluͤck meines Le⸗ 
bens befeſtiget worden; welches ich in nichts an⸗ 

derm ſuche noch erkenne, als in Umſtaͤnden zu ſeyn, 
worinn man nach ſeinem eignen Charakter und 

nach ſeinen Neigungen leben kann. Dieſes war 
mein Wunſch, und dieſen hab' ich von der Vorſe⸗ 

hung erhalten. — Einen nach feinem Geiſt und 

Herzen aller meiner Verehrung wuͤrdigen Mann; 
und mittelmaͤſſiges, aber unabhängiges Vermögen, 

deſſen Gröffe und Ertrag hinreichend iſt, unſer 

Haus in einer edlen Genuͤgſamkeit und ſtandesge⸗ 
maͤß zu erhalten, dabey aber auch unſern Herzen 
die Freude giebt, viele Familien des arbeitſamen 

Landmanus durch Hülfe zu erquicken, oder 95 90 

kleine Gaben aufzumuntern. 

Erlauben Sie, daß ich eine Unterredung 
wiederhole, welche der theure Mann mit mir ge⸗ 

halten, deſſen Namen ich trage. i 
5 Nach⸗ 
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Nachdem meine gnaͤdige Mama, mein Bruder, 
meine Schweſter und meine Schwaͤgerin abgereiſet 

waren, empfand ich ſo zu ſagen das erſte mal die 
ganze Wichtigkeit meiner Verbindung. 

Die Veraͤnderung meines Nahmens zeigte mir 
zugleich die Veraͤnderung meiner Pflichten, die ich 

alle in einer Reyhe vor mir ſah. Dieſe Betrach⸗ 

tungen, welche meine ganze Seele beſchaͤftigten, 

wurden, denke ich, durch die aͤuſſerlichen Gegen⸗ 

ſtaͤnde lebhafter. Ein anderer Wohuplaz; alle, 
mit denen ich von Jugend auf gelebt, von mir ent⸗ 

fernt; die erſte Bewegung uͤber ihrer Abreiſe u. ſ. w. 

Alles dieſes gab mir, ich weiß nicht welch ein 

ernſthaftes Anſehen, das dem Auge meines Gemahls 

mertlich wurde. 

Er kam mit dem Ausdruck einer ſanften Freu⸗ 
digkeit in feinem Geſt chte zu mir in mein Cabinet, 
wo ich gedanken voll ſaß; blieb in der Mitte des 

Zimmers ſtehen, betrachtete mich mit zaͤrtlicher Uns 5 

tube, und ſagte: 

Sie find nachdenklich, lebſte Gemahl in! darf 
ich Sie ſtoren ? 

855 Ich konnte nicht antworten, reichte ihm aber 

meine Hand. Er kuͤßte fie, und na ichdem er ſich 

einen Stuhl zu mir geruͤckt hatte, fieng er an: 

Ich verehre Ihre ganze Familie; doch muß ich 

ſagen, daß mir der Tag lieb iſt, wo alle Geſin⸗ 
nungen meines Herzens allein meiner Gemahlin 

gewiedmet ſeyn konnen. Gönnen Sie mir Ihr Der, 
8 nauen, 
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trauen, fo wie Sie mir Ihre Hochachtung geſchenkt 
haben; und glauben Sie, daß Sie mit dem Mann, 

den Sie andern ſo edelmuͤthig vorgezogen haben, 
nicht ungluͤcklich ſeyn werden. Ihr vaͤterlich Haus 

iſt nicht weit von uns entfernt, und in dieſem hier 
wird Ihr wohlgeſinntes Herz fein Vergnuͤgen fin⸗ 
den, mich, meine und Ihre Bediente, meine und 

Ihre Unterthanen gluͤcklich zu machen. Ich weiß, 

daß Sie ſeit vielen Jahren bey Ihrer Frau Mut⸗ 
ter die Stelle einer Hauswirthin verſehen haben. 

Ich werde Sie bitten, dieſes Amt, mit allem was 

dazu gehört, auch in dieſem Hauſe zu führen. Sie 
werden mich dadurch ſehr verbinden; indem ich ge⸗ 

ſinnet bin, alle meine Muſſe für das Beſte unſrer 
kleinen Herrſchaft zu verwenden. Ich ſeze dieſes 
nicht allein darinn, Guͤte und Gerechtigkeit aus⸗ 

zuuͤben, ſondern auch in der Uunterſuchung: ob nicht 
die Umſtaͤnde meiner Unterthanen in andrer Aus⸗ 
theilung der Guͤther, in Beſorgung der Schulen, 
des Felddaues und der Viehzucht zu verbeſſern 
ſeyen? Ich habe mir von allen dieſen Theilen eini⸗ 

ge Kenntniß erworben; denn in dem glücklichen 
Mittelſtande der menſchlichen Geſellſchaft, worinn 

ich gebohren wurde, ſieht man die Anbauung des 
Geiſtes, und die Ausübung der meiſten Tugenden 

nicht nur als Pflichten, ſondern auch als den 

Grund unſers Wohlergehens an; und ich werde 
mich dieſer Vortheile allezeit dankbarlich erinnern, 

weil ich Ihnen das unſchaͤzbare Gluck Ihrer Liebe 

ſchuldig bin. Ware ich mit dem Rang und Per 

f moͤgen 



mögen gebohren worden, die ich izt beſize, fo 

wäre vielleicht mein Eifer, mir einen Nahmen zu 
machen, nicht ſo groß geweſen. Was ich aber 

in dem Schickſal meiner verfloßnen Jahre am mei⸗ 

ſten liebe, iſt der Vater, den es mir gab; weil ich 

gewiß in andern Umſtaͤnden keinen ſo treuen und 
weiſen Fuͤhrer meiner Jugend gehabt haͤtte, als er 

fuͤr mich war. Er verbarg mir ans weiſer Ueber⸗ 

legung und Kenntniß meines Gemuͤths, (vielleicht 

des ganzen menſchlichen Herzens überhaupt) den 

größten Theil ſeines Reichthums; einmal um der 
Nachlaͤſſigkeit vorzubeugen, mit welcher einzige und 
reiche Söhne den Wiſſenſchaften obliegen; und 

dann die Verfuͤhrung zu vermeiden, denen dieſe 

Art junger Leute ausgeſezt iſt; und weil er dachte, 

wann ich einmal die Kraͤfte meiner Seele, fuͤr mich 
und Andere, wohl zu gebrauch hen gelernt haͤtte, 

ſo wuͤrde ich einſt auch von den Gluͤcksguͤthern eis 
nen klugen und edeln Gebrauch zu machen wiſſen. 
Daher ſuchte mich mein Vater zuerſt, durch Tu⸗ 

gend und Kenntniſſe, moraliſch gut und glücklich 
zu machen, ehe er mir die Mittel in die Haͤnde 

gab, durch welche man alle Gattungen von ſinn⸗ 

lichem Wohlſtand und Verguuͤgen für ſich und An⸗ 

dre erlangen und austheilen kann. Die Liebe und 

Uebung der Tugend und der Wiſſenſchaften, ſagte 

er, geben ihrem Beſizer eine von Schickſal und 

Menſchen unabhängige Gluͤckſeligkeit, und machen 
ihn zugleich durch das Beyſpiel, das ſeine edle und 

gute Handlungen geben, durch den Nuzen und das 
€ Ver⸗ 
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Vergnuͤgen, das ſein Rath und Umgang ſchaffen, 

zu einem W Wohlthaͤter an ſeinen Neben⸗ 
menſchen. Durch ſolche Grundſaͤze und eine dar⸗ 

auf . Erziehung machte er mich zu einem 

wuͤrdigen Freund Ihres Bruders; und wie ich mir 

ſchmeichle, zu dem nicht unwuͤrdigen Beſtzer hs 

res Herzens. Die Haͤlfte meines Lebens iſt vorbey. 

Gott ſey Dank, daß ſie weder mit ſonderbaren Uu⸗ 

gluͤcksfaͤllen noch Vergehungen wider meine Pflich⸗ 

ten bezeichnet iſt! — Der geſegnete Augenblick, 

wo das edle guͤtige Herz der Sophie P., zu mei⸗ 

nem Beſten geruͤyrt war, iſt der Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem der Plan fuͤr das wahre Gluͤck meiner uͤbri⸗ 

gen Tage vollfuͤhrt wurde. Zaͤrtliche Dankbarkeit 

und Verehrung wird die ſtete Geſinnung meiner 

Seele für. Sie ſeyn. 

Hier hielt er inne, kuͤßte meine beyden Hände, 

und bat mich um Vergebung, daß er io viel gere⸗ 

det bare. 

Ich konnte nichts anders als ihn verfichern, 
daß ich mit Vergnügen zugehoͤrt, und ihn baͤte 

fortzufahren, weil ich glaubte, er hätte mir 1 

mehr zu ſagen. 

Ich moͤchte Sie nicht gerne ermuͤden, liebſte 

Gemahlin; aber ich wuͤnſche, daß Sie mein ganz 

zes Herz fehen konnten. — Ich will alſo, weil 
Sie es zu wuͤnſchen ſcheinen, nur uoch einige Punkte 

berüprens - 

Ich 



Ich habe mir angewoͤhnt, in allen Stuͤcken, 
die ich in Erlernung der Wiſſenſchaften oder in 
meinen Militar: Dienften zu erſteigen hatte, mich 

ſorgfaͤltig nach allen Pflichten umzuſehen, die ich 

darinn in Abſicht auf mich ſelbſt, meine Obern 
und die uͤbrigen zu erfuͤllen verbunden war. Nach 
dieſer Kenntuiß theilte ich meine Aufmerkſamkeit 

und meine Zeit ab. Mein Ehrgeiz trieb mich, alles 

was ich zu thun ſchuldig war, ohne Aufſchub und 

auf das Vollkommenſte zu verrichten. War es 

geſchehen, ſo dachte ich auch an die Vergnuͤgun⸗ 
gen, die meiner Gemuͤthsart die gemaͤſſeſten was 
reu. Gleiche Ueberlegungen habe ich uͤber meine 

izigen Umſtaͤnde gemacht; und da finde ich mich 

mit vierfachen Pflichten beladen. Die erſte, ges 
gen meine liebenewürdige Gemahlin, welche mir 

leicht iſt, weil immer mein ganzes Herz zu ihrer 

Ausübung bereit ſeyn wird. — Die zwote gegen 
Ihre Familie und den uͤbrigen Adel, denen ich, 

ohne jemals ſchmeichleriſch und unterwuͤrfig zu 

ſeyn, durch alle meine Handlungen den Beweis 

zu geben ſuchen werde, daß ich der Hand von Sea 

phien P., und der Aufnahme in die freyherrliche 

Claſſe nicht unwuͤrdig war. Die dritte Pflicht 

geht die Perſonen von demjenigen Stande an, aus 
welchem ich herausgezogen bin. Dieſe will ich 

niemals zu denken veranlaſſen, daß ich meinen Ur⸗ 
ſprung vergeſſen habe. Sie ſollen weder Stolz 

noch niedertraͤchtige Demuth bey mir ſehen. Vier⸗ 

tens treten die Pflichten gegen meine Untergebene 

v. Sternheim I. Theil. € ein, 
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ein, für deren Beſtes ich auf alle Weiſe forgen were 

de, um ihrem Herzen die Unterwuͤrfigkeit, in wel⸗ 

che ſie das Schickſal geſezt hat, nicht nur ertraͤg⸗ 

lich, ſoudern angenehm zu machen, und mich ſo 

zu bezeugen, daß ſie mir den Unterſchied, welchen 

zeitliches Gluͤck zwiſchen mir und ihnen gemacht 

hat, gerne goͤnnen ſollen. 

Der rechtſchaffene Pfarrer in P. will mir einen 

wackern jungen Man zum Seelſorger in meinem 

Kirchſpiele ſchaffen, mit welchem ich gar gerne ei⸗ 
nen fon lang gemachten Wunſch für einige Abs 

änderungen in der gewöhnlichen Art, das Volk zu 
unterrichten, veranſtalten mochte. Ich habe mich 

gruͤndlich von der Guͤte und dem Nuzen der groſ⸗ 
ſen Wahrheiten unſrer Religion uͤberzeugt; aber 

die wenige Wirkung, die ihr Vortrag auf die Her⸗ 

zen der größten Anzahl der Zuhörer macht, gab 

mir eher einen Zweifel in die Lehrart, als den Ge⸗ 

danken ein, daß das menſchliche Herz durchaus ſo 
ſehr zum Boͤſen geneigt fen, als manche glauben. 
Wie oft kam ich von Anhbrung der Canzelrede ei⸗ 

nes beruͤhmten Mannes zuruͤck, wenn ich dem 
moraliſchen Nuzen nachdachte, den ich daraus ge⸗ 
zogen, und dem, welchen der gemeine Mann dar⸗ 
inn gefunden haben konnte, fo fand ich in Wahr⸗ 

heit viel Lerres für den leztern dabey; und derjeni⸗ 

ge Theil, welchen der Prediger dem Ruhme der 

Gelehrſamkeit oder dem ausfuͤhrlichen aber nicht 

allzuverſtaͤndlichen Vortrag mancher ſpeculativer 
8 Saͤze 
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Saͤze gewidmet hatte, war fuͤr die Beſſerung der 
meiſten verlohren, und das gewiß nicht aus boſem 

Willen der leztern. 

Denn wenn ich, der von Jugend auf meine 
Verſtandskraͤfte geübt hatte, und mit abſtracten 
Ideen bekannt war, Muͤhe hatte, nuͤzliche Auwen⸗ 

dungen davon zu machen; wie ſollte der Hand⸗ 

werksmann und feine Kinder damit zu rechte kom⸗ 

men? Da ich nun weit von dem unfreundlichen 

Stolz entfernt bin, der unter Perſonen von Gluͤck 
und Rang den Saz erdacht hat, „man muͤſſe dem 

„gemeinen Mann weder aufgeklaͤrte Religionsbe⸗ 

„griffe geben, noch ſeinen Verſtand erweitern;“ 
ſo wuͤnſche ich, daß mein Pfarrer, aus wahrer 

Guͤte gegen ſeinen Naͤchſten, und aus Empfindung 
des ganzen Umfangs ſeiner Obliegenheiten, zuerſt 
bedacht waͤre, ſeiner anvertrauten Gemeine das 

Maaß von lerkenntniß beyzubringen, welches ih⸗ 
nen zu freudiger und eifrigereErfuͤllung ihrer Pflicht 

ten gegen Gott, ihre Obrigkeit, ihren Naͤchſten 
und ſich ſelbſt noͤthig iſt. Der geringe Mann iſt 

mit der nehmlichen Begierde zu Gluͤck und Vergnuͤ— 

gen gebohren, wie der groͤſſere, und wird, wie 
dieſer, von den Begierden oft auf Abwege gefuhrt. 
Daher mochte ich ihnen auch richtige Begriffe von 

Gluck und Vergnuͤgen geben laſſen. Den Weg zu 
ihren Herzen, glaube ich, könne man am eheſten 
durch Betrachtungen über die phyſicaliſche Welt fine 
den, von der ſie am erſten geruͤhrt werden, weil 

C 2 jeder 
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jeder Blick ihrer Augen, jeder Schritt ihrer Fuͤſſe 
fie dahin leitet. — Wären erſt ihre Herzen durch 
Erkaͤnntniß der wohlthaͤtigen Hand ihres Schö⸗ 

pfers geoͤfnet, und durch hiſtoriſche Vergleichun⸗ 
gen von ihrem Wohnplaz und ihren Umſtaͤnden 

mit dem Aufenthalt und den Umſtaͤnden andrer 
Menſchen, die eben ſo, wie ſie, Geſchoͤpfe Gottes 

ſind, zufrieden geſtellt; ſo zeigt man ihnen auch 

die moraliſche Seite der Welt, und die Verbind⸗ 

lichkeiten, welche ſie darinn zu einem ruhigen Leben 

fuͤr ſich ſelbſt, zum Beſten der ihrigen, und zur 

Verſicherung eines ewigen Wohlſtands zu erfuͤllen 
haben. Wenn mein Pfarrer nur mit dem guten 

Bezeugen der lezten Lebenstage ſeiner Pfarrkinder 

zafrieden iſt, ſo werde ich ſehr unzufrieden mit ihm 

ſeyn. Und wenn er die Beſſerung der Gemuͤther 
nur durch fo genannte Seſez » und Strafpredigten 

erhalten will, ohne den Verſtand zu Dfnen und zu 

uͤberzeugen, ſo wird er auch nicht mein Pfarrer 

ſeyn. — Wenn er aufmerkſamer auf den Fleiß 

im Kirchgehen iſt, als auf die Handlungen des 

taͤglichen Lebens; ſo werde ich ihn fuͤr keinen wah⸗ 

ren Menſchenfreund und fuͤr keinen guten Seelſor⸗ 

ger halten. a 

Auf die Schule, die gute Einrichtung derſelben, 

und die angemeſſene Belohnung des Schulmeiſters, 
werde ich alle Sorge tragen; mit der noͤthigen 

Nachſicht verbunden, welche die Schwachheit des 
kindlichen Alters erfodert. Es ſoll darinn ein 

a dop⸗ 
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doppelter Catechismus gelehrt werbe nehmlich 

der von den Chriſtenpflichten, wie er eingeführt iſt, 

und bey jedem Hauptſtuͤck eine deutliche, einfache 

Anwendung dieſer Grundſaͤze auf ihr tägliches Le⸗ 

ben; und dann ein Catechismus von gruͤndlicher 

Kenntniß des Feld und Gartenbaues, der Vieh⸗ 
zucht, der Beſorgung der Gehoͤlze und Waldun⸗ 

gen, und dergleichen, als Pflichten des Berufs und 

der Wohlthaͤtigkeit gegen die Nachkommenſchaft. 

Ueberhaupt wuͤnſche ich, meine Unterthanen erſt 

gut gegen ihren Naͤchſten zu ſehen, ehe ſie einen 
Anſpruch an das Lob der Srömmigkeit machen. 

Dem Beamten, den ich hier angetroffen, werde 
ich ſeinen Gehalt und die Beſorgung der Rechnung 

laſſen; aber zur Juſtizvberwaltung und Aufſicht auf 

die Befolgung der Geſeze und auf Policey und 

Arbeitſamkeit, werde ich den wackern jungen Mann 

gebrauchen, deſſen Bekanntſchaft ich in P. gemacht 

habe. Dieſem, und mir ſelbſt will ich ſuchen, 

das Vertrauen meiner Unterthanen zu erwerben, 
um alle ihre Umſtaͤnde zu erfahren, und als wahrer 

Vater und Vormuͤnder ihre Angelegenheiten beſor⸗ 
gen zu konnen. Guter Rath, freundliche Ermah⸗ 
nung, auf Beſſerung, nicht auf Unterdruͤckung 
abzielende Strafen, ſollen die Huͤlfsmittel dazu 

ſeyn; und mein Herz muͤßte ſich in ſeiner liebrei⸗ 

chen Hofnung ſehr traurig betrogen finden, wenn 

die ſorgfaͤltige Ausuͤbung der Pflichten des Herrn 

auf meiner, und eine gleiche Bemuͤhung des Pfar⸗ 
| C 3 rers 



rers und der Beamten auf ihrer Seite, nebſt dem 

Beyſpiel der Guͤte und Wohlthaͤtigkeit, nicht ei⸗ 

nen heilſamen Einfluß auf die Gemuͤther meiner 

Untergebenen haͤtte. 

Hier hoͤrte er auf, und bat mich um Verge⸗ 

bung, ſo viel und ſo lange geredt zu haben. 

Sie muͤſſen muͤde worden ſeyn, theure So⸗ 
phie, ſagte er, indem er einen ſeiner Arme um mich 
ſchlang. | 

Was blieb mir in der vollen Regung meines 

Herzeus uͤbrig zu thun, als ihn mit Freudenthraͤ⸗ 
nen zu umarmen? — 

Müde, mein liebſter Gemahl? Wie koͤnnte ich 

muͤde werden, uͤber die gluͤckliche Ausſicht in meine 
‚Tünftigen Tage, die von Ihrer Tugend und Men⸗ 

ſchenliebe K ſeyn werden? — 

Geliebte Frau Mutter, wie geſegnet iſt mein 

Looß? Gott erhalte ſie noch lange, um ein Zeu⸗ 

ge davon zu ſeyn. — 

jemand war gluͤcklicher als Sternheim und feine 

Gemahlin, deren Fußſtapfen von ihren Unter⸗ 

thanen verehrt wurden. Gerechtigkeit und Wohlthaͤtig⸗ 
keit wurde in dem kleinen Umkreis ihrer Herrſchaft in 
gleichem Maaſſe ausgeuͤbt. Alle Proben von 

Landbau⸗Verbeſſerung wurden auf herrſchaftlichen 

Guͤthern zuerſt gemacht: alsdann den Unterthanen 
ge⸗ 
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gelehrt, und dem Armen, der ſich am erſten willig 

zur Veraͤnderung zeigte, der noͤthige Aufwand um⸗ 

ſonſt dazu gereicht; — weil Herr von Sternheim 

wohl einſah, daß der Landmann auch das Nuͤz⸗ 

lichſte, wenn es Geldauslagen, und die Miſſung 
eines Stuͤcks Erdreichs erforderte, ohne ſolche 

Aufmunterungen niemals eingehen werde. Aber 

was ich ihnen Anfangs gebe, ſagte er, traͤgt mir 

mit der Zeit der vermehrte Zehnte ein „und die 

guten Leute werden durch die Erfahrung am beſten 

uͤberzeugt, daß es wohl mit ihnen gemeynt war. 

Ich kann nicht umhin (ungeachtet es mich von 
dem Hauptgegenſtand meiner Erzaͤhlung noch wei⸗ 

ter entfent) Ihnen zu einer Probe der gemein⸗ 

nuͤzlichen und wohlthaͤtigen Veranſtaltungen, in 
deren Erfindung und Ausführung dieſes vortref⸗ 

liche Paar einen Theil ſeiner Gluͤckſeligkeit ſezte, 

einige Nachricht von dem Armenhauſe zu S* 
zu geben, welches nach meinem Begrif ein Muſter 

guter Einrichtung iſt; und ich kann es nicht beſſer 

thun, als indem ich Ihnen einen Auszug eines 
Schreibens des Baron von P., an ſeine Frau 

Mutter uͤber dieſen Gegenſtand mittheile. 

S 

C 4 Wie 
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Wi getreu erfuͤllt mein Freund das Versprechen, 
welches ich Ihnen fuͤr das Gluͤck unſrer Sophie 

gemacht habe! — Wie angenehm iſt der Eintritt 

in dieſes Haus, wotinn die edelſte Einfalt und 

ungezwungenſte Ordnung der ganzen Einrichtung 

ein Anſehn von Grdoſſe geben! Die Bedienten mit 

freudiger Ehrerbietung und Emſigkeit auf Ausuͤbung 

ihrer Pflichten bedacht! — Der Herr und die 

Frau mit dem Ausdruck der Gluͤckſeligkeit, die aus 

Guͤte und Klugheit entſpringt; beyde, mich für 
meine entſchloſſene Verwendung für ihr Buͤndniß 
ſegnend! Und wie ſehr unterſcheiden ſich die zwey 

kleinen Doͤrfer meines Bruders von allen groͤſſern 

und volkreichern, die ich bey meiner Zuruͤckreiſe 

von Hofe geſehen habe! Beyde gleichen durch die 

muntere und emſige Arbeitſamkeit ihrer Einwohner, 

zween wohlangelegten Bienenſtoͤcken; und Sterns 

heim iſt reichlich fuͤr die Muͤhe belohnt, die er ſich 
gegeben, eine ſchicklichere Eintheilung der Guͤther 

zu machen, durch welche jeder von den Untertha⸗ 

nen juſt ſo viel bekommen hat, als er Kraͤfte und 

Vermdͤgen hatte anzubauen. Aber die Verwen⸗ 

dung des neu erkauften Hofguths von dem Gras 

fen A., welches gerade zwiſchen den zweyen Doͤr⸗ 

fern liegt, diß wird ein ſegensvoller Gedanke in 

der Ausführung ſeyn! 

Er iſt zu einem Anmen hatt fuͤr ſeine Unter⸗ 

thanen zugerichtet worden. Auf einer Seite; uns 

kg die Wohnung für einen wackern Schulmei⸗ 
0 Reer | 
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ſter, der zu alt geworden, dem Unterricht der Kin⸗ 
der noch nuͤzlich vorzuſtehen, und nun zum Ober⸗ 

aufſeher uͤber Ordnung und Arbeit beſtellt wird; 
oben, die Wohnung des Arztes, welcher für die 

Kranken des Armenhauſes und der beyden Dörfer 

ſorgen muß. Arbeiten ſollen alle nach Kräften, 
zur Sonimers zeit in einer nahe daran angelegten 
Saͤmerey und einen dazu gehörigen Gemuͤsgarten. 
Beyder Ertrag iſt für die Armen beſtimmt. An 

Regen⸗ und Wintertagen ſollen die Weibsleute 

Flachs, und die dazu taugliche Maͤnner, Wolle 

ſpinnen, welche auch für ihr und anderer Noth⸗ 

leidenden Leinen und Kleidung verwandt wird, 

Sie bekommen gut gekochtes geſundes Eſſen. Der 

Haus meiſter betet Morgens und Abends mit ihnen. 

Die Weibsperſonen arbeiten in einer, und die 
Manns perſonen in der andern Stube, welche bey⸗ 

de durch einen Ofen erwaͤrmt werden. In der 

von den Weibsleuten ißt man; denn weil dieſe 

den Tiſch decken, und fuͤr die Naͤharbeit und die 
Wäſche ſorgen muͤſſen, fo iſt ihre Stube gröffer 

Diejenige arme Wittwe, oder alte ledige Weibs⸗ 

perſon, welche das beſte Zeugniß von Fleiß und 
gutem Wandel in den Dörfern hatte, wird Ober⸗ 
aufſeherin und Anordnerin, ſo wie es der arme 

Mann, der ein ſolches Zeugniß hat, unter den 
Maͤnnern iſt. Zu ihrem Schlafplaz iſt der obere 

Theil des Hauſes in zween verſchiedne Gänge durch 
eine volle Mauer getheilt, auf deren jedem fuͤnf 
Zimmer ſind, jedes mit zween Betten, und allen 
20 C 5 Noth⸗ 
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Nothduͤrftigkeiten für jedes insbeſondere; auf el⸗ 

ner Seite gegen den Garten, die Männer; und 
auf der gegen das Dorf, die Weiber; je zwey in 

einem Gemach, damit, wenn einem was zuſtöoßt, 

das andere Huͤlfe leiſten oder ſuchen kan. Von 
der Mitte des Fenſters au, geht eine hoͤlzerne 

Schiedwand von der Decke bis auf den Boden, 

etliche Schuh lang über die Länge der Bettſtellen, 

ſo daß beyde auf eine gewiſſe Art allein ſeyn koͤn⸗ 

nen, und auch, wenn eines krank wird, das Andre 

ſeinen Theil geſunde Luft beſſer erhalten kann. 

Auf dieſe zween Gaͤnge fuͤhren zwo verſchiedne Stie⸗ 

gen, damit keine Unordnung entſtehen moͤge. 

Unter dem guten Hausmeiſter ſtehen auch die 

Knechte, die den Bau des Feldguths beſorgen 

muͤſſen; und da ihnen ein beſſerer Lohn, als ſonſt 

wo beſtimmt iſt, ſo nimmt man auch die beſten 

und des Feldbaues verſtaͤndigſten Arbeiter, wo⸗ 

bey zugleich auf ſolche, die einen guten Ruf ha⸗ 

pen, vorzuͤglich geſehen wird. 

Fremden Armen ſoll ein maͤſſiges Allmoſen ab⸗ 

gereicht, und dabey Arbeit angeboten werden, wo⸗ 
für fie Taglohn bekommen, und eine Stunde fruͤ⸗ 

her aufhören dürfen, um das naͤchſte fremde Dorf, 

ſo fuͤnf viertel Stunden davon liegt, noch bey 

Tag erreichen zu können. Sternheim hat auf feine 

Koſten einen ſchnurgeraden Weg mit Baͤumen um⸗ 

pflanzt dahin machen ane ſo wie er auch von 
dem 
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dem einen feiner Dörfer zum andern gethan hat. 
Nachts muͤſſen die beſtellten Waͤchter der beyden 

Ortſchaften wechſelsweiſe bis aus Armenhaus ges 

hen, und die Stunden ausrufen. Meine Schwe⸗ 
ſter will ein klein Findelhaus fuͤr arme Waiſen da⸗ 

bey ſtiften, um Segen fuͤr das Kind zu ſammeln, 

welches ſie unter ihrem liebreichen wohlthaͤtigen 

Herzen traͤgt. Mein Gedanke, gnaͤdige Mama, 
iſt, in meiner groͤſſern und weitlaͤuftigern Herr⸗ 

ſchaft auch eine ſolche Armenanſtalt zu machen, 

und wo moͤglich, mehrere Edelleute, ein gleiches 

zu thun, zu uͤberreden. 

Fremde und einheimiſche Bettler bekommen bey 

keinem Bauren nichts. Dieſe geben bloß nach 

Vermoͤgen und freyem Willen, nach jeder Erndte 

ein Allmoſen in das Haus, und ſo werden alle 
Arme menſchlich und ohne Mißbrauch der Wohl⸗ 

thaͤter verſorgt. Auf Saͤufer, Spieler, Ruchloſe 

und Muͤſſiggaͤnger, iſt eine Strafe, theils an 

Frohnarbeit, theils an Geld gelegt, welches zum 

Nuzen des Armenhauſes beſtimmt iſt. — Kuͤnf⸗ 

tigen Monat werden vier Manus⸗und fuͤnf Weibs⸗ 

perſonen das Haus beziehen, meine Schwefter fährt 
alle Tage hin, um die völlige Einrichtung zu ma⸗ 

chen. In der Sonntagspredigt wird der Pfarrer 

über die Materie vom wahren Allmoſen und von 

wuͤrdigen Armen eine Rede halten, und der gan⸗ 

zen Gemeinde die Stiftung und die Pflichten derer, 
welche darinn aufgenommen werden, vorleſen. 

So⸗ 
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Sodann kuft er die Angenommene mit ihren Na: 

men vor dem Altar, und redt ihnen ins beſondere 

zu, uͤber die rechte Auwendung dieſer Wohlthat, 

und ihr Verhalten in den lezten und ruhigen Tagen 

ihres Lebens gegen Gott und ihren Naͤchſten; dem 

Hausmeiſter, dem Arzt und der Hausmeiſterin des⸗ 

gleichen, uͤber ihre obliegenden Pflichten. Zu die⸗ 
ſem Vorgang werden wir alle von P. aus kom⸗ 

men, ich bins gewiß. 

De benachbarte Adel ehrte und liebte den Ober⸗ 

ſten Sternheim ſo ſehr, daß man ihn bat auf 

einige Zeit junge Edelleute in ſein Haus zu nehmen, 

welche von ihren Reiſen zuruͤck gekommen waren, 

und nun vermaͤhlt werden ſolten, um den Stamm 

fortzufuͤhren. Da wolte man ſie die wahre Land⸗ 

wirthſchaft eines Edelmauns einſehen und lernen 

laſſen. Unter dieſen war der junge Graf Löbau, 

welcher in dieſem Haufe die Gelegenheit hatte, das 

endlich ruhig gewordene Fraͤulein Charlotte P. 

kennen zu lernen und ſich mit ihr zu verbinden. 

Herr von Sternheim nahm die edle Beſchaͤfti⸗ 

gung, dieſen jungen Herrn richtige Begriffe von 

der Regierung der Unterthanen zu geben, recht ger⸗ 

ne auf ſich. Seine Menſchenliebe erleichterte ihm 

dieſe Muͤhe durch den Gedanken: vielleicht gebe ich 

ihnen den fo noͤthigen Theil von Mitleiden gegen 
Geringe 
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Geringe und Ungluͤckliche, deren hartes muͤhſeliges 

Leben durch die Unbarmherzigkeit und den Stolz der 

Groſſen fo oft erſchwert und verbittert wird. Ue⸗ 

berzeugt, daß das Beyſpiel mehr wuͤrkt, als weit⸗ 

läuftige Geſpraͤche, nahm er feine junge Leute 

uͤberall mit ſich, und, wie es der Anlaß erforderte, 

handelte er vor ihnen. Er machte ihnen die Urſa⸗ 

chen begreiflich, warum er dieſes verordnet, jenes 

verboten, oder dieſe, oder jene andere Entſchei⸗ 

dung gegeben; und je nach der Kenntniß, die er 
von den Guͤthern eines jeden hatte, fügte er klei⸗ 

ne Anwendungen fuͤr fie ſelbſt hinzu. Sie waren 

Zeugen von allen feinen Beſchaͤftigungen, und nahe 
men Antheil an feinen Ergdͤzlichkeiten; ben Ges 

legenheit der leztern, bat er ſie oft inſtaͤndig, dis 

Ihrigen ja niemals auf Unkeſten ihrer armen Une 

terthauen zu ſuchen; wozu vornehmlich die Jagd 

einen groſſen Anlaß gebe. Er nannte ſie ein an⸗ 

ſtaͤndiges Vergnuͤgen, welches aber ein liebreicher, 
menſchlicher Herr allezeit mit dem Beſten ſeiuer Ina 

terthauen zu verbinden ſuche. Auch die Liebe zum 

Leſen war eine von den Neigungen, die er ihnen 
zu geben ſuchte, und beſonders gab ihm die Geſchich⸗ 

te Gelegenheit von der moraliſchen Welt, ihren 

Mebeln und Veränderungen zu reden, die Pflichten 
der Hof ⸗ und Kriegsdienſte auszulegen, und ihren 

Geiſt in der Ueberlegung und Beurtheilung zu uͤben. 

Die Geſchichte der moraliſchin Welt, ſagte er, 

macht uus geſchickt mit den Menſchen umzugehen, 
fie zu beſſern, zu tragen und mit unſerm Schickſal 

aus 
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zufrieden zu ſeyn; aber die Beobachtung der phy⸗ 

ſicaliſchen Welt macht uns zu guten Geſchoͤpfen, in 

Abſicht auf unſern Urheber. Indem ſie uns unſre 

Unmacht zeigt, hingegen feine Groͤſſe, Güte und 

Weisheit bewundern lehrt, lernen wir ihn auf eine 
edle Art lieben und verehren; auſſer dem, daß uns 

dieſe Betrachtungen ſehr gluͤcklich uͤber mancherley 

Kummer und Verdruͤßlichkeiten troͤſten und zer⸗ 

ſtreuen, die in der moraliſchen Welt uͤber dem Haupte 

des Groſſen und Reichen oft in groͤſſerer Menge 

gehaͤuft ſind, als in der Huͤtte des Bauren, den 

nicht viel mehr Sorgen, als die 1 ſeine Nah⸗ 

rung druͤcken. 

So wechſelte er mit Unterredungen und Bey⸗ 

ſpiel ab. In ſeinem Hauſe ſahen ſie, wie gluͤck⸗ 

lich die Vereinigung eines rechtſchaffenen Mannes 
mit einer tugendhaften Frau ſeye. Zaͤrtliche, edle 
Achtung war in ihrem Bezeugen; und die Diener⸗ 

ſchaft ehrfurchtsvoll, und bereit, ihr Leben fuͤr die 

eben ſo gnaͤdige als ernſtliche Herrſchaft zu laſſen. 

Sternheim hatte auch die Freude, daß alle die⸗ 

ſe junge Herren erkenntliche und ergebene Freunde 

von ihm wurden, welche in ihrein Briefwechſel ſich 

immer bey ihm Raths erholten. Der Umgang mit 
dem verehrungswurdigen Baron P., der Ihnen 

ofters kleine Feſte gab, hatte viel zu ihrer Voll: 
kommenheit beygetragen, 

i Seine 
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Seine Gemahlin hatte ihm eine Tochter gege⸗ 
ben, welche ſehr artig heran wuchs und von ihrem 

neunten Jahr an (da Sternheim das Ungluͤck hat⸗ 

te, ihre Mutter in einem Wochenbette zugleich mit 
dem neugebohrnen Sohne zu verliehren) der Troſt 
ihres Vaters und ſeine einzige Freude auf Erden 

war, nachdem auch der Baron P. durch einen 

Sturz vom Pferde in fo ſchlechte Geſundheitsum⸗ 

ſtaͤnde gerathen, daß er wenige Monate darauf 
ohne Erben verſtorben war. Dieſer hatte in ſei⸗ 

nem Teſtamente nicht nur ſeine vortrefliche Frau 

wohl bedacht, ſondern nach den Landesrechten, die 

Graͤfin von Loͤbau ſeine juͤngere Schweſter, und 
die junge Sophie von Sternheim, als die Tochter 

der aͤltern Schweſter, zu Haupterben eingeſezt; 

welches zwar dem Grafen und der Graͤfin als un⸗ 

recht vorkam, aber dennoch Beſtand hatte. 

Die alte Frau von P., von Kummer uͤber den 

fruͤhen Tod ihres Sohnes beynahe ganz nieder⸗ 
gedruͤckt, nahm ihren Wohnplaz bey dem Herrn 
von Sternheim, und diente dem jungen Fräulein 
zur Aufſicht. Der Oberſte machte ihr durch ſeine 

ehrerbietige Liebe und ſein Beyſpiel der geduldig⸗ 

ſten Unterwerfung viele Erleichterung in ihrem Ge⸗ 

muͤthe. Der edeldenkende Pfarrer und feine Toͤch⸗ 

ter waren beynahe die einzige Geſellſchaft, in wel⸗ 

cher ſie Vergnuͤgen fanden. Gleichwohl genoß 
das Fraͤulein von Sternheim die vortreflichſte Er⸗ 

ziehung fuͤr ihren Geiſt und fuͤr ihr Herz. Eine 

Tochter 
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hatte, wurde ihr zugegeben, theils einen Wett⸗ 

eifer im Lernen zu erregen, theils zu verhindern, 

daß die junge Dame nicht in ihrer erſten Jugend 
lauter duͤſtre Eindrücke ſammeln moͤchte; welches 

bey ihrer Gioßmmter und ihrem Pater leicht hätte 

geſchehen kdunen. Denn beyde weinten oft über 

ihren Verluſt, und dann führte Herr von Stern⸗ 

heim das zwolffährige Fraͤulein bey der Hand zu 

dem Bildniß ihrer Mutter, und ſprach von ihrer 
Tugend und Guͤte des Herzens mit ſolcher Ruͤh⸗ 

rung, daß das junge Fraͤulein knieend bey ihm 
ſchluchzte, und oft zu ſterben wuͤuſchte, um bey 
ihrer Frau Mutter zu ſeyn. Dieſes machte den 

Dberfien fuͤrchten, daß ihre empfindungsvolle Seele 

einen zu ſtarken Hang zu melancholiſcher Zaͤrtlich⸗ 

keit bekommen, und durch eine allzuſehr vermehrte 

Reizbarkeit der Nerven unfähig werden moͤchte, 

Schmerzen und Kummer zu ertragen. Daher 

ſuchte er ſich ſelbſt zu bemeiſtern und ſeiner Toch⸗ 

ker zu zeigen, wie man das Ungluͤck tragen muͤſſe, 
welches die Beſten am empfindlichſten ruͤhrt; nnd 

weil das Fräulein eine groſſe Anlage von Verfland 

zeigte, beſchaͤftigte er dieſen mit der Phlloſophie, 
nach allen ihren Theilen, mit der Geſchichte und 
den Sprachen, von denen fie die engliſche zur 

Vollkommenheit lernte. In der Muſik brachte ſie 

es, auf der Laute und im Singen, zur Vollkom⸗ 

menhelt. Das Tanzen, ſo viel eine Dame da⸗ 

von wiſſen ſoll, war eine Kunſt, welche eher von 
ihr 
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ihr eine Vollkommenheit erhielt, als daß ſie dem 

Fraͤulein welche hätte geben ſollen; denn, nach 

dem Ausſpruch aller Leute, gab die unbeſchreibliche 

Anmuth, welche die junge Dame in allen ihren 

Bewegungen hatte, ihrem Tanzen einen Vorzug, 

den der hoͤchſte Grad der Kunſt nicht erreichen 

konnte. 

Neben dieſen taͤglichen Uebungen, erlernte ſie 
mit ungemeiner Leichtigkeit, alle Frauenzimmer⸗ 

arbeiten, und von ihrem ſechs zehnten Jahre an, 
bekam ſie auch die Fuͤhrung des ganzen Hauſes, 

wobey ihr die Tag und Rechnungsbuͤcher ihrer 
Frau Mutter zum Muſter gegeben wurden. An⸗ 

gebohrne Liebe zur Ordnung und zum thaͤtigen Les 

ben, erhoͤht durch eine enthuſiaſtiſche Anhaͤnglich⸗ 
keit fuͤr das Andenken ihrer Mutter, deren Bild 

ſie in ſich erneuren wollte, brachten ſie auch in 
dieſem Stuͤcke zu der aͤuſſerſten Vollkommenheit. 

Wenn man ihr von ihrem Fleiß und von ihren 

Kenntniſſen ſprach, war ihre beſcheidene Antwort: 
willige Faͤhigkeiten, gute Beyſpiele und liebreiche 

Anfuͤhrung haben mich ſo gut gemacht, als tau⸗ 
ſend andre auch ſeyn koͤnnten, wenn ſich alle Um⸗ 

ſtaͤnde ſo zu ihrem Beſten vereinigt haͤtten, wie 
bey mir. — 

Uuoebrigens war zu allem, was Englaͤndiſch hieß, 
ein vorzuͤglicher Hang in ihrer Seele, und ihr ein= 

ziger Wunſch war, daß ihr Herr Vater einmal eine 

v. Sternheim J. Th. 8 Reiſe 
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Reiſe dahin machen, und ſie den Verwandten 

ihrer Großmutter zeigen möchte, 

So blühte das Fraͤulein von Sternheim bis 

nach ihrem neunzehnten Jahre fort, da ſie das 

Unglück hatte, ihren würdigen Vater an einer aus⸗ 

zehrenden Krankheit zu verliehren, der mit kum⸗ 

mervollem Herzen feine Tochter dem Grafen Lobau 

und dem vortreflichen Pfarrer in S., als Vor⸗ 

muͤndern empfahl. An den leztern hat er einige 
Wochen vor ſeinem Tode folgenden Brief geſchrieben. 

Herr von St. 

an 

den Pfarrer zu S* *. 

Dew werde ich mit der beſten Haͤlfte meines Le⸗ 

heus wieder vereinigt werden. Mein Haus und 

die Slͤcksumſtaͤnde me iner Sophie find beſtellt; 

diß war das lezte und geringſte, was mir fuͤr ſie 

zu thun übrig geblieben if. Ihre gute und ges 
ſegnete Erziehung, als die erſte und wichtigſte 

Pflicht eines treuen Vaters, habe ich nach dem 

Zeugniß meines Herzens niemals verabſaͤumt. 
Ihre mit der Liebe zur Tugend gebohrne Seele läßt 

mich auch nicht befuͤrchten, daß Sie, in meine 
Stelle eintretender vaͤterlicher Freund, den Sor⸗ 
gen und Verdrüͤß lichkeiten ausgeſezt ſeyn werden, 

welche gemeindenkende Madchen in ihren Familien 
machen. e wird die Liebe, 1727 aller der 

| Zaͤrt⸗ 
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Zaͤrtlichkeit, die fie von ihrer wuͤrdigen Mutter geerbt 

hat, wenig Gewalt uͤber fie erhalten; es muͤßte deun 

ſeyn, daß das Schickſal einen nach ihrer Phan⸗ 

taſie tugendhaften Mann () in die Gegend ihres 
Aufenthalts führte. Was ich Sie, mein theurer 
Freund, zu beſorgen bitte, iſt, daß das edelden⸗ 
kende Herz des beſten Maͤdchens durch keine Schein⸗ 

tugend hingeriſſen werde. Sie faßt das Gute au 

ihrem Nebenmenſchen mit ſo vielem Eifer rauf und 

ſchluͤpft dann über die Maͤngel mit fo vieler Nach⸗ 

ſicht hinweg, daß ich nur daruͤber mit Schmerzen 

auf fie ſehe. Unglücklich wird keine menſchliche 

Seele durch fie gemacht werden; denn ich weiß, 

daß ſie dem Wohl ihres Naͤchſten tauſendmal das 

Ihrige aufopfern wuͤrde, ehe fie nur ein minuten⸗ 
langes Uebel auf andre legte, wenn fie auch das 
Gluͤck ihres ganzen eignen Lebens damit erkaufen 
konnte. Aber da ſie lauter E Empfindung iſt, ſo ha⸗ 

ben viele, viele, die elende Macht, fie zu kraͤn⸗ 
ken. Ich habe bis izt meine Furcht vor dem 

Gemuͤthschar akter der Graͤfin hau geheim gehal⸗ 
| ten; aber der Gedanke, meine Sophie bey ihr zu 
wiſſen, macht mich ſchaudern; Die äufferliche Sanfte 
1 N f D 2 muth d 

e Berfolg und der game Zuſammenhang dieſer 
Geſchichte giebt die Auslegung uber dieſen Ausdruck. 
Er ſol ohne Zweifel nichts anders fagen, als einen 
Mann, der dem beſondern Ideal von Tugend und 
nere Vollkommenheit, welches ſich in ihrer 
Seele ausgebildet hatte, bis auf die kleinſten Zuͤge 

ahnlich wäre. A⸗ d. H. - 
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Herzen; der bezaubernd angenehme Wiz, der feine 

gefällige Ton, den ihr der Hof gegeben, verbergen 
viele moraliſche Fehler. Ich wollte meiner Toch⸗ 

ter niemals Mißtrauen in dieſe Dame beybringen, 
weil ich es fuͤr unedel, und auch, ſo lang ich mei⸗ 

ner Geſundheit genoß, für unnötbig hielt. Aber 

wenn meine theure Frau Schwiegermutter auch 

unter der Laſt von Alter und Kummer erliegen ſoll⸗ 

te, fo nehmen Sie meine Sephie in ihren Schuz! 

Gott wird Ihnen dieſe Sorge erleichtern helfen, 

indem ich hoffe, daß er das lezte Gebet eines Das 
ters erbören wird, der für fein Kind nicht Reich⸗ 

thum, nicht Groͤſſe, ſondern Tugend und Weis⸗ 

heit erbittet. Vorſehen und verhindern kann ich 

nichts mehr. Alſo uͤbergebe ich ſie der goͤttlichen 

Guͤte, und der treuen Hand eines verſuchten Freun⸗ 

des. — Doch treune ich mich leichter von der 
ganzen Erde als von dem Gedanken an meine 
Tochter. Ich erinnere mich hier an eine Unterre⸗ 

dung zwiſchen uns, von der Staͤrke der Eindruͤcke, 
die wir in unſrer Jugend bekommen Ich empfins 

de wuͤrklich ein Stuͤck davon mit aller der Macht, 

die die Umſtaͤnde dazu beytragen. Mein Vater hat⸗ 

te mir zwo Sachen ſehr eingepraͤgt, nehmlich die 

Gewißheit des Wiedervergeltungsrechts undden 
Lehrſaz der Wohlthaͤtigkeit unſers Beyſpiels. Die 

Gruͤnde, welche er dazu anfuͤhrte, waren ſo edel, 

ſein Unterricht ſo liebreich, daß es nothwendiger 

Weiſe in meiner empfindlichen Seele haften mußte. 

Von 
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Von dem erſten bin ich ſeit langer Zeit wieder ein⸗ 

genommen, weil er mir oft ſagte, daß der Kum⸗ 

mer oder das Vergnuͤgen, die ich ihm geben wuͤr⸗ 

de, durch meine Kinder an mir wuͤrde geraͤcht oder 
belohnt werden. Gott ſey Dank, daß ich durch 
meine Auffuͤhrung gegen meinen ehrwuͤrdigen Va⸗ 

ter den Segen verdient habe, ein gehorſames tu⸗ 

gendvolles Kind zu beſizen, welches mich an dem 

Ende meines Lebens das Gluͤck der Erinnerung 
genieſſen laͤßt, daß ich die lezten Tage meines Va⸗ 
ters mit dem vollkommenſten Vergnuͤgen gekroͤnt 

habe, das ein treues vaͤterliches Herz empfinden 
kann, nehmlich zu ſagen — „Du haſt mich durch 

„keine boͤſe Neigung, durch keinen Ungehorſam je⸗ 

„mals gekraͤnkt, deine Liebe zur Tugend, dein Fleiß, 

„deinen Verſtand zu üben und nuͤzlich zu machen, 
„haben mein Herz, ſo oft ich dich anſah, mit Freu⸗ 

„de erfüllt. Gott ſegne dich dafuͤr; und belohne 

„dein Herz für die Erquickung, die dein Anblick 

„deinem ſterbenden Vater durch die Verſicherung 

„giebt, daß ich meinen Nebenmenfchen an meinem 

„Sohn einen rechtſchaffenen Mitbuͤrger zuruͤcklaſſe“ 
Dieſes Vergnuͤgen, mein Freund, fuͤhle ich izt 
auch, indem ich meiner Tochter das nehmliche 

Zeugniß geben kann, in der ich noch eine traurige 

Gluͤckſeligkeit mehr genoffen habe. Ich ſage, trau⸗ 
rige Gluͤckſeligkeit, weil ſie als das wahre Bild mei⸗ 

ner ſeligen Gemahlin, das Andenken meiner hoͤchſt⸗ 

gluͤcklichen Tage und den Schmerz ihres Verluſts 
bey jedem Anblick in mir erneuerte. Wie oft riß 

D 3 mich 
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mich der Jammer von dem Tiſch oder aus der Ge⸗ 

ſellſchaft fort, wenn ich in den zwey leztern Jah 

ren (da ſie den ganzen Wuchs ihrer Mutter hatte, 
und Kleider nach meinem Willen trug) den eignen 
Ton der Stimme, die Gebehrden, die ganze Güte 

und liebenswuͤrdige Froͤhlichkeit ihrer Mutter an 

ihr ſah! 
| Gott gebe, daß dieſes Beyſpiel des Wiederver⸗ 

geltungsrechts von meiner Tochter bis auf ihre ſpaͤ⸗ 

teſte Enkel fortgepflanzt werde; denn ich habe ihr 

eben fo viel davon geſprochen, als mein Vater 
mir , u Ä 
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Spit lebhafter Wehmuth erinnere ich mich der 

lezten Stunden dieſes edeln Mannes, und 

ſeiner Unterredungen waͤhrend den Tagen ſeiner zu⸗ 

nehmenden Krankheit. Das theure Fraͤulein konnte 

wenig weinen, ſie lag auf ihren Knieen neben dem 

Bette ihres Vaters; aber der Ausdruck des tiefſten 

Schmerzens war in ihrem Geſicht und in ihrer 

Stellung. Die Augen ihrers Vaters auf ſie ge⸗ 

heftet — eine Hand in den Ihrigen; ein Seufzer 

des Vaters — Meine Sophie! und dann die Ar⸗ 

me des Fraͤuleins gegen den Himmel ausgebreitet, 

ohne einen Laut — aber eine troſtloſe bittende See⸗ 

le in allen ihren Zuͤgen! O dieſer Aublick des feyer⸗ 

lichen Schmerzens, der kindlichen Liebe, der Tu⸗ 

gend, der Unterwerfung, zerriß uns allen das 

Herz. 
* „Sophie 7 
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„Sophie, die Natur thut uns kein Unrecht, 

„Sechzig Jahre find nicht zu früh. Der Tod iſt kein 

„Uebel für mich; er vereinigt meinen Geiſt mit ſei⸗ 
„nem liebreichen Schoͤpfer, und mein Herz mit dei⸗ 
„ner würdigen Mutter ihrem! Goͤnne mir diefes. 
„Gluͤck auf Unkoſten des Vergnuͤgens, das dir das 

längere Leben deines Vaters gegeben hätte,“ 

Sie uͤberwand ihren Kummer; fie ſelbſt war es, 

welche ihren Herrn Vater aufs ſorgfaͤltigſte und 

ruhigſte pflegte. Er ſah dieſe Ueberwindung, und 

bat ſie, ihm in den lezten Tagen den Troſt zu ge⸗ 

ben, die Frucht ſeiner Bemuͤhungen fuͤr Sie in der 
Faſſung ihrer Seele zu zeigen. Sie that alles. 
„Beſter Vater! Sie haben mich leben gelernt, Sie 
„lernen mich auch ſterben; Gott mache Sie zu mei⸗ 

„nem Schuzgeiſt, und zum Zeugen aller meiner 
„Handlungen und Gedanken! Ich will Ihrer wuͤr⸗ 

„dig ſeyn!“ 

Wie er dahin war, und ſein ganzes Haus voll 
weinender Unterthanen, ſein Sterbezimmer voll knie⸗ 

ender ſchluchzender Haus bedienten waren, das 
Fraͤulein vor ſeinem Bette die kalten Haͤnde kuͤſ⸗ 

ſend nichts ſagen konnte, bald knieend, bald ſich 

erhebend die Haͤnde rang — O meine Freundin! 

wie leicht grub ſich das Andenken dieſes Tages in 

mein Herz! Wie viel Gutes kann eine empfindeu⸗ 

de Seele an dem Sterbebette des Gerechten ſam⸗ 

meln! — | 
| D 4 Mein 
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Mein Vater ſah ſtillſchweigend zu; er war 
ſelbſt ſo ſtark geruͤhrt, daß er nicht gleich reden 

konnte. Endlich nahm er das Fraͤulein bey der 
Hand: Gott laſſe Sie die Erbin der Tugend Ihres 
Herrn Vaters ſeyn, zu deren Belohnung er nun 
gegangen iſt! Erhalten Sie in dieſen geruͤhrten 
Herzen (wobey er auf uns wies) das geſegnete An⸗ 
denken Ihrer verehrungswuͤrdigen Aeltern, durch 
die Bemuͤhung in ihren Fußſtapfen zu wandeln! 

Die alte Dame war auch da, und dieſer be⸗ 
diente ſich mein Vater zum Vorwand, das Fraͤu⸗ 
lein aus dem Zimmer zu bringen, indem er ſie bat F 
ihre Frau Großmutter zur Ruhe zu führen, Wie 
das Fraͤulein anfieng zu gehen, machten wir alle 
Plaz. Sie ſah uns an, und Thraͤnen rollten über 
ihre Backen; da draͤngten ſich alle und kuͤßten ih⸗ 
re Hände, Are leider und gewiß, es war nicht 
die Bewegung ſich der Erbin zu empfehlen, ſon⸗ 
dern eine Bezeugung der Ehrfurcht für den Ueber⸗ 
reſt des beſten Herrn, den wir in ihr ſahen. 

Mein Vater und der Beamte forgten für die 
Beerdigung. 

Niemals iſt ein ſolches Leichbegaͤngniß geweſen. 
Es war vom Herrn von Sternheim befohlen, daß 
es Nachts und ruhig ſeyn ſollte: weil er ſeine So⸗ 
phie mit der Marter verfchonen wolte, ihn beyſe— 

zen zu ſehen. Aber die Kirche war voller Leute; 
alle feyerlich angezogen, der Chor beleuchtet, wie 

g es 
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es die traurige Urſache erfoderte; alle wollten ih⸗ 

ren Herrn, ihren Wohlthaͤter noch ſehen. Greiſe, 

Juͤnglinge, weinten, ſegneten ihn, und kuͤßten ſei⸗ 
ne Haͤnde und Fuͤſſe, das Leichentuch, den Deckel 

des Sarges, — und erbaten von Gott, er moͤch⸗ 

te an der Tochter alles das Gute, ſo ihnen der 

Vater bewieſen, belohnen! 

Noch lange Zeit hernach war alles traurig zu 

S., und das Fraͤulein ſo ſtill, ſo ernſthaft, daß 
mein Vater ihrenthalben in Sorgen gerieth; bes 

ſonders da auch die alte Dame, welche gleich ges 

ſagt hatte, daß ihr dieſer Fall das Herz gebrochen 
haͤtte, von Tag zu Tag ſchwaͤchlicher wurde. Das 

Fraͤulein wartete ſie mit einer Zaͤrtlichkeit ab, wel⸗ 

che die Dame ſagen machte: „Sophie, die Sanft⸗ 
„muth, die Güte deiner Mutter iſt ganz in dels 
„ner Seele! Du haft den Geiſt deines Vaters, du 

„biſt das gluͤckſeligſte Geſchopf auf der Erde, weil 
„die Vorſicht die Tugenden deiner Aeltern in dir 
„vereiniget hat! Du biſt nun dir ſelbſt uͤberlaſſen, 

„und faͤngſt den Gebrauch deiner Unabhaͤngigkeit 

„mit Ausuͤbung der Wohlthaͤtigkeit an deiner Groß⸗ 

„mutter an. Denn es iſt eine edlere Wohlthat, 

„das Alter zu beleben, und liebreich zu beſorgen, 

„als den Armen Gold zu ſchenken.“ 

Sie empfahl fie auch dem Grafen und der Erde _ 

fin von Löbau auf das eifrigſte, als fie von ihnen 
noch vor ihrem Ende einen Beſuch erhielt. Dieſe 
beyden Perſonen waren dem Anſehen nach, gegen 

| D 5 das 
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das Fräulein ſehr verbindlich, und wollten ſie ſoꝛ 

gleich mit ſich nehmen; aber ſie bat ſich aus, ihr 

Trauerjahr in unſerm Hauſe zu halten. | ert 

In dieſer Zeit bildete ſich die vertraute Freund⸗ 

ſchaft, welche ſie in der Folge allezeit mit meiner 

Schweſter Emilſa unterhielt. Mit dieſer gieng ſie 

oft in die Kirche zum Grabſtein ihrer Aeltern, knieete 

da, betete, redete von ihnen. — „Ich habe 

„keine Verwandten mehr, als dieſe Gebeine, 

„ſagte ſie. Die Graͤfin Lobau iſt nicht meine Vera 

„wandtin; ihre Seele iſt mir fremde, ganz fremde, 

ich liebe fie nur, weil fie die Schweſter meines 

„Oheims war.“ Mein Vater ſuchte ihr dieſe Ab⸗ 

neigung, als eine Ungerechtigkeit, zu benehmen, 

und war uͤberhaupt bemuͤht, alle Theile ihrer Er⸗ 

ziehung mit ihr zu erneuern, und beſonders auch 

ihr Talent fuͤr die Muſik zu unterhalten. Er 

ſagte uns oft: daß es gut und wahr waͤre, daß 

die Tugenden alle an einer Kette giengen, und alſo 

die Beſcheidenheit auch mit dabey ſey. Und was 

wuͤrde auch aus der Fraͤulein von Sternheim ge⸗ 

worden ſeyn, wenn ſie ſich aller ihrer Vorzuͤge in 

der Vollkommenheit bewußt geweſen wäre, worinn 

ſie ſie beſaß? . 

Der Sternheimiſche Beamte, ein rechtſchaffener 

Mann, heyrathete um dieſe Zeit meine aͤlteſte Schwe⸗ 

ſter; und ſein Bruder, ein Pfarrer, der ihn bes 

ſuchte, nahm meine Emikia mit ſich; mit dieſer 

I | führte 
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fuͤhrte unſer Fraͤulein einen Briefwechſel, welcher 

mir Gelegenheit geben wird, ſie kuͤnftig öfter ſelbſt 
reden zu laſſen. 

— 8 — — ͥ ——— — — —— —] — — — 

ber vorher muß ich Ihnen noch das Bild mei⸗ 

ner jungen Dame mahlen. Sie muͤſſen aber kei⸗ 

ne vollkommene Schönheit erwarten. Sie war etz. 
was über die mittlere Groͤſſe; vortreflich gewachſen; 

ein laͤnglich Geſich ;t voll Seele; ſchoͤne braune Au⸗ 

gen, voll Geiſt und Güte, einen ſchönen Mund, 
fchöne Zähne, Die Stirne hoch, und, um ſchoͤn 

zu ſeyn, etwas zu groß, und doch konnte man ſie 

in ihrem Geſichte nicht anders wuͤnſchen. Es war 

fo viel Anmuth in allen ihren Zügen, fo viel edles 

in ihren Gebehrden, daß ſie, wo ſie nur erſchien, 

alle Blicke auf ſich zog. Jede Kleidung ließ ihr 
Schön, und ich hörte Milord Seymour ſagen, daß 
in jeder Falte eine eigne Grazie ihren Wohnplaz 

‚bitte, Die Schönheit ihrer lichtbrannen Haare, 

welche bis auf die Erde reichten, konnte nicht uͤber⸗ 

troffen werden. Ihre Stimme war einnehmend, 

ihre Aus druͤcke fein, ohne geſucht! zu ſcheinen. 

Kurz, ihr Geiſt und Charakter waren, was ihr ein 
unnachahmlich edles und ſanftreizendes Weſen gab. 

X Denn ob fie gleich bey ihrer Kleidung die Beſchei⸗ 
denheit in der Wahl der Stoffe auf das aͤuſſerſte 

trieb, ſo wurde ſie doch hervorgeſucht, wenn die 

Menge von Damen noch fo groß geweſen wäre, 

So 
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So war ſie, als ſie von ihrer Tante an den 

Hof nach D. gefuͤhret wurde. 

Unter den Zubereitungen zu dieſer Reiſe, wozu 
fie mein Vater mit bereden half, muß ich nur eine 

anmerken. Sie hatte die Bildniſſe ihres Herrn 
Vaters und ihrer Frau Mutter in Feuer gemahlt, 
und zu Armbaͤndern gefaßt, welche ſie niemals von 
den Haͤnden ließ. Dieſe wollte ſie umgefaßt ha⸗ 

ben, und es mußte ein Goldarbeiter kommen, mit 

welchem fie ſich allein beredete. 

Die Bildniſſe kamen wieder mit Brillanten bes 
ſezt, und zween Tage vor der Abretſe nahm fie 

meine Emilia, und gieng zum Grab ihrer Aeltern, 
wo ſie einen feyerlichen Abſchied von den geliebten 
Gebeinen nahm, Geluͤbde der Tugend erneuerte, 

und endlich ihre Armbaͤnder loß machte, an wel⸗ 
chen fie die Vildniſſe hatte hohl faſſen laſſen, fo 

daß ſie mitten ein verborgenes Schloß hatten. 

Dieſes machte fie auf, und füllte den kleinen Raum N 

mit Erde, die ſie in der Gruft zuſammen faßte. 

Thraͤnen rollten über ihre Wangen, indem fie es 

that, und meine Emilia ſagte: Liebes Fraͤulein, 
was thun Sie? Warum dieſe Erde? — Meine 
Emilie, antwortete fie, ich thue nichts, als was 
bey dem weiſeſten und edelſten Volke fuͤr eine ö us 

gend geachtet wurde; den Staub der Rechtſchaffe⸗ 
nen zu ehren; und ich glaube, es war ein empfin— 
dendes Herz, wie das meinige, welches in ſpaͤtern 

10 Zeiten 



6 

Zeiten die Achtung der Reliquien anfieng. Dieſer 

Staub, meine Liebe, der die geheiligte Ueberbleibſel 

meiner Aeltern bedeckte, iſt mir ſchaͤzbarer, als die 

ganze Welt, und wird in meiner Entfernung von 

hier, das Liebſte ſeyn, was ich beſizen kann. 

Meine Schweſter kam in Sorgen daruͤber und 

ſagte uns, es haͤtte ſie eine Ahndung von Ungluͤck 
befallen; ſie fuͤrchte das Fraͤulein nicht mehr zu 
ſehen. Mein Vater beruhigte uns, und dennoch 
wurde auch er beſtuͤrzt, da er erfuhr, das Fraͤu⸗ 

lein ſey in den Dörfern, die ihr gehörten, von 

Haus zu Haus gegangen, haͤtte allen Leuten lieb⸗ 
reich zugeſprochen, fie beſchenkt, zu Fleiß und 

Rechtſchaffenheit ermahnt, die Allmoſen fir Witt⸗ 

wen, Waiſen, Alte und Kranke vermehrt, dem 
Schulmeiſter eifrig zugeredet, ſeine Beſoldung ver⸗ 

beſſert, und Preiſe fuͤr die Kinder ausgeſezt, mei⸗ 

nen Schwager, den Amtmann, mit einer Tabatie⸗ 

re, und meine Schweſter mit einem Ring zum 

Andenken beſchenkt, und den erſten um wahre Guͤte 

und Gerechtigkeit für ihre Unterthanen gebeten. 

Wir weinten alle uͤber dieſe Beſchreibung. Mein 
Vater ſprach uns Muth ein, indem er ſagte: Alle 
melancholiſchzaͤrtliche Charakter haͤtten die Art, ihr 

ten Handlungen eine gewiſſe Feyerlichkeit zu geben, 
es wäre ihm lieb, daß ſie mit ſo ſtarken Eindruͤ⸗ 

cken des wahren Edeln und Guten in die groſſe 
Welt traͤte, worinn doch manche von dieſen Em⸗ 

Pfindungen geſchwaͤcht werden duͤrften, alſo, daß 

1 | | durch 
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durch eine unmerkliche Miſchung von Leichtſinn 

und glaͤnzender Munterkeit und die Vermehrung 
ihrer Kenntniß vom menſchlichen Herzen der En⸗ 

thuſtasmus ihrer Seele gemildert und in den gehd⸗ 

rigen Schranken wuͤrde gehalten werden. 

Meine Emilia bekam ihr Bildniß und ein 

artiges Kaͤſtgen, worinn Geld zu einer Hausſten⸗ 

er war. Ihren Bedienten ließ ſie zuruͤck, weil er 

verheyrathet war, und der Graf von Loͤban ge⸗ 

ſchrieben hatte, daß ſeine Leute zu ihren Dien⸗ 

ſten ſeyn ſollten. 

Etliche Tage hernach kam der Graf, ihr Oucle, 
ſie abzuholen, und ich begleitete ſie, wie ſie ſich 
ausgebeten hatte. Der Abſchied von meinem Va⸗ 

ter war ruͤhrend. Sie haben ihn gekannt, den 

ehrwuͤrdigen Mann, Sie wiſſen, daß er alle Hoch⸗ 

achtung, alle Liebe verdient. Wir reiſeten erſt 

auf das Loͤbauiſche Guth, und von da mit der 

Graͤfin nach D.; wo ſich nun der fatale Zeitpunkt 

anfängt , worinn Sie dieſe liebenswuͤrdigſte junge 

Dame in Schwierigkeiten und Umſtaͤnde verwickelt 

ſehen werden, die den ſchoͤnen Plan eines glüͤckli⸗ 
chen Lebens, den Sie Sich gemacht hatte, auf 
einmal zerſtoͤrten, aber durch die Probe, auf wel⸗ 

che ſie ihren innerlichen Werth ſezten, ihre Ger 

ſchichte für die Beſten unſers Geſchlechts lehrreich 

machen. Ich glaube, daß ich am beſten thun wer⸗ 
de, wenn ich hier, anſtatt die Erzaͤhlung fortzu⸗ 

ſezen, Ihnen eine Reihe von Originalbriefen, oder 
55 Ab⸗ 
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Abſchriften, welche in der Folge in die Hände 
meines geliebten Fraͤuleins gekommen ſind, vorle⸗ 

ge, aus denen Sie, theils den Charakter ihres 

Geiſtes und Herzens, theils die Geſchichte ihres 
Aufenthalts in D. weit beſſer als durch einen 1 

ſen Auszug werden kennen lernen. . 

Fräulein von Sternheim 
| 1 ih 

Emilien, 

„ch bin nun vier Tage hier, meine Freundin, 
2 und in Wahrheit nach allen meinen Emofindun⸗ 

gen, in einer ganz nenen Welt. Das Geraͤuſch von 
Wagen und Leuten habe ich erwartet; doch plag⸗ 
te es mein an die laͤndliche Ruhe gewohntes Ohr, 

die erſten Tage uͤber gar ſehr. Was mir noch be⸗ 

ſchwerlicher fiel, war, daß meine Taute den Hof⸗ 

friſeut rufen ließ, meinen Kopf nach der Mode 
zuzurichten. Sie hatte die Guͤtigkeit, ſelbſt mit 
in mein Zimmer zu kommen, wo ſie meine Haare 

loßband, und ihm ſagte: Monſieur le Beau, dieſer 

Kopf kann ihrer Kunſt Ehre machen; wenden ſie 
alles an; aber haben fie ja Sorge, daß dieſe ſchoͤ⸗ 
55 Haare durch kein heiſſes Elfen verlezt werden! 

Dieſe Schmeicheley meiner Tante nahm ich noch 
mit it Wengen an; aber der Friſeur aͤrgerte mich 
mit 1 . Es duͤnkte meinem Stolz, 

| Ber 
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der Menſch haͤrte mich forgfältig bedienen, und ſtill⸗ 

ſchweigend bewundern ſollen. Aber der Schnei⸗ 

der und die Puzmacherin waren noch unertraͤgli⸗ 

cher. a Fragen Sie meine Roſine uͤber ihr albernes 

Geſchwaͤz, und über die etwas boshafte Anmer⸗ 

kung die mir einfiel: Die Eitelkeit der Damen in 

D. muͤßte ſehr heißhungrig ſeyn, weil ſie dieſe Leu⸗ 
te gewöhnt hätten, ihr eine fo grobe und mir ſehr 

unſchmackhafte Nahrung zu bringen. Das Lob 
des Schloͤſſers, welches der fehönen Montbaſon 

ſo viel beſſer gefiel, als der Hofleute ihres, war von 
einer ganz andern Art, weil es das Gepraͤge einer 

wahren Empfindung hatte, die durch den Anblick 

dieſer ſchͤnen Frau in ihm entſtund, da er ganz 

mit ſeiner Arbeit beſchaͤftigt, ungefehr aufſah, als 
eben die Dame bey ſeiner Werkſtatt vorbey fuhr. 

Aber was heißt der Beyfall derer, welche ihren 

Nuzen von mir ſuchen? Und wie froh bin ich, mit 

keiner beſondern Schönheit bezeichnet zu ſeyn; weil 

ich dieſe Art von Ckel fuͤr allgemeinem Lob in mir 
fuͤhle. 

Dieſen Nachmittag habe ich eiliche Damen und 

Cavalliere geſehen „ denen meine Tante ihre An⸗ 

kunft hatte wiſſen laſſen, indem fie die Unterlaſ— 

ſung ihres eignen Beſuchs mit dem Vorwand ei⸗ 

ner groſſen Muͤdigkeit von der Reiſe entſchuldigte. 

Wiewohl die wahre Urſache nichts anders war, 
als daß die Hof und Stadtkleider noch nicht fer⸗ 
tig ſind, in welchen ich meine Erſcheinung machen 

fol, 
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fol. Vielleicht ſtuzen Sie über das Wort Erſchei⸗ 

nung, aber es wurde heute von einem wizigen 

Kopf in der That ſehr richtig gebraucht, wiewohl 

er es nur auf mein Kleid und meine erſte Reiſe in 

die Stadt anwandte. Sie wiſſen, Emilia, daß 

mein theurer Papa mich immer in den Kleidern 

meiner Mama ſehen wollte, und daß ich ſie auch 

am liebſten trug. Dieſe ſind hier alle aus der 

Mode, und ich konnte nach dem Ausſpruch mei⸗ 

ner Tante (der ich dieſes Stuͤck von Herrſchaft uͤber 
meinen Geſchmack gerne einraͤume) kein anderes als 

das von weiſſem Taffet tragen, welches ſie mir 

zu Ende der Trauer hatte machen laſſen. Ende der 

Trauer, meine Emilia! O glauben Sie es nicht ſo 
wörtlich; die aͤuſſerlichen Kennzeichen davon habe 

ich abgelegt; aber ſie hat ihren alten Siz in dem 

Grunde meines Herzens behalten, und ich glaube, 
ſie hat einen Bund mit der geheimen Beobachte⸗ 
rin unſter Handlungen (ich meyne das Gewiſſen) 

gemacht: denn bey der Menge Stoffe und Puzſa⸗ 
chen, die mir lezthin vorgeleget wurden, und wo⸗ 

von dieſes zur naͤchſten Galla, jenes auf den 

bevorſtehenden Ball, ein anderes zur Aſſem⸗ 

blee beſtimmt war, wendete ſich, indem ich das 

eine und andere betrachtete unter der Bewegung 
meiner Hände, das Bild meiner Mama an dem 
Armband, und indem ich, im Zurechtemachen, 

meine Augen darauf heftete, und ihre feine Bildung 
mit dem ſimpelſten Aufſaz und Anzug gezieret fah, 

überfiel mich der Gedanke, wie unaͤhnlich ich ihr 

1 2 v. Sternheim I. Th. E in 



in kurzer Zeit in dieſem Stuͤck ſeyn werde! Gott 

verhuͤte, daß dieſe Unaͤhnlichkeit ja niemals wei⸗ 
ter als auf die Kleidung gehe! — die ich als ein 

Opfer anſehe, welches auch die Beſten und Ver⸗ 
nünftigften der Gewohnheit, deu Umſtaͤnden und 

ihrer Verhaͤltniß mit andern, bald in dieſem, 

bald in jenem Stuͤcke bringen muͤſſen. Dieſer Ge⸗ 

danke duͤnke mich ein gemeinſchaftlicher Wink der 

Trauer und des Gewiſſeus zu ſeyn. Aber ich 

komme von meiner Erſcheinung ab. Doch Sie, 

mein vaͤterlicher Freund, haben verlangt, ich ſoll, 

wie es der Anlaß gebe, das was mir begegnet und 

meine Gedanken dabey aufſchreiben, und das will 
ich auch thun. Ich werde von andern wenig re⸗ 

den, weun es ſich nicht beſonders auf mich bezieht. 
Alles was ich an ihnen ſelbſt ſehe, befremdet mich 

nicht, weil ich die groſſe Welt aus dem Gemaͤhlde 

kenne, welches mir mein Papa und meine Groß⸗ 

mama davon gemacht haben. 

Ich kam alſo in das Zimmer zu meiner Tante, 
da ſchon etliche Damen und Cavaliere waren. Ich 

hatte mein weiſſes Kleid an, welches mit blauen 

Italieniſchen Blumen garnirt worden war; mein 

Kopf nach der Mode in D. gar ſchoͤn gepuzt. 

Meinen Anſtand und meine Geſichts farbe weis ich 

nicht; doch mag ich hlaß ausgeſehen haben; weil 

kurz nach dem mich die Graͤfin als ihre geliebte 
Nichte vorgefteit hatte, ein von Natur artig ger 

bildeter junger Mann mit einem verkehrt le 
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Meſen ſich näherte, und, Bruſt und Achſeln mit 

einer ſeltſamen Beugung gegen meine Tante, den 

Kopf aber ſeitwaͤrts gegen mich mit einer Art Er⸗ 
ſchrockenheit gewendet, ausrief: Meine gnaͤdige 
‚Gräfin, iſt es wuͤrklich ihre Niece? — „Und was 

rum wollen Sie meinem Zeugniß nicht glauben?“ 

— Der erſte Anblick ihrer Geſtalt, die Kleidung 
und der leichte Sylphidengang, haben mich auf 
den Gedanken gebracht, es waͤre die Erſcheinung 
eines liebenswuͤrdigen Hausgeſpenſtes. — Armer 

F *, ſagte eine Dame; und Sie fürchten ſich 
vielleicht vor Geſpenſtern? ö 

Vor den haͤßlichen, verſezte der wizige Herr, 
habe ich natuͤrlichen Abſcheu, aber mit denen, wel⸗ 

che dem Fraͤulein von Sternheim gleichen, getraue 

ich mir ganze Stunden allein hinzubringen. 

„So, und Sie braͤchten mit dieſem ſchoͤnen 
Einfall mein Haus in den Ruf, daß es darinn 
ſpuͤcke!“ 

Das möchte ich wohl; um alle übrige Cava⸗ 
liere abzuhalten, hieher zu kommen; aber dann 

wuͤrde ich auch den reizenden Geiſt zu beſchwoͤren 
ſuchen, daß er ſich wegtragen lieſſe. — 

i „Gut, Graf F gut, das iſt artig geſagt! 
Wurde in dem Zimmer von allen wiederhohlt. 

„Nun meine Nichte, wuͤrden Sie ſich be⸗ 
ſchwbren laſſen?“ | 

Sch weiß ſehr wenig von der Geiſterwelt, ant⸗ 
wortete 5 doch glaube ich, daß fuͤr jedes Ge⸗ 

Ea | ſpenſt, 
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ſpenſt, eine eigne Art von Beſchworung gewählt 
werden müffe, und die Entſezung, die ich dem 
Grafen bey meiner Erſcheinung verurſachte, läßt 
mich denken, daß ich unter dem Schuz eines maͤch⸗ 

tigern Geiſtes bin, als der iſt, der ihn beſchwoͤren 

lernt. 

Vortreflich, vortreflich; Graf Fr * Wie wei⸗ 

ter? rief der Oberſte von Schr **. 

Ben. habe doch mehr errathen, als Sie alle, ant⸗ 

wortete der Graf; denn wenn gleich das Fraͤulein 

kein Geiſt iſt, ſo ſehe ich doch, daß ſie unendlich 
viel Geiſt haben muͤſſe. 

Das mögen Sie errathen haben, und das war 

vermuthlich auch der Grund, warum Sie in die⸗ 
ſes Schrecken geriethen, ſagte das Fraͤulein von 

C *, Hofdame bey der Prinzeſſin von W., 

die bisher ſehr ſtille geweſen war. 

Sie mißhandeln mich immer, meine ungnaͤdige 
C* *. Denn Sie wollen doch damit ſagen, der 

leine Geiſt hatte ſich vor dem gröffern zu fuͤrchten 

angefangen. 

Ja, dachte ich, in dien Scherz iſt in Wahr⸗ 

heit viel Eruſt. Ich bin wuͤrklich eine Gattung 

von Geſpenſtern, nicht nur in dieſem Hauſe, ſon⸗ 

dern auch fuͤr die Stadt und den Hof. Jene 

kommen, wie ich, mit der Keunntniß der Menſchen 

unter ſie, und verwundern ſich uͤber nichts was ſie N 

fehen und hoͤren, machen aber, wie ich, Verglei⸗ 

chungen 
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chungen zwiſchen dieſer Welt, und der, woher fie 

kommen, und jammern uͤber die Sorglosigkeit, wo⸗ 
mit die Zukunft behandelt wird; die Menfchen aber 

bemerken an ihnen, daß dieſe Geſchoͤpfe, ob fie 
wohl ihre Form haben, dennoch ihrem innerlichen 

Weſen nach, nicht unter fie gehören, j 

Das Fraͤulein von C** ließ ſich hierauf in eis 
ne Unterredung mit mir ein, an deren Ende ſie mir 

viele Achtung bewies, und den hoͤflichen Wunſch 
aͤuſſerte, oͤfters in meiner Geſellſchaft zu ſeyn. Sie 

iſt ſehr liebenswuͤrdig, etwas groͤſſer als ich, wohl 

gewachſen, ein groſſes An ſehen in ihrem Gang und 
der Bewegung ihres Kopfs; ein laͤnglicht Geſicht, 
nach allen Theilen ſchoͤn gebildet, blonde Haare 

und die vortreflichſte Geſichtsform; einnehmende 

Zuͤge von Sanftmuth: nur manchmal duͤnkte mich, 

waͤren ihre freymuͤthige ganz liebreiche Augen, zu 

lang und zu bedeutend auf die Augen der Manns⸗ 

leute geheftet geweſen. Ihr Verſtand iſt liebens⸗ 

wuͤrdig, und alle ihre Aus druͤcke find mit dem 

Merkmal des gutgeſi unten Herzens bezeichnet. Sie 
war in der ganzen Geſellſchaft die Perſon, die mir 

am beſten gefiel, und ich werde mir das Anerbie⸗ 
ten ihrer Freundſchaft zu nuze machen. | 

Endlich kam bie Graͤfin Fur, für welche mir 
meine Tante viele Achtung zu haben empfohlen 
hatte, weil ihr Gemahl meinem Oucle in ſeinem 
Proceſſe viele Dienſte leiſten könne. Ich that ale 
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les, aber doch fühlte ich einen Unmuth uͤber die 
Vorſtellung, daß die Gefaͤlligkeit der Nichte gegen 
die Frau des Miniſters die Gerechtſamen des 
Oheims ſollte ſtuͤzen helfen. An feinem Plaze 
wuͤrde ich weder meine noch des Miniſters Frau 
in dieſe Sache mengen, ſondern eine maͤnnliche Sa⸗ 
che mit Maͤnnern behandeln. Der Miniſter, den 
feine Frau führt, ſteht mir auch nicht an; doch 
iſt alles dieſes eine eingeführte Gewohnheitsſache, 
woruͤber der eine nichts klagt, und der andre nicht 
ſtuzig wird. are) 

Das Fräulein Cs und die Gräfin F * 

blieben beym Abendeſſen. Die Unterredungen wa⸗ 
ren belebt, aber ſo verflochten, daß ich keinen Aus⸗ 

zug machen kann. Die Frau von F ** ſchmei⸗ 

chelte mir bey allen Gelegenheiten, ich mochte re⸗ 

den oder vorlegen. Wenn ſie im Sinn hat, ſich 

dadurch bey mir beliebt zu machen, ſo verfehlt ſie 
ihren Zweck. Denn dieſe Frau werde ich nimmer 

lieben, wenn ich der Stimme meines Herzens fol⸗ 

ge; und dann glaube ich nicht, daß mich eine 

Pflicht verbinde, meine Abneigung gegen ſie zu 

uͤberwinden, wie ich bey meiner Tante gethan ha⸗ 

be; wiewohl auch dieſe manchmal aufwachte. Aber 

das Fräulein E** werde ich lieben. Sie war mit 
mir auf meinem Zimmer, wo wir ſo freundlich re⸗ 

deten, als kennten wir uns viele Jahre her. Sie 
ſprach viel von ihrer Prinzeſſin, und wie dieſe mich 

lieben würde, indem ich ganz nach ihrem Geſchmack 
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wäre Wie ich meine Laute und meine Stimme 
hören laſſen mußte, gab ſie mir noch mehr Verſi⸗ 

cherungen daruͤber, und ich erhielt uͤberhaupt viele 

Lobſpruͤche. Der Ton und die Bezeugung der Hof⸗ 
leute ſind in der That dadurch angenehm, weil die 

Eigenliebe eines jeden ſo wohl in Acht genommen 
wird. 

Meine Tante war mit mir zufrieden, wie ſie 

ſagte; denn ſie hatte befuͤrchtet, ich wuͤrde ein gar 

zu fremdes, gar zu laͤndliches Anſehen haben. Die 
Graͤfin F. hatte mich gelobt, aber etwas ſtolz und 

trocken gefunden. Ich war es auch. Ich kann 

die Verſicherungen meiner Freundſchaft und Hoch⸗ 

achtung nicht entheiligen. Ich kann niemand be⸗ 

truͤgen, und ſie geben, wenn ich ſie nicht fuͤhle. 
Meine Emilia! mein Herz ſchlaͤgt nicht für alle. 
ich werde in dieſem Stuͤcke vor der Welt immer ein 

Geſpenſt bleiben. Diß iſt meine Empfindung. Kein 
fliegender unwilliger Gedanke. Ich war billig; 

ich legte keinem nichts zum Argen aus. Ich ſagte 
zu mir: Eine Erziehung, welche falſche Ideen giebt, 

das Beyſpiel, ſo ſie ernaͤhrt, die Verbundenheit 

wie Andere zu leben, haben dieſe Perſonen von ih⸗ 
rem eignen Charakter und von der natuͤrlichen ſitt⸗ 

lichen Beſtimmung, wozu wir da ſind, abgefuͤhrt: 

Ich betrachte fie als Leute, auf die eine Familien⸗ 

kränklichkeit fortgepflanzt iſt; ich will liebreich mit 

ihnen umgehen, aber nicht vertraut, weil ich mich 
der Sorge mit ihrer Seuche angeſteckt zu werden 

sit enthalten kann. Be) 
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So wuͤnſchen Sie mir dann eine dauerhafte 
Seelengeſundheit, meine liebe Freundin, und lieben 
Sie mich. Unſerm ehrwuͤrdigen Papa alles Gute! 
wie wird er ſich von feiner ihn fo zärtlich beſorgen⸗ 
den Emilie trennen konnen? Aber wie gluͤcklch tre⸗ 

ten Sie den Kreis des ehlichen Lebens an, da Sie 
den treuen Segen eines wuͤrdigen Vaters und alle 
Tugenden Ihres Geſchlechts mit ſich bringen! 
Gruͤſſen Sie mir den auserwaͤhlten Mann, deſſen 
Eigenthum Sie mit allen dieſen Schaͤzen werden. 

Zweyter Brief. 

8 iſt mir lieb, meine Emilie, daß Sie dieſen 
Brief noch in dem vaͤterlichen Hauſe erhal⸗ 

ten, weil er Ihnen eine ſcheinbare Verwirrung mei: 
ner Ideen zeigen wird, wo unſer Papa das beſte 
Mittel, ſie in Ordnung zu bringen, anzeigen kann. 
Ich bin bey der Prinzeſſin von Wx. und dem 
ganzen Adel zur Erſcheinung gebracht worden, 
und kenne nun den Hof und die groſſe Welt 
durch mich ſelbſt. 

Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß ich beyde 
aus der Abſchilderung kenne, ſo mir davon ge⸗ 
macht worden. Laſſen Sie mich dieſes Gleichniß 

noch weiter brauchen; es war meinem Auge nichts 

fremde. Aber denken Sie ſich eine Perſon voll 

Aufmerkſamkeit und Empfindung, die ſchon lauge 

mit einem groſſen Gemaͤhlde von reicher und weit⸗ 

luftiger 
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laͤuftiger Compoſition bekannt iſt. Oft hat fie es 
betrachtet, und über den Plan, die Verhaͤltniſſe 

der Gegenſtaͤnde, und die Miſchung der Farben, 
nachgedacht, alles iſt ihr bekannt; aber anf ein⸗ 
mal kommt durch eine fremde Kraft das ſtillruhen⸗ 

de Gemaͤhlde, mit allem was es enthaͤlt, in Be⸗ 

wegung; natürlicher Weiſe erſtaunt dleſe Perſon, und 

ihre Empfindungen werden auf mancherley Art ge⸗ 

ruͤhrt. Dieſe erſtaunte Perſon bin ich; die Gegen⸗ 

ſtaͤnde und Farben machen es nicht; die Bewegung, 

die fremde Bewegung iſts, die ich ſonderbar finde. 

Soll ich Ihnen ſagen, wie ich hier und da auf⸗ 
genommen wurde? Gut, allenthalben gut! denn 
für ſolche Begebenheiten hat der Hof eine allgemei⸗ 

ne Sprache, die der Geiſtloſe eben ſo fertig zu res 

den weiß, als der Allervernuͤnftigſte. Die Prin⸗ 

zeſſin, eine Dame von beynahe funfzig Jah⸗ 
ren, hat einen ſehr feinen Geiſt; in ihrem Bezeu⸗ 

gen, und in ihren Ausdruͤcken herrſcht ein Ton von 

Guͤte, deſſen allgemeine Gefaͤlligkeit mir die Ueber⸗ 

bleibſel von einer Zeit zu ſeyn ſchienen, wo ſie die 
Freundſchaft aller Arten von Leuten fuͤr noͤthig hab 

ten mochte. Denn ich ſehe ſchlechterdings dieſen 

Beweggrund allein fuͤr faͤhig an, jene Wuͤrkung 

in einem edeln Herzen zu machen. Die uiedertraͤch⸗ 

tige Begierde, ſich allen ohne Unterſchied beliebt 
zu machen, kann ich ihr unmöglich zuſchreiben. Sie 

unterredete ſich lange mit mir, und ſagte viel Gu⸗ 
tes von meinem geliebten Papa, den ſie als Haupt⸗ 

a E 5 mana 

73 

en 
. 



#4 I 
mann und Oberſten gekannt hatte. Sie nennete 

mich die wuͤrdige Tochter des rechtſchaffenen Man⸗ 

nes, und ſagte, fie wolle mich dfters holen laſſen. 
Sie glauben nun gewiß, meine Emilia, daß ich 
dieſe Fuͤrſtin um ſo mehr liebe, weil das Anden⸗ 

ken meines Vaters von ihr geehrt wird. 

Mehrere Charakter kann ich Ihnen nicht be⸗ 
zeichnen. Die meiſten ſehen einander aͤhnlich, in 

fo fern man fie in dem Vorzimmer der Fuͤrſtin, 

oder bey gewöhnlichen Beſuchen ſieht. 
= 

Geſtern wurde ich im Schreiben unterbrochen, 
weil Aſſemblee (wie fie es nennen) bey der Prinz 
zeſſin angeſagt wurde. Da mußte ich die Zeit, 

welche mein Herz der Freundſchaft gewidmet hat⸗ 

te, vor dem Pnuztiſch verſchwenden. 

Glauben Sie wohl, daß meine liebe Roſine eben 

fo ungeſchickt iſt, eine methodiſche Cammerjungfer 
zu ſeyn, als ich es bin, meinen Damenſtand durch 

die lange Verwellung am Puztiſch und durch un⸗ 

ſchluͤſſige eckle Wahl meiner Kleidung und Schmucks 

zu beweiſen? — Meine Tante ſucht dieſen Fehlern 

abzuhelfen, und ich muß alle Tage neben dem Fri⸗ 
ſeur eine ihrer Jungfern um mich haben, welche 

beyde durch ihr geziertes Weſen und die vielen Um⸗ 

ſtaͤnde, die ſie machen, meine Geduld in einer mir 
ſehr unangenehmen Uebung erhalten. Doch diß⸗ 

mal war ich am Ende wohl zufrieden, weil ich wuͤrk⸗ 

lich artig gekleidet war. 

Di 
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Diß iſt eine Freude, die Sie noch nicht an mir 
kannten; Sie ſollen auch die Urſache dazu nicht 

lange ſuchen; ich will ſie aufrichtig ſagen, da ſie 

mir bedeutend ſcheint. Ich war nur deswegen 
uͤber meinen wohlgerathnen Puz froh, weil ich 

von zween Euglaͤudern geſehen wurde, deren Bey⸗ 

fall ich mir in allem zu erlangen wuͤnſchte. Der 
eine war Milord G. Engliſcher Geſandter, und 
der andere Lord Seymour ſein Neffe, Gefandts 

ſchafts⸗Cavaller, der ſich unter der Auführung 

ſeines Oheims zu dieſer Art von Geſchaͤften ge⸗ 

ſchickt machen, und die deutſchen Höfe kennen 

lernen will. | 

Der Geſandte macht mit feiner Figur, einer 

edeln und geiſtvollen Phyſionomie, und einer ger 
wiſſen Würde, die feine Hoͤflichkeit begleitet, ſei⸗ 

nem Charakter Ehre. Ich hoͤrte ihn auch all⸗ 

gemein loben. 5 

Den jungen Lord Seymour ſah ich eine halbe 
Stunde in Geſellſchaft des Fraͤuleins C* *, mit 
der ich in Unterredung war, und mit welcher er 

als ein zaͤrtlicher und hochachtungsvoller Freund 
umgeht. Sie ſtellte mich ihm als ihre neue, aber 

liebſte Freundin dar, von der ſie unzertrennlich ſeyn 

wuͤrde, wenn ſie uͤber ihr eigenes und meln Schick⸗ 
ſal zu gebiethen haͤtte. Milord machte nichts als 

eine Verbeugung; aber ſeine Seele redete ſo deut⸗ 
lich in allen ſeinen Mienen, daß man zugleich ſei⸗ 

ne Abts fuͤr alles was das Fraͤulein Cs ſagte, 
| und 
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und auch den Beyfall leſen konnte, den er ihrer 
Freundin gab. 

Wenn ich den Auftrag bekaͤme, den Edelmuth 

und die Menſchenliebe, mit einem aufgeklaͤrten Geiſt 

vereinigt, in einem Vilde vorzuſtellen, fo naͤhme 
ich ganz allein die Perſon und Zuͤge des Milord 

Seymour; und alle, welche nur jemals eine 
Adee von dleſen drey Eigenſchaften hätten, wuͤr⸗ 

den jede ganz dentlich in ſeiner Bildung und in 

ſeinen Augen gezeichnet ſehen. Ich uͤbergehe den 

ſanften männlichen Ton ſeiner Stimme, die gaͤnz⸗ 

lich fuͤr den Ausdruck der Empfindungen ſeiner 

edeln Seele gemacht zu ſeyn ſcheint; das durch 

etwas melancholiſches gedaͤmpfte Feuer feiner ſchoͤ⸗ 

nen Augen, den unnachahmlich angenehmen und 

mit Grdͤſſe vermengten Anſtand aller feiner Bewe⸗ 

gungen, und was ihn von allen Maͤnnern, deren 

ich, in den wenigen Wochen die ich hier bin, eine 
Menge geſehen habe, unterſcheidet, iſt (wenn ich 
mich ſchicklich ausdruͤcken kann) der tugendliche 

Blick ſeiner Augen, welche die einzigen ſind, die 

mich nicht beleidigten, und keine widrige antipa⸗ 

thetiſche Bewegung in meiner Seele verurſachten. 

Der Wunſch des Fraͤuleins E* mich immer um 

ſich zu ſehen, verurfachte bey ihm die Frage: Ob 
ich denn nicht in D. bleiben wuͤrde? Meine Ant⸗ 

wort war, ich glaubte nicht, weil ich uur auf die 

Zuruckkunft meiner Tante der Graͤfin R. wartete, 
| die 
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die mit ihrem Gemahl eine Reiſe nach Italien ges 

macht, und mit welcher ich alsdann auf ihre Guͤ⸗ 

ther gienge. 
Es ſcheint mir unmöglich, ſagte er, daß ein 

lebhafter Geiſt, wie der ihrige, bey den immer glei⸗ 
chen Scenen des Landlebens ſollte vergnuͤgt ſeyn 
konnen. 

„Und mich dͤͤnkt unglaublich, daß Milord 

Seymour im Ernſte denken ſollte, daß ein leb⸗ 

hafter und ſich alſo gern beſchaͤftigender Geiſt 
auf dem Lande einem Mangel von Unterhaltung 

ausgeſezt fe 

Ich denke keinen gaͤnzlichen Mangel, gnädi⸗ 

ges Fraͤulein, aber den Eckel und die Ermuͤdung, 

welche nothwendiger Weiſe erfolgen muͤſſen, wenn 
wir unſere Betrachtungen beſtaͤndig auf einerley 

Vorwurf eingeſchraͤnkt ſehen. 

Ich bekenne, Milord, daß ich feit meinem 
Aufenthalt in der Stadt, bey den Vergleichungen 
beyder Lebensarten, gefunden habe, daß man auf 
dem Lande die nehmliche Sorge traͤgt, ſeine Be⸗ 
ſchaͤftigungen und Ergdzlichkeiten abzuändern, wie 
ich hier ſehe; nur mit dem Unterſchied, daß bey 

den Arbeiten und Beluſtigungen der Landleute eine 
Ruhe in dem Grunde der Seele bleibt, die ich 
hier nicht bemerkt habe; und dieſe Ruhe duͤnkt 

mich etwas ſehr vorzuͤgliches zu ſeyn.“ 

| Ich halte es auch dafür, und ich glaube dabey, 
(ſagte er gegen dem Fraͤulein von C*) nach dem 
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entſchloßuen Ton Ihrer verehrungswuͤrdigen Freun⸗ 

din, daß ſie dieſe Ruhe behalten wird, wenn auch 

hier Tauſende durch fie in Unruh geſezt würden, 

Da er mich nicht anſah, als er dieß ſagte, und 
das Fräulein nur lächelte, fo blieb ich auch ſtille; 

denn einmal fühlte ich bey dieſer feiner Hoͤflichkeit 

eine Verwirrung, die ich ungern möchte gezeigt has 
ben; und daun wollte ich ihn nicht länger mit mir 

in ein Geſpraͤche halten, ſondern ſeiner aͤltern Freun⸗ 

din den billigen Vorzug laſſen zumal, da er ſich 
ganz befliſſen gegen ſie gewendet hatte. 

Sie ſagen, ich hoͤre es: warum aͤltere Freun⸗ 

din? Waren Sie denn auch ſchon ſeine Freundin, 

Sie, die ihn erſt eine halbe Stunde geſehen hatten 2 

Ja, meine liebe Emilia, ich war ſeine Freun⸗ 

din, eh ich ihn ſah; das Fraͤulein C» hatte mit 
mir von ſeinem vortreflichen Charakter geſprochen, 

ehe er von einer kleinen Reiſe, die er mit ſeinem 

Oncle waͤhrend der Abweſenheit des Fuͤrſten mach⸗ 

te, zuruͤckkam, und was ich Ihnen von ihm ge⸗ 

ſchrieben, war nichts anders, als daß ich alles 

Edle, alles Gute, ſo mir das Fraͤulein von ihm 

erzaͤhlt, in feiner Phyſionomie ausgedruckt ſah. 

Noch mehr, Emilia, ruͤhrte mich die tiefſinnige 

Traurigkeit, mit welcher er ſich an den Pfeiler des 
Fenſters ſezte, wo wir beyde auf der kleinen Bank 

waren, und unſre Unterredung fortfuͤhrten. Ich 

deutete dem Fraͤulein C* auf ihren Su und 

ſagte leiſe: Geſchieht diß oft? 
& 
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Ja, diß iſt Spleen. 

Sie machte mir hierauf allerley Fragen, uͤber 

die Art von Zeitvertreiben, welche ich mir, im Eruſt, 
auf dem Lande machen koͤnnte. Ich erzaͤhlte ihr 

kurz, aber mit vollem Herzen, von den ſeligen 

Tagen meiner Erziehung, und von denen, welche 

ich in dem geliebten Hauſe meines Pflegvaters zuge⸗ 

bracht, und ver ſicherte fie; daß ihre Perſon und 
Freundſchaft das einzige Vergnuͤgen ſey, welches 

ich in D. genoſſen haͤtte. Sie druͤckte mir zaͤrtlich 

die Hand, und bezeugte mir ihre Zufriedenheit. 

Ich fuhr fort, und fagte, ich koͤnnte das Wort 

Zeitvertreib nicht leiden; einmal, weil mir in, 

meinem Leben die Zeit nicht einen Augenblick zu lang 

worden waͤre, (auf dem Lande, raunte ich ihr ins 

Ohr) und dann weil es mir ein Zeichen einer uns 

wirdigen Bewegung der Seele zu ſeyn ſchiene. 

Unſer Leben iſt ſo kurz, wir haben ſo viel zu be⸗ 

trachten, wenn wir unſre Wohnung, die Erde ken⸗ 
nen, und ſo viel zu lernen, wenn wir alle Kraͤfte 
unſers Geiſtes (die uns nicht umſonſt gegeben ſind) 

gebrauchen wollen; wir koͤnnen ſo viel Gutes 
thun, — daß es mir einen Abſcheu giebt, wenn 

ich von einer Sache reden höre, um welche man 
ſich ſelbſt zu betruͤgen ſucht. 

Meine Liebe, Ihre Ernſthaftigkeit ſezt mich in 

Erſtaunen, und dennoch höre ich Sie mit Vergnuͤ⸗ 
gen. Sie ſind in Wahrheit, wie die Prinzeſſin 

ſagte, eine auſſerordentliche Perſon. | | 
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Ich weis nicht, Emilia, wie mir war. — Ich 

merkte wohl, daß diefer Ton meiner Gedanken gar 
nicht der wäre, der ſich in dieſe Geſellſchaft ſchick⸗ 

te; aber ich konnte mir nicht helfen. Es hatte 

mich eine Bangigkeit befallen, eine Begierde weit 

weg zu ſeyn, eine innerliche Unruh; ich haͤtte ſogar 

weinen moͤgen, ohne eine beſtimmte Urſache ange: 

ben zu konnen. 

Milord G. naͤherte ſich ſchleichend ſeinem Nef⸗ 

fen, faßte ihn beym Arm, und ſagte: Seymour, 

Sie find wie das Kind, das am Rande des Brun⸗ 

neus ſicher ſchlaͤft. Sehen Sie um ſich. (Indem 

er auf uns beyde wies) Bin ich nicht das Gluͤck, 

das ſie erweckt? 

Sie haben recht, mein Oncle; eine entzuͤckende 
Harmonie, die ich hörte, nahm mich ein, und ich 

dachte an keine Gefahr dabey. Waͤhrend er diß 

ſagte, waren ſeine Augen mit dem lebhafteſten Aus⸗ 

druck von Zaͤrtlichkeit auf mich gewendet, ſo daß 
ich die meine niederſchlug, und den Kopf weg kehrte. 

Darauf ſagte Milord auf Engliſch: Seymour, 
nimm dich in Acht, dieſe Neze ſind nicht vergeb⸗ 

lich ſo ſchoͤn und ſo ausgebreitet. Ich ſah ſeine 

Hand, die auf meinen Kopf und meine Locken 

wies; da wurde ich uͤber und uͤber roth. Die 
Coketterie, die er mir zuſchrieb, aͤrgerte mich, und 

ich empfand auch den Unmuth, den er haben mußte, 

wenn er hörte, daß ich Engliſch verſtuͤnde. Ich 
war verlegen; doch um om und mir mehrere Vers Ä 

wirrung 
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wirrung zu erſparen, ſagte ich ganz kurz: Milord, 
ich verſtehe die engliſche Sprache. Er ſtuzte ein 
wenig, lobte meine Freymuͤtigkeit, und Seymour 
entfaͤrbte ſich; doch lächelte er dabey, und wandte 

ſich gleich zum Fraͤulein CH — „Wollen Sie 

nicht auch Engliſch lernen?“ 

Von wem? 

Von mir, gnaͤdiges Fraͤulein, und von dem 

Fraͤulein von Sternheim; mein Oncle haͤlfe auch 

Lectionen geben, und Sie ſollten bald reden koͤnnen. 

Niemals ſo gut als meine Freundin, der es 

angebohren if, denn fie iſt eine halbe Englaͤn⸗ 

derin. — 

Wie das, ſagte Milord G., indem 0 ſich 

zu mir wandte? 

Meine Großmutter war eine Watſon und Ge⸗ 
mahlin des Baron P. welcher mit der Geſand⸗ 
ſchaft in England war. 

Das Fräulein E* bat, er möchte e mit 

mir reden. Er that es, und ich antwortete ſo, 

daß er meine Ausſprache lobte, und dem Fraͤulein 

Ex ſagte, fie ſollte von mir lernen, ich fpräche ſehr 
gut. Wie er ſich entfernte, ſo lag Milord Sey⸗ 
mour dem Fräulein an, fie möchte ſich doch die 

Mühe nehmen, nur leſen zu lernen; fie verſprachs, 

und fagte dabey, alle Tage, wo fie den Hofdienſt 

nicht ganz haͤtte, wollte fie zu mir kommen. 

v. Sternheim J. Theil. 55 = Dann 
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Dann habe aber ich kein Verdienſt dabey, 

ſagte er traurig. 

Sie ſollen alle Wochen einmal zuhoͤren, wie 
viel ich gelernt habe. 

Er antwortete mit einer bloſſen Verbeugung. 

Die Fuͤrſtin ließ mich rufen. Ich mußte ihr 

in ihr Cabinet folgen. Da haben Sie meine Laute, 

Liebe Sternheim, ſagte ſie, alles ſpielt; laſſen Sie 
mich allein ihre Stimme und Geſchicklichkeit hören. 

Was konnte ich thun? Ich ſpielte und ſang das 
erſte Stuͤck, das mir in die Finger kam. Sie um⸗ 

armte mich; liebens wuͤrdiges Maͤdchen, ſagte fie, 

wie beſchaͤmen Sie alle bey Hofe erzogene Damen, 
durch die vielen Talente, die Sie auf dem Lande 
geſammelt haben! — Sie führte mich an der 

Hand zuruͤck in den Saal; ich mußte bis zu Ende 
der Aſſemblee bey ihr bleiben, und fie ſprach von 

hundert Sachen mit mir. Milord Seymour (ah f 

mich oft an, und meine Emilia, (leſen Sie dieß 

meinem lieben Pflegvater vor!) ſeine Achtſamkeit 

freute mich. Manche Augen gaften nach mir, 

aber ſie waren mir zur Laſt, weil mich immer duͤnk⸗ 

te, es waͤre ein Ausdruck oz welcher meine 

Grundſaͤze beleidigte. | 

Heute machten wir einen Beſuch bey der Grä⸗ 
fin F. gegen die ich mich bemübte gefällig zu ſeyn. 

Man ſieht wohl, daß ihr Gemahl ein Liebling des 

Fuͤrſten iſt; denn fie ſprach beynahe von nichts als 

von Gnadenbezeugungen, welche ſie genoͤſſen; machte 
\ er 
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auch viel Aufhebens von der Ergebenheit ihres Ges 

mahls gegen einen Herrn, der alles wuͤrdig waͤre. 
Dieſem folgten groſſe Lobes erhebungen des Prin⸗ 

zen; fie rühmte die Schönheit feiner Perſon, aller⸗ 

hand Geſchicklichkeiten, ſeinen guten Geſchmack in 

allem, beſonders in Feſtins, ſeine praͤchtige Frey⸗ 

gebigkeit, worinn er eine fuͤrſtliche Seele zeigte. 

(Ich dachte, die Dame moͤge freylich Urſache ha⸗ 

ben, dieſe lezte Eigenſchaft ſo ſehr anzupreiſen.) 
Von ſeiner Neigung gegen das ſchoͤne Geſchlecht 

ſagte ſie: wir ſind Menſchen; es ſind freylich darinn 
Aus ihmeifungen geſchehen; aber das Unglück war 

nur, daß der Herr noch keinen Gegenſtand gefun⸗ 

den hat, der ſeinen Geiſt eben ſo ſehr als ſeine 
Augen gefeſſelt haͤtte; denn gewiß, eine ſolche Per⸗ 

ſon wuͤrde Wunder fuͤr das Land und fuͤr den 

Ruhm des Herrn gewuͤrkt haben. 

Meine Tante ſtimmte mit ein. Ich ſaß ſtille, 

und fand in dieſem Bilde eines Landesherrn keinen 
einzigen Zug von demjenigen, welches die Anmer⸗ 
kungen meines Vaters uͤber den wahren Fuͤrſten, 
bey Durchleſung der Hiſtorie, in meinem Gedaͤcht⸗ 

niß gelaſſen hatten. Zumal, wenn ich es noch dabey 

nach den Grundzuͤgen des deutſchen National: Char 

rakters beurtheilte. — Ich war froh, daß man 

meine Gedanken nicht zu wiſſen verlangte; denn 

da mich die Graͤfin in ihr Zimmer fuͤhrte, um mit 
fein Bildniß in Lebensgroͤſſe zu weiſen, konnte ich 

ad fagen, daß die Figur ſchoͤn ſey, wie fie es 
| 3 2 denn 
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denn wuͤrklich iſt. — Ich ſoll auch gemahlt wer⸗ 
den, will meine Tante. Ich kann es leiden; und 

ſchicke daun meiner Emilia eine Copie; ich weiß, 

daß ſie mir dafuͤr dankt. Ich bitte mir die Ge⸗ 

danken meines Pflegvaters, uͤber dieſen Brief aus. 

Dritter Brief. 

lles was fie in meinem leztern Briefe geſehen 

5 haben, iſt, daß Milord Seymour ſeine beſte 

Freundin in mir gefunden hat; und mein lieber 

Pflegoater betet für mich, weil es für menſchliche 
Kraͤfte das Einzige iſt, das man nun fuͤr mich 
thun kaun. 5 a 

| Emilia, Sie lieben mich; Sie kennen mich, 
und Sie dachten nicht an den Kummer, den mir 
dieſer ſo viel bedeutende Gedanke ihres Vaters 

geben konnte? | 

Ich erkenne alles; die lebhafte Hochachtung, 

welche ich fuͤr die Verdienſte, fuͤr die Vorzuͤge des 

Charakters vom Milord Seymour gezeigt habe, 

machen Sie beſorgt für mich. Seyn Sie ruhig, 
werthe Freunde! Aller Antheil, den ich je an Mi⸗ 

lord Seymbur nehmen kaun, iſt der, den mir mei⸗ 1 

ne Liebe für das Frauleln C“ giebt; Denn dieſe 
iſts, die er liebt; Dieſe ifis, die er gluͤcklich ma⸗ 
chen wird. Der Theil, den ich davon genieſſe, 

iſt allein die Freude, die ein edles Herz in der Zu⸗ 

| | friedenheit ſeiner Freünde und in der Betrachtung der g 

guten Eigenſchaften feiner Nebenmenſchen ſindt. A 
5 ö \ Noch 
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Noch eins, meine Emilia, iſt fuͤr mich dabey: 

Weil ich von der Wuͤrklichkeit eines vollkommenen 
edlen, guͤtigen und weiſen Liebenswuͤrdigen Man⸗ 
nes uͤberzeugt bin, ſo wird der Niedertraͤchtige, 
oder der bloſſe Wizling und der nur allein artige 
Mann niemals, niemals keine Gewalt uͤber mein 

Herz erhalten; und dieß iſt viel Vortheil, den ich 
von der Bekanntſchaft des Milords habe. 

Ich bedaure, daß die Krankheit des rechten 
Arms Ihres Papa ihm nicht zuläßt ſelbſt an mich 

zu ſchreiben; nicht weil ich mit ihren Briefen unzu⸗ 

frieden bin, ſondern weil er mir mehr von ſeinen 
eignen Gedanken uͤber mich ſagen wuͤrde, als Sie. 
Ich hoffe, der Zufall verliehrt ſich, und dann bit⸗ 
te ich ihn, es zu thun. | 

| Geſtern waren wir bey einer groſſen Mittags: 

tafel bey Milord G. Der Graf F. kam Nachmit⸗ 
tags dazu, und noch Abends ſpaͤt reiſeten alle 

zum Fuͤrſten. Der Graf iſt ein angenehmer Mann 
von vielem Verſtand. Seine Gemahlin fuͤhrte ihn 
zu mir; da reden Sie ſelbſt mit meinem Liebling, 

ſprach ſie, und ſagen: ob ich Unrecht hatte, mir 
eine ſolche Tochter zu wuͤnſchen? Er ſagte mir ſehr 

viel hofliches; beobachtete mich aber dabey mit 
einer Aufmerkſamkeit, die mich ſonderbar duͤnkte, 
und mich beynahe aus aller Faſſung brachte. 

J Milord Seymour hatte an der Tafel feinen 

Plaz zwiſchen dem Fraͤulem C' und mir befom: 
men, ſich meiſtens nur mit uns unterhalten, auch 
g 83 beym 
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beym Caffee uns beyde mit der liebenswuͤrdigſten 

Galanterie bedient, engliſche Verſe auf Carten ge⸗ 
ſchrieben, und mich gebeten, ſie dem Fraͤulein zu 
uͤberſezen. Wie die Graͤfin F. ihren Gemahl zu 

mir fuͤhrte, entfernten ſich beyde in etwas und re⸗ 

deten lang an einem andern Fenſter. Der Graf 

begab ſich von mir zu Milord G., und nahm im 

Weggehen Milord Seymour am Arm mit ſich zu 

dem erſten hin. Das Fräulein C“ und ich, gien⸗ 

gen, die mit Gemaͤhlden und Kupferſtichen aus⸗ 

gezierten Zimmer zu beſehen, bis man uns zum 

Spielen hohlte. In der Zwiſchenzeit redeten Graf F. 

und Milord G. mit mir von meinem Vater, wel⸗ 

chen F. ſehr wohl gekannt hatte; und von meiner 
Großmutter Watſon, die er gleich bey ihrer An⸗ 
kunft geſehen hatte, und von welcher er behaupte⸗ 

te, daß ich viele Aehnlichkeit mit ihr haͤtte. Mi⸗ 
lord S. war neben dem Fraͤulein Ce, ſah ernſthaft 

und nachdenklich aus, und es ſchien mir, als ob 

ſeine Augen einigemal mit einer Art von Schmer⸗ 
zen auf mich und die beyden Herren geheftet waͤren. 

Das Getrippel vieler Leute, das man auf einmal, 

in der Straſſe hoͤrete, machte alles an die Fenſter 

laufen. Ich gieng an das, wo Milord Seymour 

und das Fraͤulein E* ſtunden. Es waren Leute, 

die von einer kleinen, aber ſehr artig angeſtellten 
Spazierfahrt des Fuͤrſten auf dem Waſſer, zuruͤcke 

kamen, welche zu ſehen, ſie haufenweiſe gegangen 
waren. Da ich ſehr viele in armſeliger Geſtalt und 
ee und uns hingegen in moͤglichſter Pracht, 

An 
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und die Menge Goldes auf den Spieltiſchen zer⸗ 

ſtreut ſah; das Fräulein C“ aber von einem ders 

gleichen Feſtin erzaͤhlte, deſſen Aufwand berechne⸗ 

te, uud auch die unzählige Menge Volks anfuͤhr⸗ 

te, die von allen Orten herzugelaufen, es zu ſehen; 

kam ich in Bewegung, und ſagte: O wie wenig 

bin ich für dieſe Ergdͤzlichkeit geſchaffen? 

„Warum das? wenn Sie es einmal ſehen, wer 

den Sie ganz anders denken.“ (Milord Seymour 

war die ganze Zeit ſtill und kalt) Nein, meine lie⸗ 

be C * „ ich werde nicht anders denken, fo bald ich 

die Pracht des Feſtins, des Hofes, das auf den 
Spieltiſchen verſchleuderte Gold, neben einer Men: 
ge Elender, welche Hunger und Beduͤrfniß im ab⸗ 

gezehrten Geſichte und in den zerriſſenen Kleidern 

zeigen, ſehen werde! Dieſer Contraſt wird meine 

Seele mit Jammer erfuͤllen; ich werde mein eignes 
gluͤckliches Ausſehen, und das von andern haſſen; 

der Fuͤrſt und ſein Hof werden mir eine Geſellſchaft 
unmenſchlicher Perſonen ſcheinen, die ein Vergnuͤ⸗ 

gen in dem unermeßlichen Unterſchied finden, der 

zwiſchen ihnen und denenjenigen iſt, die ihrem 

Uebermuth zuſehen. | 

Liebes, liebes Kind; was für eine eifrige Straf: 

predigt halten Sie da! ſagte das Fräulein; reden 
Sie nicht zu ſtark! 

. Liebe Ca, mein Herz iſt ee Die Grä⸗ 

fin F machte geſtern fo. viel Ruͤhmens von der 

84 groſſen 



— 

— mE 

groſſen Freygebigkeit des Färften; und heute a 

ich jo viele Ungluͤckliche! 

Das Fräulein hielt meine Hände; ſt. . 

Milord Seymour hatte mich mit ernſtem unver: 

wandtem Blick betrachtet, und erhob feine Hand 

gegen mich; Edles rechtſchaffenes Herz! ſagte er. 

Fraͤulein E* lieben Sie ihre Freundin, Sie ver⸗ 

dients! Aber, ſezte er hinzu, Sie muͤſſen den 
Fürſten nicht verurtheilen; man unterrichtet die 

groſſen Herren ſehr ſelten von dem wahren Zu⸗ 

ſtande ihrer Unterthanen. ö 

Ich will es glauben, verſezte ich; aber Mi⸗ 

lord, ſtand nicht das Volk am Ufer wo die Schiffahrt 

war? hat der Fuͤrſt nicht Augen, die ihm ohne frem⸗ 

den Unterricht tauſend Gegenſtaͤnde ſeines Mitlei⸗ 
dens zeigen konnten? Marum fühlte er nichts dahey 2 

„Theures Fraͤulein; wie ſchoͤn iſt ihr Eifer! 

zeigen Sie ihn aber nur bey dem Fraͤulein C 

Hier rief Milord G. ſeinen Vetter ab, ud 

daran giengen wir nach Hauſe. 

Heute ſpielte meine Tante eine ſeltſame Scene 

mit mir. Sie kam, fo bald ich angezogen var, 

in mein Zimmer, wo ich ſchon bey meinen Buͤchern 

ſaß. Ich bin eiferſuͤchtig auf deine Buͤcher, ſagte 

ſie, du ſtehſt fruͤh auf, und biſt gleich angezogen; 
da köͤnnteſt du zu mir kommen! du weißt, wie 

gern ich mich mit dir unterrede. Dein Oiele iſt 
immer mit ſeinen duͤſtern Proceßſachen geplagt: 

sh 
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ich arme Frau muß fchon wieder an ein Mochens 
bett denken, und du unfreundliches Maͤdchen 
bringſt den ganzen Morgen mit deinen trockuen 
Moraliſten hin. Schenke mir die Stunde, und gieb 

mir deine ernſthafte Herren zum Unterpfand. 

Meine Tante, ich will gerne zu ihnen kom⸗ 

men; aber meine beſten Freunde kann ich nicht 
von mir entfernt wiſſen. 

Komme immer mit, wir wollen in meinem 
Zimmer zanken. 

Sie ſezte ſich an ihren Puztich; da hatte ich 
auf eine Viertelſtunde Unterhalt mit ihren beyden 

artigen Knaben, die um dieſe Tagszeit die Erlaub⸗ 

niß haben, ihre Mama zu ſehen. Aber ſo bald 

fie fort waren, fo blieb ich recht einfältig da ſizen, 
ſah' der auſſerordentlichen Mühe zu, die ſie ſich um 

ihren Puz gab, und hoͤrte Hoferzaͤhlungen an, die 

mir mißfielen; Ehrgeiz, und Liebes⸗Intriquen, 

Tadel, Satyren, aufgethuͤrmte Ideen zu dem 

Gluͤcksbau meines Oncles. Sey doch recht ge⸗ 

fällig gegen die Graͤfin F. ſezte fie hinzu; du kannſt 

deinem Onele groſſe Dienſte thun, und ſelbſt ein 

anſehnliches Gluͤck machen. 8 

Dieß ſehe und wuͤnſche ich nicht, meine Tan⸗ 

te; aber was ich für Sie thun kann, ſoll geſchehen. 

Liͤebſte Sophie, du biſt eines der reizendeſten 

Maͤdchen; aber der alte Pfarrer hat dir eine Men⸗ 
ge pedantiſche Ideen gegeben, die mich plagen. 

Laß dich ein wenig davon zuruͤckbringen. 

| F 8 Ich 
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eich bin überzeugt, meine Frau Tante, daß 
das Hofleben fuͤr meinen Charakter nicht taugt; 
mein Geſchmack, meine Neigungen, gehen in allem 
davon ab; und ich bekenne Ihnen, gnaͤdige Tan⸗ 

te, daß ich froher abreiſen werde, als ich herge— 
kommen bin. 

Du kenneſt ja den Hof noch nicht; wenn der 

Fuͤrſt kommt, dann lebt alles auf. Dann will 
ich dein Urtheil hoͤren! und mache dich nur gefaßt; 
du koͤmmſt vor kuͤnftigem Fruͤhjahr nicht aufs Land. 

O ja, meine gnaͤdige Tante, auf den Herbſt 
gehe ich zur Graͤfin R. . bald ſie zuruͤckgekommen 

ſeyn wird. 

Und mein Wochenbette ſoll ich allein ohne 
dich halten muͤſſen? 

Sie ſah mich zaͤrtlich an, indem ſie dieß ſagte, 
und reichte mir die Hand. Ich kuͤßte ihre Hand, 
verſicherte ſie, bey ihr zu bleiben, wenn dieſe Zeit 
kaͤme. 5 

Vor der Tafel gieng ich in mein Zimmer. Da 

fand ich mein Buͤchergeſtelle leer: Was iſt dieß, 

Roſine? Der Graf, ſagte ſie, waͤre gekommen, 
und haͤtte alles wegnehmen laſſen. Es waͤre ein 

Spaß von der Graͤfin, haͤtte er geſagt. 

Ein unartiger Spaß, der ſie nichts nuͤzen wird? 
denn ich will deſto mehr ſchreiben; neue Buͤcher 

will ich nicht kaufen, um ſie nicht uͤber meinen Ei⸗ 

genſinn boͤſe zu machen. O wenn nur meine Tante 

R. 
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R. bald Lime! Zu diefer, Emilia, zu dieſer geh ich 

mit Vergnuͤgen. Sie iſt zaͤrtlich, ruhig, ſucht und 
findet in den Schönheiten der Natur, in den Wiſ⸗ 

ſenſchaften und in guten Handlungen, das Maaß 

von Zufriedenheit, das man hier ſucht, wo man 

es nicht findet, und darüber das Leben vertaͤndelt. 

Mein Fraͤulein C“ hat Lection im Engliſchen 

angenommen; ich denke, ſie wird es bald lernen. 

Sie weiß ſchon viele, lauter zaͤrtliche Redensarten, 

an denen ich den Lehrmeiſter erkenne. Sie hat mit 

uns geſpeiſt. Ich klagte meine Tante, uͤber ihren 
Buͤcherraub, im Scherz an. Das Fraͤulein ſtund 

ihr bey: Das iſt gut ausgedacht, ſagte ſie, wir 

wollen ſehen, was der Geiſt unſrer Sternheim 

macht, wenn ſie ohne Fuͤhrer, ohne Ausleger, mit 

uns lebt. Ich lachte mit, und fagre: Ich verlaſſe 

mich auf den rechtſchaffenen Gelehrten, der einmal 
fagte: Die Empfindungen der Frauenzimmer waͤ⸗ 

ren oft richtiger als die Gedanken der Maͤnner. () 
— Darauf erhielt ich die Erlaubniß zu arbeiten. 
Ich ſagte, es waͤre mir unmoglich am Puztiſch 

immer zuzuſehen, Nachmittags allezeit zu ſpielen, 
oder muͤſſig zu ſeyn; und es wurde eine ſchoͤne Ta⸗ 

petenarbeit angefangen, woran ich ſehr fleiſſig zu 

ſeyn gedenke. 
Mor⸗ 

(*) Eine Bemerkung, welche der Herausgeber aus vie⸗ 
ler Erfahrung an ſich und andern von Herzen un⸗ 
terſchreibt. 



Morgen kommt der Fuͤrſt und der ganze Hof 
mit ihm: dieſen Abend ſind die fremden Miniſters 
angekommen. Milord G. beſuchte uns noch ſpaͤt, 
und brachte Milord Seymour nebſt einem andern 

Englaͤnder, Lord Derby genannt, mit, den er als 

einen Vetter vorſtellte, der durch ihn und Lord 

Seymour ein groſſes Verlangen bekommen, mich 

zu ſehen, beſonders weil ich eine halbe Lands maͤn⸗ 

nin von ihm wäre, Lord Derby redete mich ſo⸗ 
gleich auf Engliſch an. Er iſt ein feiner Mann 
von ungemein vielem Geiſt und angenehmen We⸗ 

ſen. Man bat dieſe Herren zum Abendeſſen; es 

wurde freudig angenommen, und meine Tante ſchlug 

vor, im Garten zu ſpeiſen, meil Mondſchein ſeyn 

wuͤrde, und der Abend ſchoͤn ſey. 

Gleich war der kleine Saal erleuchtet, und 
meine Tante ſieng bey der Thuͤre, da ſie mit 

Milord G. hinaus gieng, ganz zaͤrtlich an: So⸗ 

phie, meine Liebe, deine Laute bey Mondſchein waͤ⸗ 
re recht vielen Dank werth. 

Ich befahl, ſie zu holen! Lord Derby gab mir 

die Hand, Seymour war ſchon mit dem Fräulein 
C* voraus. Der kleine Saal war am Ende des 

Gartens, unmittelbar am Fluſſe, ſo, daß man 

lange zu gehen hatte. Lord Derby unterhielt mich 

mit einem ehrerbietigen Ton von lauter ſchmeichels 

haften Sachen, die er von mir gehört hätte. Mein 
Oucle kam zu uns, und wie wir kaum etliche Schrit⸗ | 

te 
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te über den halben Weg waren, ſtieß er mich mit 
dem Arm, und ſagte: ſeht, ſeht, wie der trockne 

Seymour bey Mondſchein ſo zaͤrtlich die Haͤnde 

kuͤſſen kann! Ich ſah auf; und, liebe Emilia, es 

duͤnkt mich, ich fuͤhlte einen Schauer. Es mag 

von der kuͤhlen Abendluft gekommen ſeyn; weil 

wir dem Waſſer ganz nahe waren. Aber da mich 
ein Zweifel daruͤber ankam, als dieſer Schauer 

zweydeutig waͤre, weil ich ihn nur in dieſem Au⸗ 
genblick empfand, ſo mußten Sie es wiſſen. 

Der junge Graf F., Neveu des Miniſters, 
kam auch noch, und da er den Bedienten, der die 

Laute trug, angetroffen und gefragt hatte, für 
wen ? nahm er fie, und klimperte vor dem Saal, 
bis mein Oncle hinaus ſah und ihn einfuͤhrte. Ich 

mußte gleich noch vor dem Eſſen ſpielen und ſin⸗ 
gen. Ich war nicht munter, und ſang mehr aus 

Inſtinct als Wahl, ein Lied, in welchem Sehn⸗ 
ſucht nach laͤndlicher Freyheit und Ruhe ausgedruͤckt 

war. Ich empfand ſelbſt, daß mein Ton zu ge⸗ 

ruͤhrt war; meine Tante rlef auch: Kind, du machſt 
uns alle traurig; warum willſt du uns zeigen, daß 
du uns ſo gerne verlaſſen moͤchteſt? Singe was 
anders. Ich gehorchte ſtill, und nahm eine Gaͤrt⸗ 
nerarie aus einer Opera, welche mit vielem Bey⸗ 
fall aufgenommen wurde. Milord G. fragte: ob 

ich nicht engliſch fingen. konnte? ich ſagte, nein; 

aber wenn ich was hörte, ſo fiele mirs nicht ſchwer. 

Derby ſang gleich, ſeine Stimme iſt ſchoͤn, aber 

| zu 



zu raſch. Ich accompagnürte ihm, ſang auch mit. 

Daraus machte man viel Lobens von meinem mu⸗ 
ſicaliſchen Ohr. 

Die Gräfin F. ſagte mir Zaͤrtlichkeiten; Lord 

Seymour nichts; er gieng oft in den Garten allein, 

und kam mit Zuͤgen einer gewaltſamen Bewegung in 
der Seele zuruͤck, redete aber nur mit Fraͤulein Cx, 

die auch gedankenvoll ausſah. G. ſah mich bedeu⸗ 

tend an, doch war Vergnügen in feinem Geſichte; 
Lord Derby hatte ein feuriges Falkenauge, in wel⸗ 

chem Unruhe war, auf mich gerichtet. Mein 

Oncle und meine Tante liebkoſten mir. Um eilf 

Uhr giengen wir ſchlafen, und ich ſchrieb noch die⸗ 

ſen Brief. Gute Nacht, theure Emilia! Bitten Sie 
unſern ehrwuͤrdigen Vater, daß er fuͤr mich bete! 

Ich finde Troſt und Freude in dieſem Gedanken. 

& „ & 

Ich wuͤnſche, daß meine Tante immer Feine 

Reiſen machte, ich wuͤrde ſie mit viel mehr Ver⸗ 

gnuͤgen begleiten, als ich es unter dem immerwaͤh⸗ 

renden Kreislauf unſerer Hof -und Stadtsoiſiten 
thun kann. Mein Oncle hat eine Halbſchweſter 

in dem Damenſtift zu G., die er wegen einem reis 

chen Erbe, ſo ihr zugefallen iſt, zum Beſten ſeiner 
Kinder zu gewinnen ſucht. Und aus dieſer Urſache 

mußte meine Tante mit ihren beyden Soͤhnen die 

Reiſe zu ihr machen. Sie nahm mich mit, und 
ver⸗ 



— 95 

verſchafte mir dadurch einen Theil des Vergnuͤ⸗ 
gens, fuͤr welches ich am empfindlichſten bin, ab⸗ 

wechſelnde Scenen der Natur und Kunſt, in ihren 

mannichfaltigen Abaͤnderungen, zu betrachten. Waͤ⸗ 

re es auch nichts als der Anblick der auf- und 

niedergehenden Sonne geweſen, ſo wuͤrde ich dieſe 

Ausflucht von D. geliebt haben; aber ich ſah mehr. 

Der Weg, den wir zuruͤck zu legen hatten, zeigte 

mir ein groſſes Stuͤck unſers deutſchen Bodens, 

und darinn manchmal ein rauhes ſtiefmuͤtterliches 
Land; welches von feinen leidenden gedultigen Ein⸗ 

wohnern mit abgezehrten Haͤnden angebaut wurde. 

Zaͤrtliches Mitleiden, Wuͤnſche und Segen, er⸗ 
fuͤllten mein Herz, als ich ihren ſauren Fleiß und. 

die traurigen, doch gelaßnen Blicke ſah, mit wel⸗ 

chen fie den Zug unſrer zwoen Chaiſen betrachteten. 

Die Ehrerbietung, mit der ſie uns als Guͤnſtlinge 

der Vorſicht gruͤßten, hatten etwas ſehr ruͤhren⸗ 

des vor mich; und ich fuchte durch Gegenzeichen 

meiner menſchlichen Verbruͤderung mit ihnen, und 

auch durch einige Stuͤcke Gelds, die ich den Naͤch⸗ 

ſten an unſerm Wege ungebeten, zuwarf, ihnen 

einen guten Augenblick zu ſchaffen. Beſonders gab 
ich armen Weibern, die bey ihrer Arbeit hie und 

da ein Kind auf dem Felde ſizen hatten. Ich dach⸗ 

te, meine Tante macht eine Reiſe zum verhoften 

Vortheil ihrer Söhne, und dieſe Frau verrichtet 

zum Beſten der ihrigen, eine kuͤmmerliche Arbeit; 

ich will dieſe Mutter auch eine unerwartete Guͤte 
genieſſen laſſen. | 
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Der reitende Bediente erzählte uns dann die 
Freude der armen Leute, und den Raul den fie 
uns nachrieſen. 

Reiche Felder, fette Triften und groſſe Scheu⸗ 
ren der Bauren in andern Gegenden, bewieſen mir 

das Gluͤck ihrer günftigen Lage, und ich wuͤnſche 

ihnen einen guten Gebrauch ihres Segens. Meine 

Empfindungen waren angenehm, wie ſie es alle⸗ 
zeit beym erſten Anblick der Kennzeichen des Gluͤcks 

zu ſeyn pflegen; bis nach und nach aus ihrer Be⸗ 

trachtung der Gedanke der Vergleichung unſerer 

minder guten Umſtände entſpringt, und der bittern 
Unzufriedenheit einen Zugang in die Seele giebt. 

Wir kehrten unterwegs, auf dem Schloſſe des 
Grafen von W. ein, deſſen Beſchrelbung ich uns 
möglich vorbeygehen kann. Es iſt an der Spize 

eines Berges erbaut, und hat auf vierzehen Stun⸗ 

den weit, die ſchoͤnſte Gegend eines mit Feldern, 
Wieſen und zerſtreuten Bauerhoͤfen, gezierten Tha⸗ 

les vor ſich liegen, welches ein fiſchreicher Bach 
durchfließt, und waldichte Anhoͤhen umfaſſen. Auf 

dem Berge ſind weitlaͤuftige Gaͤrten und Spazier⸗ 

gaͤnge, nach dem edlen Geſchmack des vorigen Be⸗ 

ſizers angelegt, in welchem ich ſeinen Lieblings⸗ 

grundſaz, „das Angenehme immer mit dem Nuͤz⸗ 

lichen zu verbinden,“ ſehr ſchoͤn ausgeführt ſah. 

Dieſes und die vollkommene Edelmanns⸗ Sands 

. die auserleſene Bibliothek, die Samm⸗ 

lung 
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lung pbyſicaliſcher Inſtrumenten, die edle, von 
Ueppigkeit und Kargheit gleichwelt entfernte Eins 
richtung des Hauſes, die Stiftung eines Arztes 
fuͤr die ganze Herrſchaft, der lebenslaͤngige Unter⸗ 

halt, deſſen ſich alle Hausbedienten zu erfreuen ha⸗ 
ben, die Wahl geſchickter und rechtſchaffener Maͤn⸗ 

ner auf den Beamtungen, und eine Menge kluger 
Verordnungen zum Beſten der Unterthanen, Cs 

alles ſind lebende Denkmale des Geſchmacks, der 
Einſichten und der edlen Denkungsart des vor⸗ 

maligen Beſizers, der, nachdem er mit größten 
Ruhm viele Jahre die erſte Stelle an einem groſſen 
Hofe bekleidet hatte, ſeine lezten Tage auf dieſem 

angenehmen Landſiz verlebte. Seine Guͤte und 

Leutſeligkeit ſcheint ſeinen Erben, mit den Guͤtern, 
eigen geworden zu ſeyn, daher ſich immer die beſte 

Geſellſchaft der umliegenden Einwohner bey ihnen 
verſammelt. Die ſechs Tage uͤber, welche wir da 

zubrachten, kam ich durch das Spielen auf eine 
Idee, die ich gern von Herrn Br. unterſucht has 
ben möchte. Es waren viele Fremde gekommen, 
zu deren Unterhaltung man nothwendiger Weiſe 
Spieltiſche machen mußte. Denn unter zwanzig 

Perſonen waren gewiß die meiſten von ſehr ver⸗ 

ſchiedenem Geiſt und Sinnesart, welches ſich bey 

der Mittagstafel und dem Spaziergang am ſtaͤrkſten 

aͤuſſerte, wo jeder nach ſeinen herrſchenden Begriffen 
und Neigungen von allen vorkommenden Gegenſtaͤn⸗ 

den redete, und wo oͤfters theils die feinern Empfin⸗ 

dungen der Tugend, theils die Pflichten der Men⸗ 

v. Sternheim I. Theil. G ſchen⸗ 
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ſchenfreundlichkeit beleidigt worden waren. Bey 
dem Spielen aber hatten alle nur einen Geiſt, in⸗ 

dem ſie ſich denen dabey eingefuͤhrten Geſezen ohne 

den geringſten Wider ſpruch unterwarfen; keines 
wurde unmuthig, wenn man ihm ſagte, daß hier 

und da wider die Regeln gefehlt worden ſey; man 

geſtund es, und beſſerte ſich ſogleich nach dem 7 

eines Kunfterfahrnen, 

Ich bewunderte und liebte die Erfindung des 

Spielens, da ich fie als ein Zauberband auſah, 
durch welches in einer Zeit von wenigen Minuten, 
Leute von allerley Nationen, ohne daß ſie ſich ſpre⸗ 
chen koͤnnen, und von Perſonen von ganz eutgegen⸗ 

geſezten Charaktern viele Stunden lang ſehr ge⸗ 

fellig verknuͤpft werden; da es ohne dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel beynahe unmdͤglich wäre, eine allgemeine ge⸗ 
fällige Unterhaltung vorzuſchlagen. Aber ich konn⸗ 
te mich nicht enthalten, der Betrachtung nachzu⸗ 
hängen: Woher es komme, daß eine Perſon vieler⸗ 

ley Gattungen von Spielen lernt, und ſehr ſorg⸗ 

faͤltig allen Fehlern wider die Geſeze davon aus zu⸗ 

weichen ſucht, ſo daß alles was in dem Zimmer 

vorgeht, dieſe Perſon zu keiner Vergeſſenheit oder 

Uebertretung der Spielgeſeze bringen kann: und 
eine Viertelſtunde vorher war nichts vermoͤ⸗ 
gend, ſie bey verſchiednen Anlaͤſſen von Scherzen 

und Reden abzuhalten, die alle Vorſchriften der 

Tugend und des Wohlſtandes beleidigten. Ein 

andrer, der als ein edler Spieler geruͤhmt wurde, 

und 
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und in der That ohne Gewinnſucht mit einer 

gleichgelaſſenen und freundlichen Miene ſpielte, 

hatte einige Zeit vorher, bey der Frage von Herr⸗ 

ſchaft und Uunterthan, von den leztern als Hun⸗ 

den geſprochen, und einem jungen die Regierung 

ſeiner Guͤter antretenden Cavalier die heftigſte und 
liebloſeſte Maaßregeln angerathen, um die Bauren 
in Furcht und Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, und 
die Abgaben alle Jahre richtig einzutreiben, damit 

man in ſeinem ſtandesgemäſſen Aufwand . 

geftoret Wide a 

Warum? 2 hate mein Herz, warum koſtet es die 
Leute weniger, ſich den oft bloß willkuͤhrlichen Ge⸗ 

ſezen eines Menſchen zu unterwerfen, als den ein⸗ 

fachen, wohlthaͤtigen Vorſchriften, die der ewige 

Geſezgeber zum Beſten uuſrer Nebenmenſchen an: 
geordnet hat? Warum darf man Niemand erin⸗ 
nern, daß er wider dieſe Geſeze⸗ fehle? Meiner 

Tante haͤtte ich dieſen zufaͤlligen Gedanken nicht, 
ſagen wollen; denn ſie macht mir ohnehin immer 

Vorwuͤrfe über meine ſtrenge und zu ſcharf ge⸗ 

ſpannte moraliſche Ideen, die mich, wie fie fagk: 

alle Freuden des Lebens mißtoͤnend finden lieſſen. 

Ich weiß nicht, warum man mich immer hieruͤber 
anklagt. Ich kann munter ſeyn; ich liebe Gefells 
ſchaft, Muſik, Tanz und Scherz. Aber die Men⸗ 
ſchenliebe und den Wohlſtand kann ich nicht belei⸗ 

digen ſehen, ohne mein Mißvergnuͤgen daruͤber zu 
zeigen; und dann iſt es mir auch unmoglich, an 

G 2 geiſt⸗ 
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geiſt⸗ und empfindungsloſen Geſpraͤchen einen an⸗ 

genehmen Unterhalt zu finden, oder von nichts⸗ 

würdigen Kleinigkeiten Tage lang reden zu hoͤren. 
O faͤnde ich nur in jeder groſſen Geſellſchaft oder 

unter den Freunden unſers Hauſes in D. Eine 

Perſon wie die Stiftsdame zu“ *, man würde den 

Ton meines Kopfs und Herzens nicht mehr muͤrriſch 

geſtimmt finden! Dieſe edelmuͤthige Dame lernte 

mich zu G. kennen, ihre erſte Bewegung fuͤr mich 

war Achtung, mich als eine Fremde etwas mehr 

als gezwungene Hoͤflichkeit genieſſen zu laſſen. Ich 

hatte das Gluͤck ihr zu gefallen, und erhlelt da⸗ 

durch den Vortheil den liebenswuͤrdigen Charakter 

ihres Geiſtes und Herzens ganz kennen zu lernen. 

Niemals habe ich die Faͤhigkeiten des einen und 
die Empfindungen des andern in einem fo gleichen 

Maaß Fein, Edel und Stark gefunden, als in 
dieſer Dame. Ihr Geiſt und die angenehme Laune, 

die ihren Wiz charakteriſirt, machen ſie zu der an⸗ 

genehmſteu Geſellſchafterin, die ich jemals geſehen 

habe; [und beynahe möchte ich glauben, daß einer 

unſrer Dichter an ſie gedacht habe, da er von ei⸗ 

ner liebenswuͤrdigen Griechin ſagte: 

— Es haͤtt' ihr Wiz auch Wangen ohne Roſen 
Beliebt gemacht, ein Wiz, dem's nie an Reiz gebrach⸗ 

Zu ſtechen oder liebzukoſen 
Gleich aufgelegt, doch laͤchelnd wenn er ſtach 
Und ohne Gift — — ] () 

Sie 

() um die vortrefliche Schreiberin für nichts reſpon⸗ 
ſabel zu machen, was nicht wirklich von ihr koͤmmt, 

geſteht 
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Sie beſizt die ſeltene Gabe, fuͤr alles was ſie ſagt 

und ſchreibt, Aus druͤcke zu finden, ohne daß ſie 

das geringſte Geſuchte an ſich haben; alle ihre Ges 

danken find wie ein ſchoͤnes Bild, welches die Gra⸗ 

zien, in ein leichtes natuͤrlich flieſſendes Gewand 

eingehuͤllt haben. Ernſthaft, munter oder freund⸗ 

ſchaftlich, in jedem Licht nimmt die Richtigkeit 

ihrer Denkensart und die natürliche ungeſchmuͤckte 
Schöoͤnheit ihrer Seele ein; und ein Herz voll Ge⸗ 

fühl und Empfindung für alles was gut und ſchoͤn 

iſt, ein Herz, das gemacht iſt durch die Freund⸗ 

ſchaft gluͤcklich zu ſeyn, und gluͤcklich zu machen, 

vollendet die Liebenswuͤrdigkeit ihres Characters. 

Nur um dieſer Dame willen, habe ich mir zum 
erſten male alte Ahnen gewuͤnſcht, damit ich An⸗ 
ſpruͤche auf einen Plaz in ihrem Stifte machen, 
und alle Tage meines Lebens mit ihr hinbringen 

koͤnnte. Die Beſchwerlichkeiten der Praͤbende wuͤr⸗ 
den mir an ihrer Seite ſehr leicht werden. 

Urtheilen Sie ſelbſt, ob es mir empfindlich war 
dieſe liebenswuͤrdige Graͤfin wieder verlaſſen zu 

muͤſſen; wiewohl ſie die Guͤtigkeit hat, mich durch 

ihren Briefwechſel fuͤr den Verluſt ihres reizenden 

1 87 zu entſchaͤdigen. Sie ſollen Briefe von 

G 3 | ihr 
et der Herausgeber, daß die in [] eingefchlofs 

ſenen Zeilen von ibm ſelbſt eingeſchoben worden, da 
er das Gluͤck hat, die Dame, deren getreues Bildniß 
hier entworfen wird, perſöhnlich zu kennen. 
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ihr ſehen, und dann ſagen ob ich zuviel von den 
Agen ihres Geiſtes BUBEN habe, 

Die Beſcheidenheit, welded einen Pepe a 

des Charakters ihrer Freundin, der Gräfin von G. 

ausmacht, ſoll mich, da fie dieſen Brief nicht zu 

ſehen bekommen kann, nicht verhindern, Ihnen zu 

ſagen, daß dieſe vortrefliche Dame nächft jener 

den meiſten Antheil an dem Wunſch hatte, mein 

Leben, wenn es möglich geweſen wäre, in dieſer 

gluͤcklichen Entfernung von der Welt hinzubringen. 
Stilles Verdienſt, das nur deſto mehr einnimmt, 
weil es nicht glaͤnzen will, ein feiner, durch Be⸗ 

leſenheit und Kenntniſſe ausgeſchmuͤckter Geiſt, 

verbunden mit ungefaͤrbter Aufrichtigkeit und Guͤte 

des Herzens, macht dieſe Dame der Hochachtung 

und der Freundſchaft jeder edlen Seele werth. 
Selbſt der dichte Schleyer, den ihre, beynahe all⸗ 
zugroſſe, wiewohl unaffectirte Beſcheidenheit uͤber 
ihre Vorzuͤge wirft, erhoͤht in meinen Augen den 

Werth derſelben. Selten legt ſie dieſen anderswo 

als in dem Zimmer der Gräfin S. von ſich; deren 
Beyfall ihr eine Art von Gleichguͤltigkeit gegen 

alles andere Lob zu geben ſcheint; ſo wie ſie auch 
der ſeltenen Geſchicklichkeit, womit ſie das Clavier 

ſpielt, und welche genug waͤre, hundert andre ſtolz 
zu machen, nur darum, weil ſie ihrer Freundin da⸗ 

durch Vergnügen machen kann, einigen Werth bey⸗ 

zulegen ſcheint. Ich kann nicht vergeſſen, unter 
den uͤbrigen Nauen Damen dieſes Stifts, der 

Graͤfin 
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Gräfin T. W. welche alle ihre Tage mit uͤbenden 

Tugenden bezeichnet, und einen Theil ihrer beſon⸗ 

dern Geſchicklichkeit, zum Unterricht armer Maͤd⸗ 

N chen in allerley kuͤnſtlichen Arbeiten verwendet, — 

und beſonders der Fuͤrſtin, welche die Vorſteherin 

des Stifts iſt, mit der zaͤrtlichen Ehrerbietung zu 

erwaͤhnen, welche ſie durch die vollkommenſte Leut⸗ 

ſeligkeit, eine ſich ſelbſt immer gleiche Heiterkeit der 

Seele, und die Wuͤrde voll Anmuth, womit ſich 
dieſe Eigenſchaften in Ihrer ganzen Perſon aus: 

druͤcken, allen die ſich Ihr nähern, einfloßt. Wenn 

ich etwas beneiden könnte, fo würde es das Gluͤck 
ſeyn, unter der Leitung der erfahrnen Tugend und 

Klugheit einer fo würdigen muͤtterlichen Vorſtehe⸗ 
rin meine Tage hinzubringen. 

Ich begnuͤge mich, Ihnen, was den Haupts 
punct meiner Tante bey dieſer Reiſe betrift, zu 
melden, daß er vollkommen erreichet wurde; wir ſind 

nun wieder in D. und der Menge von Beſuchen, 

welche wir zu geben und anzunehmen hatten, meſ⸗ 

ſen Sie die Schuld bey, daß Sie ſo lange ohne 

Nachricht von mir geblieben ſind. 

5 Milord Seymour 

Er au. 

Doctor x 

Qieber Freund, ich hörte Sie oft ſagen, die Be⸗ 

obachtungen, die Sie auf Ihren Helfen, durch 

64 Dieutſch⸗ 
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Deutſchland, über den Grundcharakter dieſer Na: 
tion gemacht, hätte in Ihnen den Wunſch hervor⸗ 
gebracht, auf einer Seite den Tiefſinn unſrer Phi⸗ 

loſophen mit dem methodiſchen Vortrag der Deut: 
ſchen, und auf der andern das kalte und langſam 
gehende Blut ihrer uͤbrigen Koͤpfe, mit der feuri⸗ 
gen Einbildungskraft der unſern, vereinigt zu ſe⸗ 
hen. Sie ſuchten auch lang eine Miſchung in mir 
hervorzubringen, wodurch meine heftigen Empfin⸗ 

dungen moͤchten gemildert werden, indem Sie ſag⸗ 
ten, daß dieſes die einzige Hinderniß ſey, warum 
ich in den Wiſſenſchaften, die ich doch liebte, nie⸗ 

mals zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelangen 

wuͤrde. Sie giengen ſanft und guͤtig mit mir 
um, weil fie durch die Zärtlichkeit meines Her⸗ 
zens den Weg zur Biegſamkeit meines Kopfs 

finden wollten; ich weiß nicht, mein theurer 
Freund, wie weit Sie damit gekommen ſind; Sie 

haben mich das wahre Gute und Schoͤne erkennen 
und lieben gelehrt, ich wollte auch immer lieber 

ſterben, als etwas Unedles oder Boͤsartiges thun, 

und doch zweifle ich, ob Sie mit der Ungeduld zus 

frieden ſeyn wuͤrden, mit welcher ich das Anſehen 
meines Oheims uͤber mich ertrage. Es daͤucht 

mir eine dreyfache Laſt zu ſeyn, die meine Seele 

in allen ihren Handlungen hindert; Milord G. als 

Obeim, als reicher Nann, den ich erben ſoll, und 
als Miniſter dem mich meine Stelle als Geſand⸗ 

ſchaftsrath unterwirft. Fuͤrchten Sie dennoch 

nicht, daß ich mich vergeſſe oder Milorden beleidi⸗ 

ge; 
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ge; nein, fo viel Gewalt habe ich über meine Be⸗ 
wegungen; fie werden durch nichts anders ſicht⸗ 

bar, als eine toͤdtende Melancholie, die ich verge⸗ 

bens zu unterdruͤcken ſuche; aber warum mache 
ich fo viele Umſchweife, um Ihnen am Ende mei⸗ 

nes Briefs etwas zu ſagen, das ich gleich Anfangs 

ſagen wollte, daß ich in einer jungen Dame die ſchoͤ⸗ 
ne und gluͤckliche Miſchung der beyden National⸗ 
charaktere geſehen habe. Ihre Großmutter muͤt⸗ 

terlicher Seite war eine Tochter des alten Sir 
Watſon, und ihr Vater, der verdienſtvolle Mann, 

deſſen Andenken in dem edelſten Ruhme bluͤhte. 
Dieſe junge Dame iſt eine Freundin des Fraͤulein 
Ce, von welchem ich Ihnen ſchon geſchrieben has 

be, das Fraͤulein Sternheim iſt aber erſt ſeit eini⸗ 

gen Wochen hier und zwar zum erſtenmal: vorher 

war ſie immer auf dem Lande geweſen. Erwarten 
Sie keine Ausrufungen uͤber ihre Schoͤnheit; aber 
glauben Sie mir, wenn ich ſage, daß alle moͤgli⸗ 

che Grazien, deren die Bildung und Bewegung ei⸗ 

nes Frauenzimmers faͤhig iſt, in ihr vereinigt ſind; 
eine holde Ernſthaftigkeit in ihrem Geſicht, eine 

edle anſtaͤndige Höflichkeit in ihrem Bezeugen, die 

aͤuſſerſte Zaͤrtlichkeit gegen ihre Freundin, eine ans 

betungswuͤrdige Güte und die feinſte Empfindſam⸗ 

keit der Seele; iſt dieß nicht die Staͤrke des engli⸗ 
ſchen Erbes von ihrer Großmutter? (5) Einen mit 

G 5 Wiſſen⸗ 

() Ich habe der kleinen Partheylichkeit des Fraͤulein 
von Sternheim für die Engliſche Nation bereits 

in 
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Wiſſenſchaft und richtigen Begriffen gezierken Geiſt, 

ohne das geringſte Vorurtheil, maͤnnlichen Muth 

Grundſaͤze zu zeigen und zu behaupten, viele Ta⸗ 

lente mit der liebenswuͤrdigſten Sittſamkeit verbun⸗ 
den: dieſes gab ihr der rechtſchaffene Mann, der 

das Gluͤck hatte ihr Vater zu ſeyn. Nach dieſer Be⸗ 

ſchreibung, mein Freund, koͤnnen Sie den Ein⸗ 

druck beurtheilen, welchen ſie auf mich machte. 

Niemals, niemals iſt mein Herz ſo eingenommen, 

ſo zufrieden mit der Liebe geweſen! Aber was wer⸗ 

den Sie dazu ſagen, daß man dieſes edle reizende 

Mädchen zu einer Maitreſſe des Fuͤrſten beſtimmt? 

daß mir Milord verboten ihr meine Zaͤrtlichkeit zu 

zeigen, weil der Graf F. ohnehin befuͤrchtet, man 
werde Muͤhe mit ihr haben! Doch behauptet er, 
daß ſie deswegen an den Hof gefuͤhrt worden ſey. 
Ich zeigte meinem Oncle alle Verachtung, die ich 

wegen dieſer Idee auf den Grafen Lobau, ihren 
Oucle geworfen; ich wollte das Fraͤulein von dem 

ab⸗ 

in der Vorrede als eines Fleckens erwähnt, den ih 
von dieſem vortreflichen Werke hätte wegwiſchen moͤ⸗ 

gen, wenn es ohne zu groſſe Veraͤnderungen thun⸗ 
lich geweſen mare — Wenn wir den weiſeſten 
Englaͤndern ſelbſt glauben doͤrfen, ſo iſt eine Dame 
von fo ſchoͤner Sinnes art, als F aͤulein St., in Eng» 
land nicht weniger ſelten als in Deutſchland. Doch, 

bier ſpricht ein junger Englaͤnder, welcher billig fuͤr 
feine Nation eingenommen ſeyn darf, und ein Enthus 

ſiaſt / der das Recht hat zuweilen unrichtig zu raiſon⸗ 
Niren. A. d. H. 

Lo 
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abſcheulichen Vorhaben benachrichtigen, und bat 
Milorden fußfaͤllig, mir zu erlauben, durch meine 
Vermaͤhlung mit ihr, ihre Tugend, ihre Ehre und 
ihre Annehmlichkeiten zu retten. Er bat mich, 
ihn ruhig anzuhören, und ſagte mir: er ſelbſt ver⸗ 

ehre das Fraͤulein, und ſey uͤberzeugt, daß ſie das 
ganze ſchaͤndliche Vorhaben zernichten werde; und 
er gab mir die Verſicherung, daß, wenn ſie ihrem 

würdigen Charakter gemäß handle, er ſich ein Vers 
gnuͤgen davon machen wolle, ihre Tugend zu kroͤ⸗ 

nen. „Aber ſo lange der ganze Hof fie als beſtimm⸗ 

te Maitreſſe anſieht, werde ich nichts thun. Sie 

ſollen keine Frau von zweydentigem Ruhme neh⸗ 

men; halten Sie ſich an das Fraͤulein C*, durch 

dieſe konnen Sie alles von den Geſinnungen der 

Sternheim erfahren; ich will Ihnen von den Un⸗ 

terhandlungen Nachricht geben, die der Graf F. 

auf ſich genommen hat. Alle Zuͤge des Charakters 

der Fraͤulein geben mir Hofnung zu einem Triumphe 

der Tugend. Aber er muß vor den Augen der Welt 
erlanget werden.“ 

Mein Oheim erregte in mir die Begierde, den 
Fauͤrſten gedemuͤthigt zu ſehen, und ich ſtellte mir 

den Widerſtand der Tugend als ein entzuͤckendes 
Schauſpiel vor. Dieſe Gedanken brachten mich 
dahin, meine ganze Aufführung nach der Vorſchrift 
meines Oheims einzurichten. Milord Derby hat 
mir einen neuen Bewegungsgrund dazu gegeben. 
Er ſah ſie, und ite gleich eine Begierde nach den 

ſeltnen 
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feltnen Reizungen die fie hat; denn Liebe kann man 
ſeine Neigung nicht nennen. Er iſt mir mit ſeiner 
Erklaͤrung ſchon zuvorgekommen; wenn er ſie ruͤhrt, 
ſo iſt mein Gluͤck hin, eben ſo hin, als wenn ſie 
der Fuͤrſt erhielte; dann wenn ſie einen Ruchloſen 

lieben kann, ſo haͤtte ſie mich niemals geliebt. Aber 

ich bin elend, hoͤchſt elend durch die zaͤrtlichſte Lie⸗ 
be fuͤr einen wuͤrdigen Gegenſtand, den ich un⸗ 
gluͤcklicher weiſe mit den Fallſtricken des Laſters 

umgeben ſehe. Die Hofnung in ihre Grundſaͤze, 
und die Furcht der menſchlichen Schwachheit mar⸗ 

tern mich wechſelsweiſe. Heute, mein Freund, 
heute wird fie in der Hofcomoͤdie dem Blick des 
Fuͤrſten zum erſtenmal ausgeſezt; ich bin nicht 

wohl; aber ich muß hingehen, wenn es mir das 

Leben koſten ſollte. 

Ich lebe auf, mein Freund, der Graf von F. 

zweifelt, daß man etwas uͤber den Geiſt des Fraͤu⸗ 

leins gewinnen werde. 

Milord befahl mir, mich in der Comoͤdie nahe 
an ihn zu halten. Das Fraͤulein kam mit ihrer 

unwuͤrdigen Tante in die Loge der Graͤfin F.; ſie 

ſah fo liebenswuͤrdig aus, daß es mich ſchmerzte. 

Eine Verbeugung, die ich zugleich mit Milord an 
die drey Damen machte, war der einzige Augenblick, 

wo ich mir getrauete ſie anzuſehen. Bald darauf 

war der ganze Abel und der Fuͤrſt ſelbſt da, deſſen 

luͤſternes Auge ſogleich auf die Loge der Graͤfin F. 

gewendet war, das Fraͤulein verbeugte ſich mit ſo 
vieler 
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vieler Anmuth, daß ihn auch dieſes hätte aufmerk⸗ 

ſam machen muͤſſen, wenn es ihre übrige Reize 

nicht gethan haͤtten. Er redete ſogleich mit dem 
Grafen F. und ſah wieder auf das Fraͤulein, die 
er jezt beſonders gruͤßte. Alle Augen waren auf 
ſie geheftet, aber eine kleine Weile darauf verbarg 

ſich das Fräulein halb hinter der Graͤfinn F. Die 

Opera gieng an; der Fuͤrſt redete viel mit F. der 

endlich in die Loge ſeiner Gemahlinn gieng, um 

Milorden und den Graͤfinnen zu verweiſen, daß 
ſie dem Fraͤulein den Plaz wegnaͤhmen, da ſie bey⸗ 

de das Spiel ſchon oft, das 1 aber es noch 
niemals geſehen haͤtte. 

Die Damen ſeyn nicht Urſache, Herr Graf, 
ſagte das Fraͤulein, etwas ernſthaft; ich habe dieſen 

Plaz gewaͤhlt, ich ſehe genug und gewinne dabey 
das Vergnuͤgen, weniger geſehen zu werden. 

„Aber Sie berauben ſo viele des Vergnuͤgens 
Sie zu ſehen ?“ — Darüber hätte fie nur eine 

Verbeugung gemacht, die an ſich nichts als Ge 
ringſchaͤzigkeit feines Compliments angezeigt habe. 

Er hätte ihre Meynung von der Comddie begehrt; 
| darauf hätte fie wieder mit einem ganz eignen Ton 

geſagt: Sie wundere ſich nicht, daß dieſe Ergoͤz⸗ 

| lichkeit von ſo vielen Perſonen geliebt wuͤrde. 

„Ich wuͤnſche aber zu wiſſen, wie es Ihnen ge⸗ 
falt, was Sie davon denken? Sie ſehen fo ernſt⸗ 

Ich 
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Ich bewundere die 1 Muͤhe ſo vieler 
Arten von Talente. 

Iſt das Alles was Sie dabey thun, empfinden 
Sie nicht fuͤr die Heldin oder den Helden? et 

Nein, Herr Graf, nicht das geringſte; hätte 
Sie mit Lächeln geantwortet. 

Man ſpeiſte bey der Fuͤrſtin von MW; der 
Fuͤrſt, die Geſandſchaften und uͤbrigen Fremde, 

worunter der Graf Lobau, Oncle des Fraͤulein 

Steruheims, auch gerechnet wurde. Die Graͤfin 
F ſtellte das Fraͤulein mit vielem Gepraͤnge dem 

Fuͤrſten vor. Dieſer affectirte viel von ihrem Was 

ter zu ſprechen. Das Fraͤulein ſoll kurz und in ei⸗ | 

nem geruͤhrten Tone geantwortet haben. Die Ta⸗ 
fel war vermengt, immer ein Cavalier bey einer 

Dame. Der Graf F. ein Neffe des Miniſters war an 
der Seite des Fraͤuleins, welche gerade ſo geſezt 
wurde, daß ſie der Fuͤrſt im Geſicht hatte; er ſah 

ſie unaufhörlich an. Ich nahm mich in Acht, nicht 
oft nach dem Fraͤulein zu ſehen; doch bemerkte ich 
Unzufriedenheit an ihr. Man hob die Tafel bald 
auf, um zu ſpielen; die Prinzeſſin nahm das Fraͤn⸗ 

lein zu ſich, gieng bey den Spieltiſchen mit ihr 

herum, ſezte ſich auf den Sopha, und redete ſehr 
freundlich mit ihr. Der Fuͤrſt kam, nachdem 
er eine Tour mit Milorden geſpielt hatte, auch 
dazu. 

Den zweeten Tag ſagte Graf F. zu Milord: er 

wuͤnſchte dem Lobau alles Boͤſe auf den Hals, das 

raus, 
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Fraͤulein hieher gebracht zu haben. Sie iſt ganz 
dazu gemacht, um eine heftige Leidenſchaft zu er⸗ 

wecken; aber ein Maͤdchen, das keine Eitelkeit auf 
ihre Reize hat, bey einem Schauſpiel nichts als 
die vereinigte Muͤhe von vielerley Talenten betrach⸗ 

tet, an einer ausgeſuchten Tafel nichts als eine 

Aepfel Compotte ißt, Waſſer dazu trinkt, an ei⸗ 
nem Hofe nach dem Hauſe eines Landpfarrers ſeuf⸗ 

zet, und bey allem dem voll Geiſt und voll Em⸗ 
pfindung iſt Hs ein ſolches Maͤdchen ie ſchwer zu 

gewinnen! a 

Gott wolle es, dacht' ich; lange kann ich den 
gewaltſamen Stand in dem 3 bin, nicht aus⸗ 

halten! 

Schreiben Sie mir bald; ſagen Sie mir, was 

Sie von mir denken, und was ich haͤtte thun 

ollen. 

Das Fraͤulein von Sternheim 
An 

Emilia. 

O meine Emilia! wie noͤthig iſt mir eine erqui⸗ 

tugendhaften Freundin! 

Wiſſen Sie, daß ich den Tag „an dem ich mich 
zu der Reiſe nach D. bereden ließ, fuͤr einen un⸗ 

gluͤcklichen Tag anſehe. Ich bin ganz aus dem 

Kreiſe gezogen worden, den ich mit einer fo ſeliaen 
1 

ckende Unterhaltung mit einer zaͤrtlichen und 

( 
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Ruhe und Zufriedenheit. durchgieng. Ich bin hier 

Niemanden, am wenigften mir ſelbſt, nuͤze; das 
Beſte, was ich denke und empfinde, darf ich nicht 

Sagen, weil man mich laͤcherlich⸗ ernſthaft findet; 
und fo viel Mühe ich mir gebe, aus Gefaͤlligkeit 

gegen die Perſonen, bey denen ich bin, ihre Spra⸗ 

che zu reden, ſo iſt boch meine Tante ſelten mit 

mir zufrieden, und ich, Emilia, noch ſeltner mit 

ihr. Ich bin nicht eigenſinnig, mein Kind, in 

Wahrheit ich bin es nicht; ich fodere nicht, daß 

jemand hier denken ſolle, wie ich; ich ſehe zu ſehr 

ein, daß es eine moraliſche Unmoͤglichkeit if, Ich 
nehme keinem übel, daß der Morgen am Puztiſche, 

der Nachmittag in Beſuchen, der Abend und die 

Nacht mit Spielen hingebracht wird. Es iſt hier 

die groſſe Welt, und diefe hat die Einrichtung ih⸗ 
res Lebens mit dieſer Haupteintheilung angefan⸗ 
gen. Ich bin auch ſehr von der Verwunderung 

zuruͤckgekommen, in die ich ſonſt gerieth, wenn ich 

an Perſonen, die meine ſelige Großmama beſuch⸗ 
ten, einen ſo groſſen Mangel an guten Kenntniſſen 

ſah, da ſie doch von Natur mit vielen Faͤhigkeiten 
begabt waren. Es iſt nicht moͤglich, meine Liebe, 
daß eine junge Perſon in dieſem betaͤubenden Ge⸗ 
raͤuſche von lermenden Zeitvertreiben einen Augen⸗ 
blick finde, ſich zu ſammeln. Kurz, alle hier, 
ſind an dieſe Lebensart und an die herrſchenden 
Begriffe von Gluͤck und Vergnuͤgen gewoͤhnt, und 
lieben fie eben fo, wie ich die Grundſaͤze und Bes 
griffe Wer welche Unterricht und Beyſpiele in meine 

Seele il 
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Seele gelegt haben. Aber man iſt mit meiner Nach⸗ 
ſicht, mit meiner Billigkeit nicht zufrieden; ich ſoll 
denken und empfinden wie ſie, ich ſoll freudig uͤber 

meinen wohlgerathnen Puz, gluͤcklich durch den 

Beyfall der andern, und eutzuͤckt uͤber den Ent⸗ 
wurf eines Soupe', eines Bal's werden. Die 

Opera, weil es die erſte war, die ich ſah, haͤtte 
mich auſſer mir ſelbſt ſezen ſollen, und der Him⸗ 
mel weis, was für elendes Verguuͤgen ich in dem 
Lob des Fuͤrſten habe finden ſollen. Alle Augen⸗ 
blicke werde ich in der Comoͤdie gefragt: Nun wie 

gefaͤllts ihnen, Fraͤulein? 

Gut, ſagte ich ganz gelaſſen; es iſt vollkommen 
nach der Idee, die ich mir von dieſen Schauſpie⸗ 

len machte. Da war man mifvergnügt, und ſah 
mich als eine Perſon an, die nicht wiſſe was ſie rede. 

Es mag ſeyn, Emilia, daß es ein Fehler meiner 

Empfindungen iſt, daß ich die Schauſpiele nicht 
liebe, und ich halte es fuͤr eine Wirkung des Ein⸗ 

ducks, den die Beſchreibung des Laͤcherlichen und 

Unnatuͤrlichen eines auf dem Schlachtfeld ſin genden 

Generals und einer ſterbenden Liebhaberin, die 

ihr Leben mit einem Triller ſchließt, ſo ich im 

Eugliſchen geleſen habe, auf mich machte. Ich 

ann auch niemand tadeln, der dieſe Ergdͤzlichkei⸗ 
ten liebt. Wenn man die Verbindung ſo vieler 
Kuͤnſte anſieht, die fuͤr unſer Aug und Ohr dabey ö 

arbeiten, fo iſt ſchon dieſes angenehm zu betrache 
ten; und ich finde nichts natuͤrlicher, als die Lei⸗ 

v. Sternheim J. Th. H den⸗ 
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denſchaften, die eine Actrice oder Taͤnzerinn ein⸗ 

floßt. Die Intelligenz, (laſſen Sie mir dieſes 

Wort) mit welcher die erſte ihre Rolle ſpielt, da 

ſie ganz in dem Charakter, den ſie vorſtellt, ein⸗ 

tritt, von edlen zaͤrtlichen Geſinnungen mit voller 

Seele redt, ſelbſt ſchoͤn dabey iſt, und die ausge⸗ 
ſuchte Kleidung, die affectvolleſte Muſik; mit allen 

Verzierungen des Theaters dabey zu Gehuͤlfen 

hat, — wo will ſich der junge Mann retten, der 
mit einem empfindlichen Herzen in den Saal tritt, 

und da von Natur und Kunſt zugleich eee 

wird. 

Die Taͤnzerin, von muntern Grazien umgeben 
jede Bewegung voll Reiz, in Wahrheit; Emilia, 

man ſoll ſich nicht wundern, nicht zanken, wenn 

ſie geliebt wird! Doch duͤnkt mich der Liebhaber 
der Actrice edler als der von der Taͤnzerin. Ich 

habe irgendwo geleſen, daß die Linie der Schoͤn⸗ 

heit fuͤr den Mahler und Bildhauer ſehr fein gezo⸗ 

gen ſey; geht er daruͤber, ſo iſt ſie verlohren; bleibt 
er unter ihr, ſo fehlt ſeinem Werk die Vollkom⸗ 

menheit. 

Die Linie der ſittlichen Relze der Taͤnzerin 

duͤnkt mich eben ſo fein gezogen; dann ſie ſchien 
mir ſehr oft uͤbertreten zu werden. 

Ueberhaupt bin ich es ſehr zufrieden, ein Schau⸗ 

nn geſehen zu haben, weil die Vorſtellung, die 

ich 
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ich davon hatte, dadurch ganz beſtimmt worden iſt; 
aber ich bin es auch zufrieden, wenn ich keines 

mehr ſehe. 

Nach der Comddie ſpeißte ich mit der Prinzeſſin 

von W*, da wurde ich dem Fuͤrſten vorgeſtellt. 

Was ſoll ich Ihnen davon ſagen? Daß er ein 

ſchoͤner Mann nnd ſehr hoͤflich iſt, daß er meinen 

werthen Papa ſehr gelobt hat, und daß ich miß⸗ 

vergnuͤgt damit war. Ja, meine Emilia, id) 

kann nicht mehr fo froh über die Lobſpruͤche ſeyn 

die man ihm giebt; der Ton, worinn es geſchieht, 

klingt mir gerade, als wenn man ſagte: Ich 
weiß, daß ſie von ihrem Vater ſehr eingenommen 

ſind, ich ſage ihnen alſo Gutes von ihm. Und 

dann, mein Kind, muß ich Ihnen ſagen, daß die 

Blicke, die der Fuͤrſt auf mich warf, auch das 

Beſte verdorben haͤtten, daß er haͤtte ſagen koͤnnen. 

Was fuͤr Blicke, meine Liebe! Gott bewahre 
mich, ſie wieder zu ſehen! Wie haßte ich die ſpa⸗ 

niſche Kleidung, die mir nichts als eine Palatine 

erlaubte. Waͤre ich jemals auf meine Leibesgeſtalt 

ſtolz geweſen, ſo haͤtte ich geſtern dafuͤr gebuͤßt. 
Der bitterſte Schmerz durchdrang mich bey dem 

Gedanken, der Gegenſtand ſo haͤßlicher Blicke zu 

ſeyn. Meine Emilia, ich mag nicht mehr hier 
ſeyn; ich will zu Ihnen, zu den Gebeinen meiner 

Eltern. Die Graͤfin R. bleibt zu lange weg. 
Heute erzählte mir die Gräfin F. mit vielem 

Wortgepraͤnge das Lob des Fuͤrſten über meine 

Perſon und meinen Geiſt. 
H 2 Morgen 
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Morgen giebt der Graf ein groſſes Mittageſſen, 

und ich ſoll dabey ſeyn. Niemals, ſeitdem ich hier 

bin, hatte ich die Empfindungen eines Vergnuͤgens 
nach meinem Geſchmack. Die Freundſchaft des 

Fraͤulein C* war das Einzige, was mich erfreu⸗ 
te; aber auch dieſe iſt nicht mehr was ſie war. 

Sie ſpricht fo kalt; fie beſucht mich nicht mehr; wir 

kommen beym Spiel nicht mehr zuſammen; und 

wenn ich mich ihr, oder dem Milord Seymour naͤ⸗ 
here, welche immer zuſammen reden, ſo ſchweigen 

ſie, und Milord entfernt ſich traurig, bewegt; und 
das Fraͤulein ſieht ihm nach, und iſt zerſtreut. 
Was ſoll ich denken? Will das Fraͤulein nicht, daß 
ich Milorden ſpreche? Geht er weg, um ihr ſeine 

vollkommene Ergebenheit zu zeigen? Denn er redt 

mit keiner andern Seele als mit ihr. O mein Kind, 

wie fremd iſt mein Herz in dieſem Lande? Ich, die 

mein Gluͤck fuͤr andrer ihres hingaͤbe, ich muß die 

Sorge ſehen, daß ich es zu foren denke. Liebes 

Fraͤulein C* ich will Ihnen dieſe Unruhe nehmen; 

denn ich werde meinen Augen das Vergnuͤgen ver⸗ 

ſagen, Milord Seymour anzuſchauen. Meine 

Blicke waren ohnehin fluͤchtig genug. Ich will Sie 

ſelbſt nicht mehr aufſuchen, wenn Sie in einem ia 

gluͤcklichen Geſpraͤche mit dem liebenswerthen Man⸗ 

ne begriffen find. — Sie ſollen ſehen, daß So⸗ 
phie Sternheim das Gluͤck ihres Herzens durch 

keinen Raub zu erhalten ſucht! — Emilia, eine 

Thraͤne füllte mein Auge bey dieſem Gedanken. 

Aber der Verluſt einer geliebten Freundin, der ein⸗ 
zigen 



az 

zigen, die ich hier hatte, der Verluſt des Umgangs 
eines wuͤrdigen Mannes, den ich hochſchaͤze, die⸗ 

ſer Verluſt verdient eine Thraͤne. D. wird mich 
keine andre koſten; Morgen, mein Kind, Mor⸗ 

gen wuͤnſche ich abzureiſen. | 

Warum ſagt mir Ihr Brief nichts von mei⸗ 

nem Pflegvater; warum nichts von Ihrer Reiſe 

und von Ihrem Geſellſchafter? 

Emilia Ihre Briefe, Ihre Liebe und Vertrauen 

ſind alles Gute, ſo ich noch erwarte. 

D. hat nichts — nichts fuͤr mich. 

Milord Derby 
5 an 

ſeinen Freund in Paris. 

Bond werde ich deinen albernen Erzaͤhlungen ein 

Ende machen, die ich bisher nur deswegen ge⸗ 
duldet, weil ich ſehen wollte, wie weit du deine 

Pralerey in dem Angeſichte deines Meiſters treiben 

wuͤrdeſt. Auch ſollteſt du heute die Geifel. meiner 

Satyre fühlen, wenn ich nicht im Sinne hätte, dir 

den Entwurf einer deutſch⸗galanten Hiſtorie zu 

zeigen, zu deren Ausführung ich mich fertig mache. 
Was wollen die Pariſer Eroberungen ſagen, die du 

nur durch Gold erhaͤltſt? Denn was wuͤrde ſonſt 
H 3 | eine 
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eine Franzoͤſin mit deinem breiten Geſicht und ha⸗ 
gern Figuͤrlichen machen; die Eroberungen der 

Herren Milords in Paris, was find die? Eine 
Coquette, eine Actrice, beyde artig einnehmend; 
aber ſie waren es ſchon fuͤr ſo viel Leute, daß man 

ein Thor ſeyn muß, ſich daruͤber zu beloben. War 

ich nicht auch da, meine ſchönen Herren? und 

weiß ich nicht ganz ſicher, daß die wohlerzogene 
Tochter eines angefebenen Hauſes und die geiſtvolle 
achtungswerthe Frau gar nicht die Bekanntſchaf⸗ 

ten ſind, die man uns machen laͤßt? Alſo prahle 

mir nicht mehr, mein guter B*, denn von Eis 

gen wie die eurige, iſt kein Triumphlied zu ſingen. 

Aber ein den Goͤttern gewidmetes Meiſterſtuͤck der 

Natur und der Kunſt zu erbeuten, den Argus der 

Klugheit und Tugend einzuſchlaͤfern, Staatsmini⸗ 
ſter zu betruͤgen, alle weithergeſuchte Vorbereitun⸗ 

gen eines gefaͤhrlichen und geliebten Nebenbuhlers 

zu zernichten, ohne daß man die Hand gewahr 

wird, welche an der Zerſtoͤrung arbeitet; dieß ver⸗ 

dient angemerkt zu werden! 

Du weißt, daß ich der Liebe niemals keine an⸗ 
dere Gewalt als uͤber meine Sinnen gelaſſen habe, 

deren feinſtes und lebhafteſtes Vergnügen ſie iſt. 
Daher war die Wahl meiner Augen immer fein, ö 

daher meine Gegenſtaͤnde immer abgewechſelt. Alle 
Claſſen von Schönheiten haben mir gefrühner; ich 

wurde ihrer ſatt, und ſuchte nun auch die Haͤßlich⸗ 
keit zu meiner Sclavin zu machen; nach dieſer muß⸗ 

6 
ten 

fi En 

KFF mA ð]iVv ð ne nn 

a re 



119 

ten mir Talente und Charakter unterwuͤrfig wer⸗ 
den. Wie viel Anmerkungen konnten nicht die Phis 

loſophen und Moraliſten uͤber die feinen Neze und 

Schlingen machen, in denen ich die Tugend, oder 

den Stolz, die Weisheit, oder den Kaltſinn, die 

Coquetterie, und ſelbſt die Froͤmmigkeit der gan⸗ 

zen weiblichen Welt gefangen habe. Ich dachte 

ſchon mit Salomo, daß für mich nichts neues mehr 

unter der Sonne waͤre. Aber Amor lachte meiner 

Eitelkeit. Er fuͤhrte aus einem elenden Landwin⸗ 

kel die Tochter eines Oberſten herbey, deren Figur, 
Geiſt und Charakter ſo neu und reizend iſt, daß 

meinen vorigen Unternehmungen die Crone fehlte, 

wenn ſie mir entwiſchen ſollte. Wachſam muß ich 

ſeyn; Seymour liebt ſie; laͤßt ſich aber durch Mi⸗ 

lord G. leiten, weil dieſe Roſe für den Fuͤrſten bes 
ſtimmt iſt, bey dem ſie einen Proceß fuͤr ihren 

Oheim gewinnen ſoll. Der Sohn des Grafen F. 

bietet ſich zur Vermaͤhlung mit ihr an, um den 

Mantel zu machen; wenn ſie ihn aber liebt, ſo 

will er die Anfchläge des Grafen Lobau und feines 

Vaters zu nichte machen; der ſchlechte Pinſel! er 

ſoll ſie nicht haben. Seymour mit ſeiner ſchwer⸗ 

muͤthigen Zaͤrtlichkeit, die auf den Triumph ihrer 

Tugend wartet, auch nicht; und der Fuͤrſt — der 

iſt ſie nicht werth! Fuͤr mich ſoll ſie gebluͤht haben, 
das iſt feſt geſezt; allem meinem Verſtand iſt auf⸗ 

geboten, ihre ſchwache Seite zu finden. Empfind⸗ 

lich iſt ſie; ich hab' es ihren Blicken angeſehen, die 
fie manchmal auf Seymouren wirft, wenn es gleich 

24 ich 
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ich bin, der mit ihr redet. Freymuͤthig iſt ſie 

auch; dann fie fagte mir, es duͤnkte fie, daß es 
meinem Herzen an Güte fehle. Halten fie Milord 

Seymour fuͤr beſſer als mich? fragte ich ſie. Sie 
erroͤthete, und ſagte, er waͤre es. Damit hat ſie 

mir eine wuͤthende Eiferſucht gegeben, aber zugleich 

den Weg zu ihrem Herzen gezeigt. Ich bin zu eis 

ner beſchwerlichen Verſtellung gezwungen, da ich 

meinen Charakter zu einer Harmonie mit dem ihri⸗ 

gen ſtimmen muß. Aber es wird eine Zeit kommen, 

wo ich ſie nach dem meinigen bilden werde. Dann 

mit ihr werd' ich dieſe Muͤhe nehmen, und gewiß, 
fie ſoll' neue Entdeckungen in dem Lande des Vers 
gnuͤgens machen, wenn ihr aufgeklaͤrter und feiner 

Geiſt alle feine Faͤhigkeiten dazu anwenden wird, 

Aber das Lob ihrer Annehmlichkeiten und Talenten 

ruͤhrt ſie nicht; die allgemeinen Kennzeichen einer 

eingefloßten Leidenſchaft find ihr auch gleichgültig, 

Hoheit des Geiſtes und Guͤte der Seele ſcheinen in 

einem ſeltenen Grad in ihr verbunden zu ſeyn; ſo 
wie in ihrer Perſon alle Reize der vortreflichſten 

Bildung mit dem ernſthaften Weſen, welches groſ⸗ 

fe Grundſaͤze geben, vereinigt find. Jede Bewe⸗ 

gung, die ſie macht, der bloſſe Ton ihrer Stimme, 
lockt die Liebe zu ihr: und ein Blick, ein einziger 

ungekuͤnſtelter Blick ihrer Augen, ſcheint ſie zu ver⸗ 

ſcheuchen; ſo eine reine unbefleckte Seele wird man 0 

in ihr gewahr. — Halt einmal: wie komme ich 

zu dieſem Geſchwaͤz? — So lauteten die Briefe 
des armen Seymour, da er in die ſchoͤne Y*F vera 

g lieb 
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liebt war: ſollte mich dieſe Landjungfer auch zum 

Schwaͤrmer machen? So weit es zu meinen Ab⸗ 

ſichten dient, mag es ſeyn; aber, bey dem Jupiter, 
ſie ſoll mich ſchadlos halten! Ich habe Milords 

Gers zweyten Secretair gewonnen? der Kerl iſt 

ein halber Teufel. Er hatte die Theologie ſtudirt, 

Aber ſie wegen der ſtrengen Strafe, die er uͤber 

eine Büberey leiden muͤſſen, verlaſſen; und ſeitdem 

ſucht er ſich an allen frommen Leuten zu raͤchen. 
Es iſt gut, wenn man ihren Stolz demuͤthigen 

kann, ſagte er; durch ihn will ich Miiord Sey⸗ 
mouren ausforſchen. Er kann den lezten, wegen 

der Moral, die er immer predigt, nicht ausſtehen. 
Du ſiehſt, daß der Theologe eine ſtarke Verwand⸗ 

lung erlitten hat? aber ſo einen Kerl brauche 
ich jezt, weil ich ſelbſt nicht frey agieren kann; 
heute nichts mehr, man unterbricht mich. 5 

Fraͤulein von Sternheim 
| an f 

Emilia. 

F wilia! ich erliege faſt unter meinem Kummer; 
mein Pflegvater todt! warum ſchreiben Sie mir, 

oder doch Roſinen nichts, als da alles vorbey 

war? Die gute Roſine vergeht vor Jammer. Ich 
ſuche ſie zu troͤſten, und meine eigne Seele iſt nie⸗ 

dergeſchlagen. Meine werthe Freundin, die Erde 

see es deckt 
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deckt nun das Beſte, das fie uns gegeben hatte, 
guͤtige verehrungswuͤrdige Eltern! — Kein Herz 

kennt Ihren Verluſt ſo wohl als das meinige; ich 

empfinde Ihren Schmerz doppelt. — Warum 

konnte ich feinen Segen nicht ſelbſt hören? War: 

um benezen meine Thraͤnen ſeine hellige Grabſtaͤtte 
nicht? da ich mit gleichen kindlichen Geſinnungen 

wie ſeine Tochter um ihn weine. — Die arme 

Roſine! Sie knieet bey mir, ihr Kopf liegt auf 
meinem Schooſſe, und ihre Thraͤnen traͤufeln auf 
die Erde. Ich umarmte ſie und weine mit. Gott 

laſſe durch unſern Kummer Weisheit in unſrer Seele 

aufbluͤhen; und erfuͤlle dadurch den lezten Wunſch 

unſrer Vaͤter; beſonders den, welchen mein Pfleg⸗ 

vater fuͤr ſeine Emilia machte, da ſeine zitternde 

Hand noch ihre Ehe einſeguete, und fie fo dem 

Schuz eines treuen Freundes uͤbergab. Tugend 

und Freundſchaft ſey mein und Roſinens Theil, 

bis die Reyhe des Looſes der Sterblichkeit auch 

uns in einer gluͤckſeligen Stunde trift! moͤchte als⸗ 
dann ein edles Herz mir Dank fuͤr das gegebene 
Beyſpiel im Guten nachrufen, und ein durch mich 
erquickter Armer mein Andenken ſegnen! Dann 

wuͤrde der Weiſe, der Menſchenfreund ſagen koͤn⸗ 

nen, daß ich den Werth des Lebens gekannt habe! 

Ich kann nicht mehr ſchreiben, unſre Roſine 

gar nicht; ſie bittet um ihres Bruders und ihrer 

Schweſter Liebe, und will immer bey mir lehen. 

Ich hoffe, Sie find es zufrieden; und befeſtigen 

dadurch 
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dadurch das Band unſrer Freundſchaft. Edel⸗ 
muth und Guͤte ſoll es unzertrennlich machen. 

Ich umarmte meine Emilia mit Thraͤnen; Sie glau⸗ 

ben nicht, wie traurig mir iſt, daß ich dieſen Brief 

ſchlieſſen muß, ohne etwas an meinen vaͤterlichen 

Freund beyzuſezen. Einige Gluͤckſeligkeit lohne ihn 

und meinen Vater! Laſſen Sie uns, meine Emi⸗ 

lia, meine Roſina, ſo leben, daß wir ihnen ein⸗ 

mal als wuͤrdige Erbinnen ihrer Tugend und Freund⸗ 
e dargeſtellt werden konnen! 

„ 

Mylord Seymour 
an 

den Doctor T* 

mmer wird mir das Fräulein liebenswuͤrdiger und 
3 ich — ich werde immer ungluͤcklicher. Der 

Fuͤrſt und Derby ſuchen ihre Hochachtung zu er⸗ 

werben; beyde ſehen, daß dieß der einzige Weg zu 

ihrem Herzen iſt. Der doppelte Eigenſinn, den 

meine Leidenſchaft angenommen, hindert mich ein 
Gleiches zu thun. Ich bin nur bemuͤht ſie zu beob⸗ 

achten, und eine untadelhafte Aufführung zu has 
ben. Sie hingegen meidet mich und das Fraͤulein 

C*. Ich höre fie nicht mehr reden; aber die Er⸗ 

zaͤhlung des Derby, dem fie Achtung erweiſet, find 
mir beſtaͤndige Beweiſe des Adels ihrer Seele. Ich 

glaube, daß ſie die eig tugendhafte Bewegung in 

ke n 
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ſein Herz gebracht hat. Denn vor einigen Tagen 

ſagt' er mir; er hätte das Fraͤulein in eine Gefell: 
ſchaft führen ſollen, und wie er in ihr Zimmer ge⸗ 

gangen ſie abzuholen, habe er ihre Cammerjungfer 

vor ihr knieen geſehen; das Fraͤulein ſelbſt halb an⸗ 

gezogen, ihre ſchonen Haare auf Bruſt und Nacken 
zerſtreut, ihre Arme um das knieende Maͤdchen ge⸗ 

ſchlungen, deren Kopf ſie an ſich gedruͤckt, waͤh⸗ 

rend ſie ihr mit beweglicher Stimme von dem Werth 
des Todes der Gerechten und der Belohnug der 

Tugend geſprochen. Thraͤnen waͤren aus ihren 

Augen gerollt, die ſie endlich gen Himmel gehoben, 

und das Andenken ihres Vaters und noch eines 

Mannes für ihren Unterricht geſegnet hätte. Dies 

fer Anblick hätte ihn ſtaunen gemacht; und wie 
das Fraͤulein ihn gewahr worden, habe ſie geru⸗ 

fen: „O Milord, ſie ſind gar nicht geſchickt mich 

„in dieſem Augenblicke zu unterhalten; haben ſie 

„die Gute zu gehen, und mich bey meiner Tante 

„zu entſchuldigen; ich werde heute niemand ſehen.“ 
Das feyerliche und ruͤhrende Anſehen, fo. fie ge , 

habt, haͤtte ihm ihren Vorwurf zweyfach verbit⸗ 

tert, da er die Geringſchaͤzung gefühlt, die fie für 
ſeine Deukungsart habe. Er haͤtte auch geantwor⸗ 

tet; wenn ſie die Ehrfurcht ſehen koͤnnte, die er in 

dieſem Augenblicke fuͤr ſie fuͤhlte, ſo wuͤrde ſie ihn 

ihres Vertrauens wuͤrdiger achten. Da ſie aber, 

ohne ihm zu antworten, ihren Kopf auf den von 

ihrem Maͤdchen gelegt, waͤre er fortgegangen, und 

hätte don der Gräfe L* gehört, daß ihre Scene 1 

„den 

ee e 
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Den Tod des Pfarrers von P. angienge, der das Fraͤu⸗ 

lein zum Theil erzogen und der Vater ihrer Cammer⸗ 

jungfer geweſen; der Graf Lobau und feine Gemahlin 

waͤren froh, daß der ſchwaͤrmeriſche Briefwechſel, 

den das Fraͤulein mit dieſem Manne unterhalten, 
nun ein Ende hätte, und man fie auf eine ihrem 
Stande gemaͤſſere Denkungsart leiſten konne. Sie 

waͤren auch beyde mit ihm zu dem Fräulein gegan⸗ 

gen, und haͤtten ihr ihre Traurigkeit und den Ent⸗ 
ſchluß verwieſen, daß ſie nicht in die Geſellſchaft 

gehen wolle. Meine Tante, habe ſie geantwortet, 
ſo viele Wochen habe ich der ſchuldigen Gefaͤlligkeit 

gegen fie, und den Gewohnheiten des Hofes auf: 

geopfert; die Pflichten der Freundſchaft und der 
Tugend mögen wohl auch einen Tag haben! Ja, 

habe die Graͤfin verſezt, aber deine Liebe iſt immer 

nur auf eine Familie eingeſchraͤnkt geweſen; du 
biſt gegen die Achtung und Zaͤrtlichkeit, ſo man 
dir hier beweiſt, zu wenig empfindlich. Das Fraͤu⸗ 

lein: Meine gnaͤdige Tante, es iſt mir leid, wenn 

ich Ihnen undankbar ſcheine; aber verdiente der 

Mann, der meine Seele mit guten Grundſaͤzen, 

und meinen Geiſt mit nuͤzlichen Kenntniſſen erfuͤll⸗ 

| te, nicht ein groſſeres Maaß von Erkenntlichkeit, 

als der höflichfte Fremdling, der mich noͤthigt, an 

ſeinen voruͤbergebenden Ergsslichkeiten Untheil zu 

nehmen ? Die Gräfin? Du haͤtteſt ſchicklicher das 
Wort abwechſelnde Ergdzlichkeiten gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Das Fräulein: Alle dieſe Fehler beweiſen Ihe 

nen, daß ich fuͤr den Hof ſehr untauglich bin⸗ 
uns; Die 
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Die Graͤfin: Ja, heute beſonders, du ſollſt auch 
zu Hauſe bleiben. — 

Derby erzaͤhlte mir dieſes mit einem leichtſinni⸗ 

gen Ton, aber gab genau auf meine Bewegungen 

acht. Sie wiſſen, daß ich ſie ſelten verbergen kann, 

und in dieſem Falle war mirs ganz unmöglich 

Der Charakter des Fraͤuleins ruͤhrte mich. Ich 

mißgönnte Derbyn, fie geſehen und gehört zu ha⸗ 
ben. Unzufrieden auf mich, meinen Oncle und den 

Fuͤrſten, brach ich in den Eifer aus, zu ſagen: 

Das Fraͤulein hat den edelſten und ſeltenſten 
Charakter; wehe den Elenden, die fie zu vers 
derben ſuchen! Sie find ein eben fo ſeltner Mann, 

erwiederte er, als das Fraͤulein ein ſeltenes Frauen⸗ 

zimmer iſt. Sie waͤren der ſchicklichſte Liebhaber 

fuͤr ſie geweſen, und ich haͤtte ihr Vertrauter und 

Geſchichtſchreiber ſeyn moͤgen. 

Ich glaube nicht, Milord Derby, daß Ihnen 

das Fraͤulein oder ich dieſen Auftrag gemacht 

hätte, ſagte ich. Ueber dieſe Antwort ſah ich eine 
Miene an ihm, die mir gaͤnzlich mißfiel; ſie war 
lächelnd und nachdenkend; aber, mein Freund, ich 
konnte mich nicht enthalten in meinem Herzen zu 
ſagen, ſo laͤchelt Satan, wenn er ich eines gif⸗ 

tigen Anſchlags bewußt iſt. 

| Frau⸗ 
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Fraͤulein von Sternheim 
an 

Emilien. 

hr Stilleſchweigen, meine Freundin duͤnket mich 

und Roſinen ſehr lange und unbillig; aber ich 

werde mich wegen der Unruhe, die Sie mir da⸗ 
durch gemacht, nicht auders raͤchen, als Ihnen, 
wenn ich einmal eine lange Reiſe mache, auf hal⸗ 

bem Wege zu ſchreiben; denn da ich weiß, wie Sie 
mich lieben, ſo koͤnnte ich den Gedanken nicht er⸗ 

— — 

tragen, Ihrem zaͤrtlichen Herzen den Kummer fuͤr 

mich zu geben, den das meinige in dieſer Geles 

genheit für Sie gelitten. Aber Ihre gluͤckliche Anz 
kunft in W. und Ihr Vergnuͤgen uͤber Ihre Aus⸗ 

ſicht in die Zukunft hat mich dafuͤr belohnt. Auch 

ohne dieß, wie ſehr, meine Emilia, bin ich er⸗ 

freut, daß mir mein Schickſal zu gleicher Zeit ei⸗ 
nen vergnuͤgten Gegenſtand zu etlichen Briefen, an 

Sie gegeben hat! Denn haͤtte ich fortfahren muͤſ⸗ 

ſen, uͤber verdrießliche Begegniſſe zu klagen, ſo 

waͤre Ihre Zufriedenheit durch mich geſtoͤrt wor⸗ 

den, da Ihr liebreiches Herz einen ſo lebhaften 
Antheil an allem nimmt, was mich und die ſelte⸗ 
ne Empfindſamkeit meiner Seele betrift. Ich habe 
in dieſer fuͤr mich ſo duͤrren moraliſchen Gegend, 

die ich ſeit drey Monaten durchwandre, zwey an⸗ 

genehme Quellen und ein Stuͤck urbares Erdreich 
ee wobey ich mich eine Zeitlang aufhal⸗ 

ten 
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ten werde, um bey dem erſten meinen Geiſt und 
mein Herz zu erfriſchen, und fuͤr die Anpflanzung 
und Cultur guter Fruͤchte bey dem leztern zu ſor⸗ 

gen. Doch ich will ohne Gleichniß reden. Sie 
wiſſen, daß die Erziehung die ich genoſſen, meine 

Empfindungen und Vorſtellungen von Vergnuͤgen, 

mehr auf das Einfache und Nuͤzliche leukte, als 
anf das Kuͤnſtliche und nur allein Beluſtigende. 

Ich ſah die Zaͤrtlichkeit meiner Mama niemals in 
Bewegung, als bey Erzählung einer edeln geoß⸗ 

muͤthigen Handlung, oder einer, fo von der Aus- 
uͤbung der Pflichten und der Menſchenliebe und an⸗ 

dern Tugenden gemacht wurde. Niemals druͤckte 

fie mich mit mehr Liebe an ihr Herz, als wenn ich 

etwas fi agte, oder etwas fuͤr einen Freund des Hau⸗ 

ſes, fuͤr einen Bedienten oder Unterthanen unter⸗ 

nahm, ſo die Kennzeichen der Wohlthaͤtigkeit und 

Freude uͤber anderer Vergnuͤgen an ſich hatte; und 

ich habe ſehr wohl bemerkt, daß wenn mir, wie 

tauſend andern Kindern, ungefehr eine feine und 1 

ſchickliche Aumerkung oder ein Gedanke beygefal⸗ 

len, worüber oft die ganze Geſellſchaft in Bewun⸗ 

derung und Lob ausgebrochen, ſie nur einen At: 1 

genblick gelaͤchelt, und fo fort die Achtung, wel N 
che mir ihte Freunde zeigen wollten, auf die Seite 

des thaͤtigen Lebens zu lenken geſucht, indem ſie 
entweder etwas von meinem Fleiß in Erlernung 

einer Sprache, des Zeichnens, der Muſik oder 

anderer Kenntniſſe lobte, oder von einer erbetenen 

e oder Wohlthat für jemand redte, und 

mir 
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mir alſo dadurch zu erkennen gab, daß gute Zand⸗ 

lungen viel ruhmwuͤrdiger ſeyn, als die feinſten 

Gedanken. Wie einnehmend bewies mein Papa 
mir dieſen Grundſaz, da er mich in dem Naturs 

reiche auf die Betrachtung fuͤhrte, daß die Gattun⸗ 
gen der Blumen, welche nur zu Ergoͤzung des 

| Auges dienten, viel weniger zahlreich und ihre Frucht⸗ 

barkeit weit ſchwaͤcher wäre, (*) als der nuͤzlichen 

Pflanzen, die zur Nahrung der Menſchen und Thie⸗ 
re dienen; und waren nicht alle Tage ſeines Lebens, 
mit der Ausübung dieſes Sazes bezeichnet? Wie 

nuͤzlich ſuchte er ſeinen Geiſt und ſeine Erfahrun⸗ 

gen ſeinen Freunden zu machen? Was that er fuͤr 

ſeine Untergebenen und für feine Unterthanen? 

Nun, meine Emilie! mit dieſen Grundſaͤzen, mit 
dieſen Neigungen kam ich in die groſſe Welt, wor⸗ 
inn der meiſte Theil nur für Aug und Ohr lebt, 

wo dem vortreflichen Geiſt nicht erlaubt iſt, ſich 
anders als in einem voruͤbergehenden wizigen Ein⸗ 

falle zu zeigen; und Sie ſehen, mit wie vielem 
i Fleiſſe 

A Mar kun ſcwerlich ſagen, daß es Gattungen von 
Blumen oder Pflanzen gebe, welche nur zu Ergoͤzung 

des Auges dienten; und, ſo viel mir bekannt iſt, 
kennt man keine einzige Gattung, welche nicht ent» 
weder einen oͤkonomiſchen oder offleinaliſchen Nuzen 
für den Menſchen hätte, oder zum Unterhalt eini⸗ 

ger Tbiere, Voͤgel, Inſekten und Gewuͤrm diente, 
folglich in Abſicht des ganzen Syſtems unſers Pla⸗ 

neten wuͤrklich einen Nuzen haͤtte. A. d. H. 

v. Sternheim l. Theil. 5 J 
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Fleiſſe meine Eltern die Anlage zu dieſem Talent 
in mir zu zerſtoͤren ſuchten. | | 

Ganz iſt es nicht von mir gewichen; doch bes 

merkte ich ſeine Gegenwart niemals mehr als in 

einem Anfalle von Mißvergnuͤgen oder Verachtung 
über jemands Ideen oder Handlungen. Urtheilen 
Sie ſelbſt daruͤber! Lezthin wurde ich durch meine 

Liebe fuͤr Deutſchland in ein Geſpraͤch verflochten, 

worinn ich die Verdienſte meines Vaterlandes zu 

vertheidigen ſuchte; ich that es mit Eifer; meine 

Tante ſagte mir nachher, „ich haͤtte einen ſchoͤnen 
Beweis gegeben, daß ich die Enkelin eines Profef: 
ſors ſey. — Dieſer Vorwurf aͤrgerte mich. 
Die Aſche meines Vaters und Großvaters war be⸗ 
leidigt, und meine Eigenliebe auch. Dieſe antwor⸗ 

tete fuͤr alle dreye. „Es waͤre mir lieber durch 

„meine Geſinnungen den Beweis zu geben, daß 

„ich von edeldenkenden Seelen abſtamme, als wenn 
„ein ſchoͤner Name allein die Erinnerung gaͤbe, daß 

„ich aus einem ehemals edeln Blute entſproſſen ſey.“ 

Dieſes verurſachte eine Kaͤlte von einigen Tagen, 
unter uns beyden; doch unvermerkt erwaͤrmten 

wir uns wieder. Meine Tante, denke ich, weil 

ſie nach dem alt adelichen Stolz fuͤhlte, wie em⸗ 
Hfindlich es ſeyn muͤſſe, wenn einem der Mangel 
von Ahnen vorgeworfen wuͤrde; und ich, weil ich 
meine raͤchende Antwort miß billigte, die mich juſt 
auf eben die niedere Stufen ſezte, auf welcher mir 

meine Tante den unedlen Vorwurf gemacht hatte. 
Hude Doch 
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Doch es iſt Zeit, Sie zu einer von den zwoen 

Quellen zu fuͤhren, wovon ich Ihnen nach meiner 
Liebe zur Bilderſprache geredet habe. 

Die erſte hat ſich in Privatbeſuchen gezeigt, 

welche meine Tante empfaͤngt, und ablegt, worinn 

ich eine Menge abwechſelnder Betrachtungen uͤber 

die unendliche Verſchiedenheit der Charakter und 

Geiſter machen kann, die ſich in Beurtheilungen, 
Erzaͤhlungen, Wuͤnſchen und Klagen abdrucken. 

Aber was fuͤr einen Zirkel von Kleinigkeiten damit 

durchloffen wird; mit was fuͤr Haſtigkeit die Leute 
bemuͤht ſind, einen Tag ihres Lebens auf die Seite 

zu raͤumen; wie oft der Hofton, der Modegeiſt, die 

edelſten Bewegungen eines von Natur vortrefli⸗ 

chen Herzen unterdruͤckt, und um das Ausziſchen 
der Modeherren und Modedamen zu vermeiden, 
mit ihnen lachen und beyſtimmen heißt: dieß er⸗ 

fuͤllt mich mit Verachtung und Mitleiden. Der 

Durſt nach Ergoͤzlichkeiten, nach neuen Puz, nach 
Bewunderung eines Kleides, eines Meubles, einer 

neuen ſchaͤdlichen Speiſe, — o meine Emilia! wie 
bange, wie uͤbel wird meiner Seele dabey zu Mu⸗ 

the, weil ich gewöhnt bin, allen Sachen ihren eis 
gentlichen Werth zu geben! Ich will von dem fal⸗ 

ſchen Ehrgeiz nicht reden, der fo viele niedrige In⸗ 
triguen anſpinnt, vor dem im Gluͤcke ſizenden Las 

ſter kriecht, Tugend und Verdienſte mit Verachtung 

anſieht, ohne Empfindung Elende macht, — Wie 
gluͤcklich ſind Sie, meine Freundin! Ihre Geburt, 

eo 2 Ihre 
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Ihte Umſtaͤnde haben Sie nicht von dem Ziel une 
ſerer moraliſchen Beſtimmung entfernt; Sie Ein: 
nen ohne Scheu, obne Hinderniß alle Tugenden, 
alle edeln nud nuͤzlichen Talente uͤben; in den Ta⸗ 

gen Ihrer Geſundheit, in den Jahren Ihrer Kraͤfte 

alles Gute thun, was die meiſten in der greſſen 

Welt in ihren legen Stunden wuͤnſchen gethan au 
haben! | 

Indeſſen genieſſen dennoch Religion und Tu⸗ 
gend ganz ſchaͤzbare Ehrenbezeugungen. Die Hofs 

kirchen find praͤchtig geziert, die beſten Redner 

find zu Predigern darinnen angeſtellt, die Gottes: 
dienſte werden ordentlich und ehrerbietig beſucht; ö 

der Wohlſtand im Reden, im Bezeugen wird genau h 

und aͤngſtlich beobachtet; kein Laſter darf ohne 
Maske erſcheinen; ja ſelbſt die Tugend der Naͤch⸗ 

ſtenliebe erhaͤlt eine Art von Verehrung, in den 

ausgeſuchten und feinen Schmeicheleyen, die im⸗ 

mer eines der Eigenliebe des andern macht. Alles 
dieſes iſt eine Quelle zu moraliſchen Betrachtungen 
für mich worden, aus welcher ich den Nuzen 
ſchoͤpfte, in den Grundiägen meiner Erziehung im⸗ 
mer mehr und mehr beſtaͤrkt zu werden. Oft bes 
ſchaͤftigt ſich meine Phantaſie mit dem Entwurf 
einer Vereinigung der Pflichten einer Hofdame, zu 

denen fie von ihrem Schickſal angewieſen worden, 

mit den Pflichten der vollkommenen Tugend, wels? 
che zu dem Grundbau unferer ewigen Gluͤckſelig? 

keit erfordert wird, Es laͤßt ſich eine Verbindung 

u dena 15 
93 
BE 



. 
133 

denken; 3 ällein es iſt ſo ihr fie immer in einer 

gleichen Staͤrke zu erhalten, daß mich nicht wun⸗ 

dert, fo wenig Perſonen zu ſehen, die darum be⸗ 

kuͤmmert find. — Wie oft denke ich; wenn ein 

Mann, wie mein Vater war, den Plaz des er⸗ 

ſten Miniſters hätte, dieſer Mann waͤre der ver⸗ 

ehrungswuͤrdigſte und gluͤcklichſte der Menſchen. 

Es iſt wahr, viele Muͤhſeligkeit wuͤrde ſeine Ta⸗ 

ge begleiten; doch die Betrachtung des groſſen Krei⸗ 

ſes, in welchem er ſeine Talente und ſein Herz zum 

Beſten vieler tauſend Lebenden und Nachkommen⸗ 

den verwenden konnte; dieſe Ausſicht, die ſchoͤnſte 

| für eine wahrl 90 terhabene und guͤtige Seele, muͤßte 

ihm alles leicht und angenehm machen. Die Kennt⸗ 

niß des menſchlichen Herzens wuͤrde ſeinem feinen 

Geiſte den Weg weiſen, das Vertrauen des Fuͤr⸗ 

ſten zu gewinnen; ſeine Rechtſchaffenheit, tiefe 

Einſicht und Staͤrke der Seele, faͤnden dadurch ih⸗ 

re natürliche Obermacht unterſtuͤzt, ſo daß die 

übrigen Hof ⸗ und Dienſtleute ſich fuͤr den Zügel 
und das Leitband des weiſen und tugendhaften 

Miniſters eben ſo lenkſam zeigen wuͤrden, als 

man ſie taͤglich bey den Unvollkommenheiten des 

Kopfs und den Fehlern des Herzens derjenigen 
ſieht, von welchen fie Gluͤck und Beforderung erwar⸗ 

ten. So, meine Emilia, beſchaͤftigt ſich meine See⸗ 

le oft, ſeitdem ich von den Umſtaͤnden, dem Cha⸗ 
rakter und den Pflichten dieſer oder jener Perſon 
unterrichtet bin. Meine Phantaſie ſtellt mich nach 

der Tg an den Plaz derer, die ich beurtheile; 

. dann 



dann meſſe ich die allgemeinen moraliſchen Pflich⸗ 
ten, die unſer Schoͤpfer jedem Menſchen, wer er 
auch ſey, durch ewige unveraͤnderliche Geſeze auf⸗ 

erlegt hat, nach dem Vermoͤgen und der Einſicht 

ab, ſo dieſe Perſon hat, ſie in Ausuͤbung zu brin⸗ 
gen. Auf dieſe Weiſe, war ich ſchon Fuͤrſt, Fuͤr⸗ 

ſtin, Miniſter, Hofdame, Favorit, Mutter von 

dieſen Kindern, Gemahlin jenes Mannes, ja ſo⸗ 

gar auch einmal in dem Plaz einer regierenden und 

alles fuͤhrenden Maitreſſe; und uͤberall fand ich 
Gelegenheit auf mannichfaltige Weiſe Guͤte und 

Klugheit aus zuuͤben, ohne daß die Charakter oder 

die politiſche Umftände, in eine unangenehme Ein⸗ 
foͤrmigkeit gefallen wären. Bey vielen habe ich 
Ideen und Handlungen angetroffen, deren Rich⸗ 

tigkeit, Guͤte und Schönheit ich ſo leicht nicht haͤt⸗ 
te erreichen, noch weniger verbeſſern koͤnnen; aber 

auch bey vielen war ich mit meinem Kopf und Her⸗ 

zen beſſer zufrieden als mit dem Ihrigen. Natuͤr⸗ 

licher Weiſe fuͤhrte mich die Billigkeit nach dieſen 

phantaſtiſchen Reiſen meiner Eigenliebe auf mich 

ſelbſt, und die Pflichten zuruͤck, die mir ans zurich⸗ 
ten angewieſen ſind. Sie verband mich ſo genau 
und ſtreng in Berechnung meiner Talente und 
Kraͤfte fuͤr meinen Wuͤrkungs⸗Kreis zu ſeyn, als 

ich es gegen andre war; und dadurch, meine Emi⸗ 

lia, habe ich eine Quelle entdeckt, meine Aufmerk⸗ 

ſamkeit auf mich ſelbſt zu verſtaͤrken, Kenntniſſe, 

Empfindung und Ueberzeugung des Guten tiefer in 

mein Herz au graben, und mich von Tag zu Tag 
mehr 
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mehr zu verfichern, wie ſeyr ein groſſer Beobachter 

der menſchlichen Handlungen, recht hatte, zu be⸗ 

haupten: „daß ſehr wenige Perſonen ſeyn, welche 

das ganze Maaß ihrer moraliſchen und phyſikali⸗ 

ſchen Kräfte nuͤzten.“ Denn in Wahrheit, ich ha⸗ 

be viele leere Stellen in dem Zirkel meines Lebens 

gefunden, zum Theil auch ſolche, die mit verwerf⸗ 

lichen Sachen und nichts werthen Kleinigkeiten 

ausgefüllt waren. Das fol nun weggeraͤumt wer⸗ 
den, und weil ich nicht unter der gluͤcklichen Claſ⸗ 

ſe von Leuten bin, die gleich von Haus aus ganz 
klug, ganz gut ſind; ſo will ich doch unter die ge⸗ 

hoͤren, die durch Wahrnehmungen des Schadens 

der andern „ weiſe und rechtſchaffen werden; um 

ja nicht unter die zu gerathen, welche nur durch Er⸗ 

fahrung und eignes Elend, beſſer werden koͤnnen. 

— — — — — — ——— — — — — 

Das Fraͤulein von Sternheim 
a n 

Emilien. 

Ech danke Ihnen, meine wahre Freundin, daß Sie 

mich an den Theil meiner Erziehung zuruͤckge⸗ 

wieſen, der mich anführte, mich an den Plaz der 

Perſonen zu ſtellen, wovon ich urtheilen wollte; 

aber nicht allein, um zu ſehen, was ich in ihren 

Umftänden wuͤrde gethan haben, ſondern auch mir 

die ſo noͤthige menſchenfreundliche Behutſamkeit zu 

J 4 geben, 
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geben, „nicht alles was meinen Grundſaͤzen, mei⸗ 
„nen Neigungen zuwider iſt, als boͤſe oder niedrig 

„onzuſehen.“ Sie haben mich daran erinnert, 
weil Ihnen meine Unzufriedenheit mit den Hofleu: 

ten zu unbillig und zu lebhaft und beynahe unge⸗ 

recht ſchien. Ich habe Ihnen gefolgt, und da⸗ 

durch die zwote Quelle meiner Verbeſſerung gefun⸗ 
den, indem ich meine Abneigung vor dem Hofe 

durch die Vorſtellung gemaͤſſigt, daß gleichwie in 

der materiellen Welt alle mögliche Arten von 2 
gen ihren angewieſenen Kreis haben, darinn fie als 

les antreffen, was zu ihrer Vollkommenheit bey⸗ 

tragen kaun: ſo möge auch in der moraliſchen Welt 
das Hofleben der Kreis ſeyn, in welchem allein ge⸗ f | 

wiſſe Fahigkeiten unſers Geiſtes und Koͤrpers ihre 

vollkommene Ausbildung erlangen können; als z. €. 
die hoͤchſte Stufe des feinen Geſchmacks in allem 

was die Sinnen ruͤhrt, und von der Einbildungs⸗ 

kraft abhaͤngt; dahin nicht allein die unendliche 

Menge Sachen aller Kuͤnſte und beynahe aller Noth⸗ 
duͤrftigkeiten von Nahrung, Kleidung, Geraͤth⸗ 

"Schaft, nebſt allen Arten von Verzierungen gehb⸗ 

ren, deren alle Gattungen von aͤnſſerlichen Gegen⸗ 
ftänden fähig find, ſich beziehen. Der Hof iſt auch 

der ſchicklichſte Schauplaz die auſſerordentliche 
Biegſamkeit unſers Geiſtes und Körpers zu bewei⸗ 

ſen; eine Faͤhigkeit die ſich daſelbſt in einer unend⸗ 

lichen Menge ſeiner Wendungen in Gedanken, Aus⸗ 
druck und Gebehrden, ja ſelbſt in moraliſchen Hand⸗ 

kong aͤuſſert, je nachdem Politik, Gluͤck oder 

Ehr⸗ 



137 

Ehrgeiz von einer oder andern Seite eine Bewegung 
in der Hofluft verurſachen. Viele Thefle der ſchb⸗ 

nen Wiſſenſchaften haben ihre slide Auspollrung 
in der groſſen Welt zu erhalten; gleichwie Spra⸗ 
chen und Sitten allein von den da wohnenden Gra⸗ 

zien eine ausgeſuchte angenehme Einkleidung be⸗ 
kommen. Alles dieſes find ſchaͤzbare Vorzuͤge, die 

auf einen groſſen Theil der menſchlichen Briefe 
ligkeit ihren Einfluß haben, und wohl ganz ficher 

Beſtandtheile davon ausmachen. Das Pflanzen⸗ 
und Thierreich hat ſeine Zuͤge von Schönheit und 

Zierlichkeit in Form, Ebenmaß und Farbenmi⸗ 
ſchung; auch die rauheſten Nationen haben Ideen 

von Verſchöͤnerung. Uuſer Geſicht, Geſchmack und 

SGefuͤhl ſind auch nicht umſonſt mit ſo groſſer Em⸗ 

pfindlichkeit im Vergleichen, Wählen, Verwerfen 

und Zuſammenſezen begabt, fo daß es ganz billig 
iſt, dieſe Fähigkeiten. zu benuzen, wenn nur die 

Meliſchen nicht ſo leicht und fo gerne uͤber die Gren⸗ 

zen traͤten, die fuͤr alles gezogen ſind. Doch wer 

weiß, ob nicht ſelbſt dieſes Ueberſchreiten der Gren⸗ 

zen ſeine Triebfeder in der Begierde nach Vermeh⸗ 
tung der Vollkommenheit unſers Zuſtandes hat 2 
Einer Begierde, die der größte Beweis der Guͤte 

unſers Schoͤpfers iſt, weil fie, fo ſehr ſie in geſun⸗ 

| den und glücklichen Tagen irrig und uͤbel verwen⸗ 

det wird, dennoch im Ungluͤck, in dem Zeitpunkt, 
der Auflbſung unſers Weſens, ihre Ausſicht und 

| Hofnung auf ein andere Welt, und dort immer 

dauxrende unabaͤnderliche Glüͤckſeligkeiten und Tu⸗ 
. genden 
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genden wendet, und dadurch allein einen Troſt er⸗ 
theilt, welchen alle andre Huͤlfsmittel nicht geben 
koͤnnen. Sie denken leicht, meine Emilia, in wie 
viel Stunden des Nachdenkens und Ueberlegens 
ſich alle dieſe, hier nur fluͤchtig beruͤhrte Gegen⸗ 
ſtaͤnde abtheilen laſſen, und Sie ſehen auch, daß 
mir dabey, neben den uͤbrigen Zerſtreuungen, die 
mir das Haus meiner Tante giebt, kein Augen; 
blick zu Laugerweile bleibt. 

Nun will ich Sie zu dem Stuͤck urbaren Eid» 

reichs führen, das ich angetroffen habe. Dieſes ge: 

ſchah auf dem Landguthe des Grafen von F*. Eine 

Brunnencur, deren ſich die Graͤfin bedient, gab Ge⸗ 

legenheit, daß wir auf ein paar Tage zu einem 

Beſuch dahin reißten. Meine Tante hatte die Graͤ⸗ 

fin B* und das Fraͤulein R. auch hinbeſtellt, und 
der Zufall brachte den Lord Derbey dazu. Guth, 

Haus und Garten iſt ſehr ſchon. Die Damen 

hatten viele kleine weibliche Angelegenheiten unter 

ſich aus zumachen; man ſchickte alſo das Fraͤulein 
R. und mich mit Herrn Derby auf einen Spazier⸗ 

gang. Erſt durchliefen wir das ganze Haus und 
den Garten, wo Milord in Wahrheit ein angeneh⸗ 

mer Geſellſchafter war, indem er uns von der Ver⸗ 
ſchiedenheit unterhielt, die der Nationalgeiſt eines 

jeden Volks in die Bauart und die Verzierungen 

legte. Er machte uns Beſchreibungen und Ver⸗ 

gleichungen von Engliſchen, Italieniſchen und 

Franzoſſſchen. Gaͤrten und Haͤuſern, zeichnete auch 
wohl 



139 
wohl Eines und das Andere mit einer ungemeinen 

Fertigkeit und ganz artig ab. Kurz, wir waren 
mit unſerm Spaziergang ſo wohl zufrieden, daß 

wir Abrede nahmen, den andern Tag nach dem 

Fruͤhſtuͤck auf das freye Feld und in dem ; Dorfe 

herumzugehen. | 

Es waren zween gluͤckliche Tage für mich. 

Landluft, freye Aus ſicht, Ruhe, fchöne Natur, der 

Segen des Schoͤpfers auf Wieſen und Kornfeldern, 

die Emſigkeit des Landmanns. — Mit wie viel 

Zaͤrtlichkeit und Bewegung heftete ich meine Blicke 

auf dieß alles! Wie viel Erinnerungen brachte es 

in mein Herz von zerfloſſenen Zeiten, von genoſſe⸗ 
ner Zufriedenheit! Wie eifrig machte ich Wünfche 
fuͤr meine Unterthanen; fuͤr Segen zu ihrer Ar⸗ 
beit, und für die Zuruͤckkunft meiner Tante R.“ 

Sie wiſſen, meine Emilia, daß mein Geſicht alle⸗ 

zeit die Empfindungen meiner Seele ausdruͤckt. Ich 

mag zaͤrtlich und geruͤhrt ausgeſetzen haben; der 

Ton meiner Stimme ſtimmte zu dieſen Zuͤgen. Aber 

Lord Derby erſchreckte mich beynahe durch das 
Feuer, mit dem er mich betrachtete, durch den Ei⸗ 
fer und die Haſtigkeit, womit er mich bey der Hand 

faßte, und auf engliſch ſagte: Gott! wenn die 
„Liebe einmal dieſe Bruſt bewegt, und dieſen Aus⸗ 

„ „ druck von zaͤrtlicher Empfindung in dieſe Geſichts⸗ 

„ zuͤge legt, wie groß wird das Blick des Mannes. 

1. fon, der — — 

Meine 
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Meine Verwirrung, die Art von Furcht, die er 

mir gab, war eben fo ſichtbar, als meine vorige 
Bewegungen; ſogleich hielt er in ſeiner Rede inne, 
zog ſeine Hand ehrerbietig zuruͤck, und ſuchte in 

allem ſeinem Bezeugen den Eindruck, von Heftig⸗ 
keit ſeines Charakters, zu mildern, den er mir ge⸗ 

geben hatte. 

Wir giengen in die Hauptgaſſe des ſchoͤnen 
Dorfs; da wir in der Hälfte waren, mußten wir 

einem Karren ausweichen, der hinter uns gefahren 

kam. Er war mit einer dichten Korbflechte be⸗ 
deckt, doch ſah man eine Frau mit drey ganz jun⸗ 

gen Kindern darinn. Die ruͤhrende Traurigkeit, 

die ich auf dem Geſichte der Mutter erblickte, das 

blaſſe, hagere Aus ſehen der Kinder, die reinliche, 
aber ſehr ſchlechte Kleidung von allen, zeugte von 

Armuth und Kummer dieſer kleinen Familie. Mein 
Herz wurde bewegt; die Vorſtellung ihrer Noth 

und die Begierde zu helfen, wurden gleich ſtark. 

Froh ſie an dem Wirthshauſe abſteigen zu ſehen, 
bedacht ich mich nicht lange. Ich gab vor, ich 
kennte dieſe Frau und wollte etwas mit ihr reden; 

und bat den Lord Derby, das Fräulein R. zu un⸗ 

terhalten, bis ich wieder kaͤme. Er ſah mich dar⸗ 
uͤber mit einem ernſthaften Laͤcheln an, und kuͤßte 
den Theil ſeines Ermels, wo ich im Eifer meine 

Hand auf ſeinen Arm gelegt hatte. Ich errdthete 
und eilte zu der armen Familie. IR 

Bey 
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Bey dem Eintritt in das Haus fand ich alle 

im Gang an einer Stiege ſizen; die Frau mit 

weinenden Augen beſchaͤftigt aus einem kleinen 

Sack ein ſeiden Halstuch und eine Schürze zu neh⸗ 

men, die fie der Wirthin zu kaufen anbot, um 

Geld genug zu bekommen den Fuhrmann zu bezah⸗ 
len. Zwey Kinder riefen um Brod und Milch; 
ich faßte mich, ſo aͤuſſerſt geruͤhrt ich war, naͤherte 

mich, und ſagte der armen Frau mit der Miene 

einer Bekannten, es waͤre mir lieb ſie wieder zu 
ſehen. Ich that dieſes, um ihr die Verwirrung zu 

vermeiden, die ein empfindliches Herz fuͤhlt, wenn 
es viele Zeugen ſeines Elends hat, und weil der 
Ungluͤckliche eine Art von Achtung, ſo ihm Ange⸗ 

ſehene und Beguͤterte erweiſen, auch als einen Theil 

Wohlthat aufnimmt. Ich ſagte der Wirthin, ſie 

ſollte mir ein Zimmer anweiſen, in welchem ich 

mit der Frau allein reden koͤnnte, und beſtellte, 

den Kindern ein Abendbrod zu rechte zu machen. 
Waͤhrend ich dieſes ſagte, machte die Wirthin ein 
Zimmer auf, und die gute arme Frau, ſtund mit 

ihrem kleinen Kind im Arm da, und ſah mich mit 

fremdem Erſtaunen an. Ich reichte ihr die Hand 

und bat ſie in das Zimmer zu gehen, wohin ich 
die zwey aͤltern Kinder führte. Da ich die Thuͤre 

zugemacht, leitete ich die zuternde Mutter zu einem 
Stuhl, mit dem Zeichen ſich zu ſezen; bat ſie ruhig 

zu ſeyn, und mir zu vergeben, daß ich mich ihr fo 

Zudringe. Ich wollte auch nicht unbeſcheiden mit 

ihr handeln; fie ſolle mich für ihre Freundin anſe⸗ 
510 ben, 
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hen, die nichts anders wuͤnſche, als ihr an einem 
fremden Orte nuͤzlich zu ſeyn. Eine Menge Thraͤ⸗ 

nen hinderten ſie zu reden, dabey ſah ſie mich 

mit einem von Hofnung und Jammer wee 

Geſichte an. N 

Ich reichte ihr wehmuͤthig die Hand. Sie lei⸗ 

den fuͤr Sie und Ihre Kinder unter einem harten 

Schickſal, ſagte ich; ich bin reich und unabhängig, 
mein Herz kennt die Pflichten, welche Menichliche 

keit und Religion den Beguͤterten auflegen; goͤn⸗ 

nen Sie mir das Vergnuͤgen dieſe Pflichten zu er⸗ 

fuͤllen, und Ihren Kummer zu erleichtern. In⸗ 

dem ich dieſes ſagte, nahm ich von meinem Gel⸗ 

de, bat fie, es anzunehmen, und mir den Ort ih⸗ 

res Aufenthalts zu ſagen. Die gute Frau ruͤtſch⸗ 

te von ihrem Stuhle auf die Erde, und tief mit 

aͤuſſerſter Bewegung ans: 

> Gott, was für ein edles Herz läßt du mich 
antreffen! 

Die zwey groͤſſern Kinder liefen der Mutter zu, 
fielen um ihren Hals und fiengen an zu weinen. 

Ich umarmte fie, hob fie auf, umfaßte die Kine 

der, und bat die Frau ſich zu faſſen, und ſtille zu 

reden. Es ſollte hier niemand als ich, ihr Herz 

und ihre Umſtaͤnde kennen; ſie ſollte glauben, daß 

ich mich gluͤcklich achten wuͤrde, ihre Dienſte zu be⸗ 

weiſen; vorizt 19 5 wollte ich nichts als den Ort 

ihres 



ihres Aufenthalts wiſſen, und ihr meinen Nah⸗ 
men aufſchreiben, welches ich auch ſogleich mit 

Reißbley that, und ihr das Papier uͤberreichte. 

7 / 

Sie fagte mir, daß fie wieder nach D* wo ihr 

Mann waͤre, zuruͤcke gienge, nachdem ſie von ei⸗ 
nem Bruder, zu dem ſie Zuflucht haͤtte nehmen 
wollen, abgewieſen worden waͤre. Sie wollte mir 
alle Urſachen ihres Elends aufſchreiben, und ſich 

dann meiner Guͤte in Beurtheilung ihrer Fehler 

empfehlen. Nach dieſem las ſie mein Papier. 
Sind Sie das Fraͤulein von Sternheim? O was 

iſt der heutige Tag fuͤr mich? Ich bin die Frau 
des ungluͤcklichen Raths T. Wenn Sie mich Ih⸗ 

rer Tante der Gräfin L. nennen, ſo verliehre ich 

vielleicht Ihr Mitleiden; aber verdammen Sie mich 

nicht ungehoͤrt! — Dieß fagte fie mit gefalteten 

Haͤnden. Ich verſprach es ihr gerne, umarmte 

Sie und die Kinder, und nahm Abſchied mit dem 

Verbot, daß ſie nichts von mir reden, und die Wir⸗ 

thin glauben laſſen ſollte, daß wir einander kenne⸗ 

ten. Im Weggehen befahl ich der Wirthin, der 
Mutter und den Kindern gute Betten, Eſſen, und 

den folgenden Morgen eine gute Kutſche zu geben, 

ich wollte fuͤr die Bezahlung ſorgen. Milord und 

das Fräulein R. waren in den Garten des Wirths⸗ 
hauſes, wo ich Sie antraf und ihnen fuͤr die Ge⸗ 

faͤlligkeit dankte, daß fie auf mich gewartet hätten, 

Mein Geſicht hatte den Aus druck des Vergnuͤgens 

etwas Gutes gethan zu haben; aber meine Augen 

| waren 
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waren noch roth von Weinen. Der Lord fah mich 

oft und ernſthaft an, und redete den ganzen uͤbri⸗ 

gen Spaziergang ſehr wenig mit mir, ſondern un⸗ 

terhielt das Fraͤulein R.; dieß war mir deſto an⸗ 

genehmer, weil es mich an einen Entwurf denken 
ließ, dieſer ganzen Familie fo viel mir moͤglich auf⸗ 

zuhelfen, und dieß, meine Emilia, iſt das Stuͤck 

urbaren Erdreichs ſo ich angetroffen: wo ich Sor⸗ 

gen, Freundſchaft und Dienſte aus ſaͤen will. Die 

Erndte und der Nuzen ſoll den drey armen Kin⸗ 
dern zu gute kommen. Denn ich hoffe, daß die 
Eltern der Pflichten der Natur getreu genug ſeyn 

werden, um davon keinen andern Gebranch, als 

zum Beſten ihrer unſchuldigen und ungluͤcklichen 

Kinder zu machen. Gelingt mir alles was ich thun 

will, und was mir mein Herz angiebt, ſo will ich 

meinen Aufenthalt ſegnen; dann nun achte ich die 

Zeit, die ich hier bin, nicht mehr fuͤr verlohren. 

Ich ſoll in wenigen Tagen von den Urſachen des 

Ungluͤcks dieſer Familie Nachricht erhalten, nach 

dem werde ich erſt eigentlich wiſſen, was ich zu 

thun habe. Der Rath T iſt ſehr krank, deswe⸗ 
gen konnte die Frau noch nicht ſchreiben. Vorge⸗ 

ſtern kamen wir zuruck. 

Milorg 
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Site B' in Paris. 

Du biſt begierig den Fortgang meiner angezeig⸗ 

ten Intrigue zu wiſſen. Ich will dir alles 

ſagen. Weil man doch immer einen Vertrauten 

haben muß; ſo kannſt du dieſe Ehrenſtelle ver⸗ 

treten, und dabey fuͤr dich ſelbſt lernen. 

Laß dir nicht einfallen zur Unzeit ein dummes 
Gelaͤchter anzufangen, wenn ich dir frey bekenne, 

daß ich noch nicht viel wuͤrde gewonnen haben, 

wenn der Zufall nicht mehr als mein Nachdenken 

und die feinſte Wendung meines Kopfs zu Befoͤr⸗ 
derung meiner Abſichten beygetragen haͤtte. Ich 
bin damit zufrieden; denn meine Liebesgeſchichte 

ſtehet dadurch in der nehmlichen Claſſe, wie die 
| Staatsgeſchaͤfte der Hofe; der Zufall thut bey vie⸗ 

len das Meiſte, und die Weisheit manches Mi⸗ 
niſters beſteht allein darinn, durch die Kenntniß der 
Geſchichte der vergangenen und gegenwaͤrtigen Staa⸗ 
ten, dieſen Augenblick des Zufalls zu benuzen, und 

die uͤbrige Welt glauben zu machen, daß es die 

Arbeit ſeiner tiefen Einſichten geweſen ſey. (*) 

Nuit 

(65) Es gehbret immer noch viele Einſicht dazu, den 
Zufall ſowohl zu benuzen, und vielleicht mehr, als 

einen wohlausgedachten Entwurf zu machen. Aber 
das ift der groſſe Haufe nicht faͤhig zu begreifen; 

V. Sternheim J. Th. . und 
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Nun ſollſt du ſehen, wie ich dieſe Aehnlichkeſt ges 
funden, und wie ich mir eine unvorgefchene Gele⸗ 
genheit durch die Hiſtorie der Leidenſchaften und 

die Kenntniß des weiblichen Herzeus zu bedienen 

N gewußt habe. 

Ich war vor einigen Tagen in einer ungeduldi⸗ 

gen Verlegenheit uͤber die Auswahl der Mittel, 

die ich brauchen mußte, um das Fraͤulein von 
Sternheim zu gewinnen. Hätte fie nur gewoͤhn⸗ 

lichen Wiz und gewoͤhnliche Tugend, ſo waͤre mein 

Plan leicht geweſen; aber da ſie ganz eigentlich 

nach Gtundſaͤzen denkt und handelt, fo iſt alles, 

wodurch ich ſonſt gefiel, bey ihr verlohren. Beſizen 

muß ich ſie, und das mit ihrer Einwilligung. Da⸗ 

zu gehoͤrt, daß ich mir ihr Vertrauen und ihre 

Neigung erwerbe. Nun bleibt mir nichts uͤbrig, 
als mir, wie der Miniſter, zufaͤllige Anlaͤſſe nuͤz⸗ 

lich zu machen. Von beyden erfuhr ich lezthin die 

Probe auf dem Landguth der Graͤfin F *. Ich wuß⸗ 

te, daß das Fraͤulein mit ihrer Tante auf etliche 

Tage hiengieng, und fand mich auch ein. Ich kam 

zweymal mit meiner Goͤttin und dem Fraͤulein R. 

allein auf den Spaziergang, und hatte Anlaß et⸗ 

was von meinen Reiſen zu erzaͤhlen. Du weißt, 

l daß 

und daher pflegt man ihn immer gerne glauben zu 
laſſen, was, ſeinen Begriffen nach, denen die ihn 
regieren die meiſte Ehre macht. Die Welt wird nur 
darum ſo viel betrogen, weil fie belrogen ſeyn will. 
A. d. 



p .. 147 

daß meine Augen gute Beobachter ſind, und daß 
ich manche halbe Stunde ganz artig ſchwazen kann. 

Der Gegenſtand war von Gebaͤuden und Gaͤrten. 
Das Fräulein von Sternheim liebt Verſtand und 
Kenntniſſe. Ich machte mir ihre Aufmerkſamkeit 

ganz vortheilhaft zu Nuze, und habe ihre Achtung 
fuͤr meinen Verſtand ſo weit erhalten, daß ſie eine 
Zeichnung zu ſich nahm, die ich waͤhrender Erzaͤh⸗ 

lung von einem Garten in England machte. Sie 

ſagte dabey zu Fraͤulein R. „Dieß Papier will 
ich zu einem Beweis aufheben, daß es Cavaliere 

giebt, die zu ihrem Nuzen, und zum Vergnuͤgen 

ihrer Freunde reiſen.,, Dieß iſt ein wichtiger 

Schritt, der mich weit genug fuͤhren wird. Keine 

laͤcherliche Grimaſſe, dummer Junge, daß du mich 

uͤber dieſe Kleinigkeit froh ſiehſt, da ich es ſonſt 

kaum uͤber den ganzen Sieg war; ich ſage dir, 

das Maͤdchen iſt auſſerordentlich. Aus ihren Fra⸗ 
gen bemerkte ich eine vorzuͤgliche Neigung fuͤr Eng⸗ 
land, die mir ohne meine Bemuͤhung von ſelbſt 
Dienſte thun wird. Ich redete vergnuͤgt und ru⸗ 
hig fort; denn da ſie durch die gleichguͤltige Ges 

genſtaͤnde unſerer Unterredung zufrieden und ver⸗ 
traut wurde, ſo huͤtete ich mich ſehr, meine Liebe, 

und eine beſondere Aufmerkſamkeit zu entdecken. 

Aber bald waͤre ich aus meiner Faſſung gerathen, 
weil ich eine Veraͤnderung der Stimme und Ge: 
ſichtszuͤge des Fraͤuleins von Sternheim wahr 
nahm. Sie ſchien bewegt; ihre Antworten waren 
Fee ich redete aber mit Fraͤulein R. fo 

K 2 viel 



viel ich konnte gleichguͤltig fort, beobachtete aber 

die Sternheim genau. Indem brachte uns ein ers 

hoͤheter Gang in dem Garten auf einen Plaz, wo 

man das freye Feld entdeckte. Wir blieben ſtehen. 

Das bezaubernde Fraͤulein von Sternheim heftete 

ihre Blicke auf eine gewiſſe Gegend; eine feine Roͤ⸗ 

the uͤberzog ihr Geſicht und ihre Bruſt, die von der 

Empfindung des Vergnuͤgens eine ſchnellere Bewe⸗ 

gung zu erhalten ſchien. Sehnſucht war in ihrem 

Geſicht verbreitet, und eine Minute darauf ſtund 

eine Thraͤne in ihren Augen. B' alles was ich 

jemals reizendes an andern ihres Geſchlechts geſe⸗ 
hen, iſt nichts gegen den einnehmenden Ausdruck 

von Empfindung, der uͤber ihre ganze Perſon aus⸗ 

gegoſſen war. Kaum konnte ich dem gluͤhenden 

Verlangen widerſtehen, fie in meine Arme zu ſchlieſ⸗ 

fen, Aber ganz zu ſchweigen war mir unmoglich. 

Ich faßte eine ihrer Hände mit einem Arme, der 
vor Begierde zitterte, und ſagte ihr auf eugliſch: 

ich weis nicht mehr was; aber die Wuth der Liebe 
muß aus mir gesprochen haben; denn ein aͤngſtli⸗ 

cher Schrecken nahm ſie ein und entfaͤrbte ſie bis 

zur Todtenblaͤſſe. Da war's Zeit mich zu erholen, 
und ich befließ mich den ganzen uͤbrigen Abend 

recht ehrerbietig und gelaſſen zu ſeyn. Mein Taͤub⸗ 
chen iſt noch nicht kirre genug, um das Feuer mei⸗ 

ner Leidenſchaft in der Naͤhe zu ſehen. Dieſes lo⸗ 

derte die ganze Nacht durch in meiner Seele; kei⸗ 

nen Augenblick ſchlief ich; immer ſah' ich das | 

Fraͤulein vor mir und meine Hand ſchloß fie zwan⸗ 
zigmal 

n 

; 
0 
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zigmal mit der nemlichen Heftigkeit zu, mit welcher 

ich die ihrige gefaßt hatte. Raſend dachte ich, 

Sehnſucht und Liebe in ihr geſehen zu haben, die 

einen Abweſenden zum Gegenſtand hatten: aber ich 
ſchwur mir, ſie mit oder ohne ihre Neigung zu be⸗ 

ſizen. Wenn ſie Liebe, feurige Liebe fuͤr mich be⸗ 

kommt, ſo kann es ſeyn, daß ſie mich feſſelt; aber 

auch kalt, ſoll ſie mein Eigenthum werden. 

Der Morgen kam und fand mich wie einen tol⸗ 

len brennenden Narren mit offener Bruſt und ver⸗ 

ſtoͤrten Geſichtszuͤgen am Fenſter. Der Spiegel zeig⸗ 
te mich mir unter einer Satansgeſtalt, die faͤhig 
geweſen waͤre, das gute furchtbare Maͤdchen auf 
immer vor mir zu verſcheuchen. Wild uͤber die 

Gewalt, ſo ſie uͤber mich gewonnen, und entſchloſ⸗ 

‚fen, mich dafür ſchadlos zu halten, warf ich mich 

aufs Bette, und ſuchte einen Ausweg aus dieſem Ge⸗ 

miſche von neuen Empfindungen und meinen al⸗ 

ten Grundſaͤzen zu finden. Geduld brauchte es auf 

dem langweiligen Weg, den ich vor mir ſah; weil 

ich nicht wiſſen konnte, daß der Nachmittag mir 

zu einem groſſen Sprung helfen wuͤrde. Als ich 

wieder in ihre Geſellſchaft kam, war ich lauter 
Sanftmuth und Ehrfurcht; das Fräulein ſtille 

und zuruͤckhaltend. Nach dem Eſſen ließ man uns 

junge Leute wieder gehen, weil die Tante und 

die Graͤfin F* die Charte noch vollends zu mis 

ſchen hatten, mit welcher fie das Fräulein dem 
Sürften 1 wollten. Nach unſerer Abrebe 

| 3 vom 
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vom vorigen Tage giengen wir in das Dorf. Als 
wir gegen das Wirthshaus kamen, wo meine Leute 

einquartiret waren, begegnete uns ein kleiner Wagen 

mit einer Frau und Kindern beladen, der langſam 

vorbey gieng, und uns hinderte vorzukommen. Mei⸗ 

ne Sternheim ſieht die Frau ſtarr an, wird roth, 

nachdenklich, betruͤbt, alles ſchier in einem Augen⸗ 
blick, und ſieht dem Wagen melancholiſch nach. 

Dieſer hält an dem Wirthshauſe, die Leute fleis 

gen aus; die Blicke des Fraͤuleins find unbeweg⸗ 

lich auf ſie geheftet; Unruhe nimmt ſie ein; ſie 

ſieht mich und das Fraͤulein R* an; wendet die 

Augen weg, endlich legt fie ihre Hand auf me.⸗ 
nen Arm, und ſagt mir auf engliſch mit einem ver⸗ 

fchönerten Geſichte und bittender zaͤrtlicher Stimme: 
Lieber Lord, unterhalten Sie doch das Fraͤulein 

R“ einige Augenblicke hier, ich kenne dieſe Frau, 
und will ein paar Worte mit ihr reden. Ich ſtuzte, 

machte eine einwilligende Verbeugung und kuͤßte 

den Plaz meines Rocks, wo ihre Hand gelegen 

war und mich ſanft gedruͤckt hatte. Sie ſieht die⸗ 

ſes. Brennendroth und verwirrt eilt ſie weg. Was 
Z— dachte ich, muß das Maͤdchen mit dem Weibe 

haben, ſie mag wohl irgend einmal Brieftraͤgerinn, 

oder ſonſt eine dienſtfertige Creatur in einem ver⸗ 

borgenen Liebeshandel geweſen ſeyn. Geſtern nach 

meiner zaͤrtlichen Anrede war das Mädchen ſtuzig; 

heute den ganzen Tag trocken, hoch, ſah mich 

kaum an; ein Bettelkarn fuͤhrt eine Art Kupplerin 
herbey, und ihre Geſichtszuͤge verändern ſich, fie 

| hat 
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hat mit ſich zu kaͤmpfen, und endlich werde ich der 

liebe Cord, auf den man die ſchoͤne Hand legt, 
ſeinen Arm zaͤrtlich druͤckt, die Stimme, den Blick 

beweglich macht, um zu einer ungehinderten Un⸗ 

terredung mit dieſem Weibe zu kommen. Hm! Hm! 
Wie ſiehts mit dieſer ſtrengen Tugend aus? Ich 
hätte das Fräulein R* in der Miſtpfuͤze erſaͤufen 
mögen, um mich in dem Wirthshauſe zu verbergen 

und zuzuhoren. Diefe ſieht der Sternheim nach; 

und ſagt: Was macht das Fraͤulein in dem Wirths⸗ 

hauſe? Ich antwortete kurz: ſie haͤtte mir geſagt, 

daß ſie dieſe Bettelfrau kenne, und mit ihr etwas 

zu reden haͤtte. Sie lacht, ſchuͤttelt den Kopf mit 

der Miene des Affengeſichts, das lang uͤber dle 
Vorzuͤge der Freundin neidiſch war, nichts tadeln 

konnte, und nun eine innerliche Freude uͤber den 
Schein eines Fehlers fuͤhlte. „Es wird wohl eine 
alte gute Bekanntin vom Dorfe P. ſeyn““ ziſchte 
die Natter, mit einem Anſehen, als ob ſie ganz 
unterrichtet waͤre. Ich ſagte ihr: ich wollte einen 

meiner Leute horchen laſſen, denn ich waͤre ſelbſt 
uͤber dieſen Vorgang in Erſtaunen; ſchickte auch 

einen nach ihr, und ſuchte indeſſen die R' fol⸗ 
gends auszulocken: was ſie wohl von Fraͤulein 

Sternheim denke? 

„Daß fie ein wunderliches Gemiſche von buͤr⸗ 

gerlichem und adelichem Weſen vorſtellt, und ein 
wunderlich Gezier von Delicateſſe macht, die ſie 

doch 1 0 ſouteniert. Denn was fuͤr ein Bezeugen 

Bi von 
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von einer Perſon vom Stande iſt das, von einer 
Dame und einem Cavalier wegzulaufen, um — 

ich weiß nicht wie ich ſagen ſoll — eine Frau zu 

ſprechen, die ſehr ſchlecht ausſieht, und die viel⸗ 

leicht am beſten die Art angeben konnte; wie dies 

ſes Herz zu gewinnen iſt, ohne daß die vielen 

Anſtalten und Vorkehrungen unoͤthig wären, die man. 

mit ihr macht. — “ 

Ich ſagte wenig darauf, doch ſo viel, um ſie, 

in Athem zu halten, weiter zu reden. Die Genea⸗ 

logie des Fraͤuleins Sternheim wurde alſo vorge⸗ 
nommen, ihr Vater und ihre Mutter verleumdet, 

und die Tochter laͤcherlich gemacht; mehr habe ich 
nicht behalten, der Kopf war mir warm. Die 
Sternheim blieb ziemlich lange weg. Endlich kam 
“fie mit einem geruͤhrten, doch zufriednen Geſichte, 
etwas verweinten Augen und ruhigem Lächeln ges 

gen uns, und mit einem Ton der Stimme, ſo 

weich, ſo voll Liebe, daß ich noch toller als vor⸗ 
her wurde, und gar nicht mehr wußte, was in 

denken ſollte. 

Dias Fraͤulein Rs betrachtete fie auf eine be⸗ 

leidigende Weiſe, und meine Goͤttin mochte unſere 

Verlegenheit gemerkt haben, denn ſie ſchwieg, wie 
wir, in einem fort, bis wir wieder zu Hauſe ka⸗ 

men. Ich eilte Abends fort, um meine Nachrichten 
zu hoͤren. Da erzaͤhlte mir mein Kerl; Er haͤtte 

die Wirthin und die Frau heulend uͤber die Guͤte 

| des 
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des Fraͤuleins angetroffen; die Frau fey dem Fraͤu⸗ 
lein ganz fremd geweſen, haͤtte ſich uͤber das Anre⸗ 

den dieſer Dame verwundert, und waͤre ihr mit 

ſorgſamen Geſicht in die Stube gefolgt, wohin ſie 

fie mit den Kindern gefuͤhrt. Da hätte ihr das 

Fraͤulein zugeſprochen, ſie um Vergebung uͤber ihr 
Zudringen gebeten, und Hülfe angeboten, auch 
wuͤrklich Geld gegeben, und nachdem ſie erfahren, 
daß fie nach D* gehe, und dort wohne, hätte fie 
sihren Nahmen und Aufenthalt der Frau aufgefchries 

ben, und ihr auf das liebreichſte fernere Dienſte 

verſichert, auch bey der Wirthin eine gute Kutſche 

beſtellt, welche die Frau und Kinder nach Hauſe 

bringen ſollte. 

Ich dachte, mein Kerl oder ich muͤßte ein Narr, 

ſeyn, und widerſprach ihm alles; aber er fluchte 

mir die Wahrheit ſeiner Geſchichte; und ich fand, 

daß das Maͤdchen den wunderlichſten Charakter hat. 

Was Te wird fie roth und verwirrt, wenn fie et⸗ 

was Gutes thun will; was hatte ſie uns zu be⸗ 
luͤgen, ſie kenne dieſe Fran; beſorgte ſie, wir 
möchten Antheil an ihrer Großmuth nehmen? 

Aber dieſe Entdeckung, das Ungefehr, werde 
ich mir zu Nuze machen; ich will die Familie auf⸗ 
ſuchen, und ihr Gutes thun, wie Englaͤnder es ge⸗ 
wohnt ſind, und dieſes, ohne mich merken zu laſ⸗ 

ſen, daß ich etwas von ihr weiß. Aber gewiß werde 

ich keinen Schritt machen, den fie nicht ſehen ſoll. 

KS Durch 
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Durch dieſe Wohlthaͤtigkeit werde ich mich ihrem 

Charakter naͤhern, und da man ſich allezeit mit einer 

gewiſſen zaͤrtlichen Neigung an die Gegenſtaͤnde ſei⸗ 

nes Mitleidens und ſeiner Freygebigkeit heftet: ſo 

muß in ihr nothwendiger Weiſe eine gute Geſinnung 
fuͤr denjenigen entſtehen, der, ohne ein Verdienſt 

dabey zu ſuchen, das Gluͤck in eine Familie zuruͤck⸗ 
rufen hilft. Ich werde ſchon einmal zu ſagen wiſ⸗ 

ſen, daß ihr edles Beyſpiel auf mich gewuͤrkt habe, 

und wenn ich nur eine Linie breit Vortheil über ihre 

Eigenliebe gewonnen habe, ſo will ich bald bey 

Zollen und Spannen weiter gehen. 

Sie beobachtet mich ſcharf, wenn ich nahe bey 
ihr in ein Geſpraͤch verwickelt bin. Dieſer kleinen 

Liſt, mich ganz zu kennen, ſezte ich die entgegen, 

allezeit, wenn ſie mich hoͤren konnte, etwas ver⸗ 

nuͤnftiges zu ſagen, oder den Diſcours abzubrechen 

und recht altklug auszuſehen. Aber ob ſchon ihre 

Zuruͤckhaltung gegen mich ſchwaͤcher geworden iſt, 
ſo iſt es doch nicht Zeit von Liebe zu reden; die 

Waagſchale zieht noch immer fuͤr Seymour. Ich 
möchte wohl wiſſen, warum das geſunde junge 
Maͤdchen den blaſſen traurigen Kerl meiner friſchen 
Farbe und Figur vorzieht, und ſeinen kraͤchzenden 

Ton der Stimme lieber hoͤrt, als den muntern 

Laut der meinigen, feine todten Blicke ſucht, und 

mein redendes Auge flieht? Sollte ſo viel Waſſer 

in ihre Empfindungen gegoſſen ſeyn? Das wollen 

wir beym Bal ſehen, der angeſtellt iſt, denn da 
muß 
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muß eine Luͤcke ihres Charakters zum Vorſchein 

kommen, wenigſtens ſind alle moͤgliche Anſtalten 

gemacht worden, um die tiefſchlafendſten Sinnen 
in eine muntere Geſchaͤftigkeit zu bringen. Deinen 
Freund wird das Erwachen der ihrigen nicht ent⸗ 

gehen, und dann will ich ſchon Sorge tragen, ſie 

nicht einſchlummern zu laſſen. 

e von Sternheim 
an 

Emilia. 

Cech komme von der angenehmſten Reiſe zuruͤck, 

A die ich jemals mit meiner Tante gemacht habe. 

Wir waren zehn Tage bey dem Grafen von T* 

auf ſeinem Schloſſe, und haben da die verwittibte 

Gräfin von Sh*, welche immer da wohnt, zwey 
andre Damen von der Nachbarſchaft, und zu mei⸗ 

ner unbeſchreiblichen Freude den Herrn** gefun⸗ 

den, deſſen vortrefliche Schriften ich ſchon geleſen, 

und ſo viel Feines fuͤr mein Herz und meinen Ge⸗ 

ſchmack daraus erlernt hatte. Der ungezwungene 

ruhige Ton ſeines Umgangs, unter welchen er ſei⸗ 

nen Scharfſinn und feine Wiſſenſchaft verbirgt; 
und die Gelaſſenheit, mit welcher er ſich in Zeit⸗ 

vertreibe und Unterredungen einflechten ließ, die 
der Groͤſſe ſeines Genies und ſeiner Kenntniſſen 

„ganz unwuͤrdig waren, erregten in mir für feinen 

| leut⸗ 
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leutſeligen Charakter die nehmliche Bewunderung, | 

welche die übrige Welt feinem Geifte widmet. Im⸗ 

mer hofte ich auf einen Anlaß, den man ihm ges 

ben wuͤrbe, uns allen etwas müzliches von den ſchoͤ⸗ 

nen Wiſſenſchaften, von guten Buͤchern, beſonders von 

der deutſchen Literatur zu ſagen, wodurch unſere 

Kenntniſſe und unſer Geſchmack haͤtte verbeſſert 

werden konnen; aber wie ſehr, meine Emilia, fand 

ich mich in meiner Hoffnung betrogen! Niemand 

dachte daran; die Geſellſchaft dieſes feinen, guͤti⸗ 

gen Weiſen für den Geiſt zu benuͤzen; man miß⸗ 

brauchte feine Geduld und Gefaͤlligkeit auf eine uns 

zaͤhlbare Art mit geringſchaͤzigen Gegenſtaͤnden, auf 
welchen der Kleinigkeitsgeiſt haftet, oder mit nen 

angekommenen franzoͤſiſchen Broſchuͤren, wobey man 

ihm übel nahm, wenn er nicht darüber in Entzuͤ⸗ 
ckung gerieht, oder wenn er auch andre Sachen nicht 

ſo ſehr erhob, als man es haben wollte. O! wie 
geizte ich nach jeder Minute, die mir dieſer hochach⸗ 

tungswerthe Mann ſchenkte: wenn er mit dem lieb⸗ 

reichſten, meiner Wißbegierde und Empfindſamkeit 
angemeßnen Tone meine Fragen beantwortete, oder 
mir vorzuͤgliche Buͤcher nannte, und mich lehrte, 

wie ich ſie mit Nuzen leſen koͤnne. Mit edler Frey⸗ 

muͤthigkeit ſagte er mir einſt: „Ob ſich ſchon Faͤ⸗ 

higkeiten und Wiſſensbegierde in beynahe gleichem 

Grade in meiner Seele zeigten, ſo waͤre ich doch 
zu keiner Denkerin gebohren; hingegen koͤnnte ich 

zufrieden ſeyn, daß mich die Natur durch die 

gluͤcklichſte Anlage den eigentlichen Endzweck un⸗ 
ſers 



ſers Daſeyns zu erfüllen, dafür entſchaͤdigt hätte; 
dieſer beſtehe eigentlich im Handeln, nicht im Spe⸗ 

culieren; () und da ich die Luͤcken, die andre in 
ihrem moraliſchen Leben und in dem Gebrauch ihrer 

Tage machen, fo leicht und fein empfaͤnde, fo folls 
te ich meine Betrachtungen daruͤber durch edle 

Handlungen, deren ich ſo faͤhig ſey, zu zeigen 

ſuchen. (5) 

Niemals, meine Emilia, war ich glücklicher, 
ale zu der > da RD: NEN Ausſpaͤher 

der 

00 Wohlverſtanden, daß die Speenlationen der Gelehr⸗ 
ten, ſo bald ſie einigen Nuzen für die menſchli che 

Geſellſchaft haben, eben dadurch den Wa von guten 
‚Handlungen bekommen. H⸗ 

a, 

ns Herr!“ (den wir zu kennen die Ehre haben) hat 
uns auf Befragen geſagt, ſeine Meynung ſey eigentlich 

dieſe geweſen: Er habe an dem Fraͤulein von St. eins 

gewiſſe Neigung uͤber moraliſche Dinge aus allgemeinen 
Grundſäzen zu raiſonniren, Diſtinetionen zu machen, 
und ihren Gedanken eine Art von ſoſtematiſcher Form 

zu geben, wahrgenommen, und zugleich gefunden, daß 

ihr gerade dieſes am wenigſten gelingen wolle. Ihn 
habe bed uͤnkt, das, worinn ihre Staͤrke liegt, ſey die 
Feinheit der Empfindung der Beobachtungsgeiſt, und 
eine wunderbare, und gleichſam zwiſchen allen ihren 
Seelenkraͤften abgeredete Ge chaͤftigkeit derſelben, ben 
jeder Gelegenheit die Güte ihres Herzens tyarig zu 

machen; und dieſes habe er eigentlich dem Fraͤul ein 

von St. ſagen wollen. H. 



438 

der kleinſten Falten des menſchlichen Herzens, dem 

meinigen das Zeugniß edler und tugendhafter Nei⸗ 

gungen beylegte. Er verwies mir, mit der acht⸗ 

ſamſten Güte, meine Zaghaftigkeit und Zuruͤckhal⸗ 

tung in Beurtheilung der Werke des Geiſtes, und 

ſchrieb mir eine richtige Empfindung zu, welche mich 

berechtigte meine Gedanken ſo gut als andre zu ſa⸗ 

gen. Doch bat er mich weder im Reden noch im 

Schreiben einen naͤmlichen Ton zu ſuchen. Er 
behauptete, daß es die Wuͤrkung eines falſchen Ge⸗ 
ſchmacks ſey, maͤnnliche Eigenſchaften des Geiſtes 
und Charakters in einem Frauenzimmer vorzuͤglich 
zu loben. Wahr ſey es, daß wir uͤberhaupt gleiche 

Anſpruͤche, wie die Maͤnner, an alle Tugenden 

und an alle die Kenntniſſe haͤtten, welche die Aus⸗ 
uͤbung derſelben befoͤrdern, den Geiſt aufklaͤren 

oder die Empfindungen und Sitten verſchoͤnern; 
aber daß immer in der Ausuͤbung davon die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechts bemerkt werden muͤſſe. 
Die Natur ſelbſt habe die Anweiſung hiezu gege⸗ 
ben, als ſie, z. E. in der Leidenſchaft der Liebe den 

Mann heftig, die Frau zaͤrtlich gemacht; in Be⸗ 

leidigungen Jenen mit Zorn, Dieſe mit rührenden 

Thraͤnen bemafnet; zu Geſchaͤften und Wiſſenſchaf⸗ 

ten dem maͤnnlichen Geiſte Staͤrke und Tiefſinn, 
dem weiblichen Geſchmeidigkeit und Anmuth; in 

Ungluͤcksfaͤllen dem Manne Standhaftigkeit und 
Muth, der Frau Geduld und Ergebung, vorzuͤg⸗ 

lich mitgetheilt; im haͤuslichen Leben Jenem die 

Sorge fuͤr die Mittel der Familie zu erhalten, und 

Die⸗ 
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Dieſer die ſchickliche Austheilung derſelben aufge⸗ 

tragen habe, u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe, und wenn 
ein jeder Theil in ſeinem angewieſenen Kreiſe blie⸗ 

be, liefen beyde in der nehmlichen Bahn, wiewohl 

in zwoen verſchiedenen Linien, dem Endzweck ihrer 

Beſtimmung zu; ohne daß durch eine erzwungene 

Miſchung der Charakter die moraliſche Ordnung 

geftört wuͤrde. — Er ſuchte mich mit mir ſelbſt und 

meinem Schickſale, uͤber welches ich Klagen fuͤhrte, 

zufrieden zu ſtellen; und lehrte mich, immer die 
ſchoͤne Seite einer Sache zu ſuchen, den Eindruck 
der widrigen dadurch zu ſchwächen! und auf dieſe 

nicht mehr Aufmerkſamkeit zu wenden, als vonnd: 

then ſey, den Reiz und Werth des Schoͤnen und 

Guten deſto lebhafter zu empfinden. 

O Emilia! in dem Umgang dieſes Mannes find 

die beſten Tage meines Geiſtes verfloſſen! Es iſt 

etwas in mir, das mich empfinden laͤßt, daß ſie 

nicht mehr zuruͤck kommen werden, daß ich niemals 

ſo gluͤcklich ſeyn werde, nach meinen Wuͤnſchen 

und Neigungen, ſo einfach, ſo wenig fodernd ſie 
ſind, leben zu koͤnnen! Schelten Sie mich nicht 

gleich wieder über meine zärtliche Kleinmuͤthigkeit; 
vielleicht iſt die Abreiſe des Herrn ** daran Urſa⸗ 

che, die fuͤr mich eine abſcheuliche Leere in dieſem 

Haufe läßt. Er kommt nur manchmal hieher. 

Wie Pilgrimme einen verfallenen Plaz beſuchen, 

wo ehemals ein Heiliger wohnte, beſucht er dieſes 

Haus, um noch den Schatten des groſſen Mannes 

i | zu 
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zu verehren, der hier lebte, deſſen groſſen Geiſt 

und erfahrne Weisheit er bewunderte, der ſein 

Freund war und ihn zu ſchaͤzen wußte. 

Den Tag nach ſeiner Abreiſe langte ein kleiner 

franzöſiſcher Schriftſteller an, den ein Mangel 

an Pariſer Gluͤck und die ſeltſame Schwachheit un⸗ 

ſers Adels „die franzoͤſiſche Beleſenheit immer 

der Deutſchen vorzuziehen“ in dieſes Haus fuͤhr⸗ 
te. Die Damen machten viel Weſens aus der Ges 

ſellſchaft eines Mannes, der geraden Weges von 
Paris kam, viele Narquiſinnen geſprochen hatte, 

und ganze Reihen von Abhandlungen uͤber Moden, 

Manieren und Zeitvertreiber der ſchoͤnen Pariſer⸗ 

Welt zu machen wußte; der bey allen Frauenzim⸗ 

mer: Arbeiten helfen konnte, und der galanten Wit⸗ 

tib ſein Erſtaunen uͤber die Delicateſſe ihres Geiſtes 
und über die Grazien ihrer Perſon und ihrer gar 
nicht deutſchen Seele in allen Toͤnen und un 

dungen ſeiner Sprache vorſagte. 

So angenehm es mir Anfangs war, ein Urbild 

der Gemahlde zu ſehen, die mir ſchon oft in Buͤ⸗ 

chern von dieſen Miethgeiſtern der Reichen und 

Groſſen in Frankreich vorgekommen waren; ſo wurde 

ich doch ſchon am vierten Tag ſeiner leeren, und nur 

in andern Worten wiederhohlten Erzählungen von 

Meubles, Puz, Gaſtereyen und Geſellſchaften in 
Paris herzlich muͤde. Aber die Scene wechſelte bey 

der Ruͤcklunft des Herrn * der ſich die Mühe 
nahm, 4 
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nahm, dieſen aus Frankreich berufenen Hausgeiſt 

an den Plaz ſeiner e zu ſezen. 

Das Gepraͤnge, ons das ſclaviſche Vorur⸗ 
theil, fo unſer Adel für Frankreich hat, dem Herrn ** 

den Pariſer vorſtellte; das Gezier, die Selbſtzufrie⸗ 

denheit, womit der Franzoſe ſich als den Autor 

ſehr artiger und beliebter Buͤchergen anpreiſen hoͤr⸗ 

te, wuͤrde meine Emilia, wie mich geaͤrgert haben. 

Aber wie ſchoͤn leuchtete die Beſcheidenheit un⸗ 
ſers weiſen Landmanns hervor, der mit der Mens 
ſcheufreundlichkeit, womit der aͤchte Philoſoph die 

Thoren zu ertragen pflegt, den Eindruck verhehlte, 

den der fade Bel Eſprit auf ihn machen mußte, ja 
ſogar ſich mit wahrer Herablaſſung erinnerte, eis 
nes von feinen Schrifichen geleſen zu haben. 

Mir ſchien der ganze Vorgang, als ob ein 
armer Prahler mit laͤcherlichem Stolze den edeln 
Beſitzer einer Goldmine ein Stuͤckgen zackigt ausge⸗ 

ſchnittenes Flittergold zeigte, es zwiſchen ſeinen 

Fingern hin und her wendete, und ſich viel mit 
dem Geraͤuſche zu gut thaͤte, ſo er damit machen 

kdunte, und wozu freylich der Vorrath gediegenen 
Goldes des edelmuͤthigen Reichen nicht tauglich iſt; 

aber dieſer lächelte den Thoren mit ſeinem Spiel⸗ 

werk leutſelig an, und bächte, es ſchimmert und 

thut ganz artig, aber du mußt es vor dem Feuer 

8 v. Sternheim J. e ee der 
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der Unterſuchung und dem Waſſer der Widerwaͤr⸗ 
tigkeit (“) bewahren, wenn dein Vergnuͤgen dauer⸗ 

haft ſeyn ſoll. 

Herr “** fragte den Bel-Eſprit nach den groffen 

Maͤnnern in Frankreich, deren Schriften er geleſen 

haͤtte und hochſchaͤzte: aber er kannte ſie, wie wir 

andern, nur dem Nahen nach, und ſchob immer 

anſtatt eines Mannes von gelehrten Verdienſten, 

den Nahmen eines reichen oder groſſen Hauſes ein. 

Ich, die ſchon lange uͤber den uͤbeln Gebrauch, 

den man von der Geſellſchaft und Gefaͤlligkeit des 

Herrn ** machte, erboßt war, zumal da ihn dem 

ungeachtet alle um ſich haben wollten, und mich wie 

neidiſchſumſende Welpen hinderten, etwas Honig 

fuͤr mich zu ſammeln, auch nur den Pariſer immer 

reden machten ich warf endlich die Frage auf: 

Mas für einen Gebrauch die franzöſiſchen Damen 

von dem Umgang ihrer Gelehrten machten? Ich 
vernahm aus der Antwort, f 

er 

Sie lernten von ihnen 
„Die 

(0 Sch habe fo viel Wahres und zugleich dem. eigens 
thuͤmlichen Charakter des Geiſtes der Fräulein von 

St. ſo angemeſſenes in dieſem Gleichniſſe gefunden, 
daß ich mich nicht entſchlieſſen konnte, etwas davon 
zu andern, ungeachtet ich ſehr wohl empfinde, daß 
das Feuer der Unterſua ung und das Waſſer der Wie 
derwaͤrtigkeit keine Gnade vor der Critik finden koͤn⸗ 

3 

nen, und wuͤrklich in Bunyans Pilgen sreiſe beſſen 
an ihrem Plaze find, als in dieſem Buche. H. 

real 
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„Die Schönheiten der Sprache und des Aus⸗ 
drucks; 

„Von allen Wiſſenſchaften eine Idee zu haben, 

um hie und da etliche Worte in die Unterredung mi⸗ 

ſchen zu konnen, die ihnen den Ruhm vieler Kennt⸗ 

niſſe erhaſchen helfen; 

w Wenigſtens die Nahmen aller Schriften zu 
wiſſen, und etwas das einem Urtheil ih daruͤber 

zu ſagen; aa 

„Sie beſuchten auch mit ihnen die NEN Rn 

phyſicaliſchen Lehrſtunden, wo fie ohne viele Muͤ⸗ 

he ſehr nuͤzliche Begriffe ſammelten; 

„Ingleichem die Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler, de⸗ 
ren Genie fuͤr Pracht und Vergnuͤgen arbeitet, und 

alles dieſes truͤge viel dazu bey, ihre Unterredungen 
ſo angenehm und abwechſelnd zu machen. | 

Da fühlte ich mit Unmuth die vorzuͤgliche 
Klugheit der franzoͤſiſchen Eigenliebe, die ſich in fo 
edle nuͤzliche Auswüchſe verbreitet. Immer genung, 

wenn man begierig iſt die Blüthe der Baͤume zu 

kennen; bald wird man auch den Wachsthum und 

die Reife der Fruͤchte erforſchen wollen. 

Wie viel hat dieſe Nation voraus, denn nichts 
wird ſchneller allgemein als der Geſchmack 0 

zimmers. 

Warum brachten ſeit ſo vielen Jahren die mei 
ſten unſerer Cavaliere von ihren Pariefer Reifen ih 
ren Schweſtern und Verwandtinnen, unter tauſen⸗ 

L 2 derley 
* 
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derley verderblichen Modenachrichten, nicht auch 

dieſe mit, die alles andere verbeſſert haͤtte? Aber 
da fie für ſich nichts als laͤcherliche und ſchaͤdliche 

Sachen ſammeln, wie ſollten fie das Anſtaͤndige 

und Nuzbare für uns ſuchen? 

Ich berechnete noch uͤber dieß den Gewinn, den 
ſelbſt das Genie des Gelehrten durch die Fragen 

der lehrbegierigen Unwiſſenheit erhaͤlt, die ihn oft 

auf Betrachtung und Nachdenken über eine neue 
Seite gewiſſer Gegenſtaͤnde fuͤhrt, die er als gering 
uͤberſah, oder die, weil ſie allein an das Reich 

der Empfindungen graͤnzte, von einem Frauenzim⸗ 
mer eher bemerkt wurde, als von Maͤnnern. Ge⸗ 

wiß iſt es, daß die Bemuͤhung, andere in einer 

Kunſt oder Wiſſenſchaft zu unterrichten, unſere Be⸗ 
griffe feiner, deutlicher und vollkommener macht. 

Ja, ſogar des Schuͤlers verkehrte Art etwas zu 
faſſen, die einfaͤltigſten Fragen deſſelben, koͤnnen 
der Aulaß zu groſſen und nuͤzlichen Entdeckungen 
werden; wie dieſe von dem Gärtner zu Florenz, 
uͤber die bey abwechſelnder Witterung bemerkt Er⸗ 
hoͤhung oder Erniedrigung des Waſſers in ſeinem 
Brunnen, die vertrefliche Erfindung des Baronets 
veranlaßte. Aber ich komme zu weit von dem lie⸗ 

benswuͤrdigen Deutſchen weg, deſſen feines und mit 
unendlichen Kenntniſſen bereichertes Genie in unſerer 
aus fo verſchiednen Charaktern zuſammen geſezten 

Geſell ſchaft moraliſche Schattierfarben zu feinen 
reizenden Gemaͤhlden der Menſchen ſammelte. 

Er 



Er ſagte mit dieſes, als ich feine Herablaſſung 

manchen nichtsbedeutenden Geſpraͤchen lobte, 

Mit Entzuͤckung lernte ich in ihm das Bild der 

achten Freundſchaft kennen, da er mir von einem 
hochachtungswuͤrdigen Manne erzaͤhlte, „der von 
dem ehemaligen Beſizer dieſes Hauſes erzogen wor⸗ 

den, und als ein lebender Beweis der unzähligen 

Fähigkeiten unſers Geiſtes anzufuͤhren ſey; weil er 

die Wiſſeuſchaft des feinſten Staatsmannes mit 
aller Gelehrſamkeit des Philoſophen, des Physikers 
ung des ſchoͤnen Geiſtes verbaͤnde, alle Werke der 

Kunſt gruͤndlich beurtheilen koͤnnte, die Staatsoko⸗ | 

nomie und Landwirthſchaft in allen ihren Theilen 

verſtehe, verſchiedene Sprachen gut rede und ſchrei⸗ 

be, ein Meiſter auf dem Clavier und ein Kenner 

aller ſchoͤnen Kuͤnſte ſey, und mit fo vielen Boll: 
kommenheiten des Geiſtes das edelſte Herz und den 
groſſen Charakter eines Menſchenfreundes in 1 

ganzen Umfang verbindete — — „ 

1 Sie ſehen aus dieſem Gemaͤhlde, ob Herr ** 

Urſache hat, die Freundſchaft eines ſolchen Man⸗ 

nes, fuͤr das vorzuͤgliche Gluͤck ſeines Lebens zu 

halten! Und Sie werden ſich mit mir uͤber die Ent⸗ 

ſchlieſſung freuen, welche er gefaßt hat, den aͤlte⸗ 
ſten Sohn feines Freundes an den feit kurzem vers 
änderten Ort ſeiner Beſtimmung mitzunehmen. 

Durch die halbe Länge Deutſchlandes von den 
Freunden ſeines Herzens entfernt, will er alle die 

L 3 Geſin⸗ 
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Geſinnungen, die er fuͤr die Aeltern hat, auf das 

Haupt dieſes Knaben verſammeln: ihn zu einem 

tugendhaften Mann erziehn, und dadurch, weit 

von ſeinen Freunden, dle Verbindung ſeines Her⸗ 

zens mit den ihrigen unterhalten. O Emilia! 

Was iſt Gold? Was ſind Ehrenſtelleu, die die 

Fuͤrſten manchmal dem Verdienſte zutheilen, gegen 
dieſe Gabe der Freundſchaft des Herrn ** au den 

Sohn ſeiner glücklichen Freunde? Wie ſehr verehrt 

ihn mein Herz! Wie viele Wuͤnſche mache ich 
fuͤr ſeine Erhaltung! Und wie ſelig muͤſſen ſeine 

Abendſtunden, nach ſo edel ausgefuͤllten Tagen 

ſeyn 

Mein Brief iſt lang; aber meine Emilia hat 
eine Seele, die ſich mit Ergözen bey der Beſchrei⸗ 

bung einer uͤbenden Tugend verweilt, und mir 

Dank dafuͤr weiß. Herr“ reiſte Abends weg, 

und wir, zu meinem Vergnuͤgen, den zweeten Mor⸗ 

gen darauf. Denn jeder Plaz des Haufes und 

Gartens, wo ich ihn geſehen hatte, und jezt mit 

Schmerzen vermißte, ſtuͤrzte mich in einem Abe 

fall innerlicher Traurigkeit, die mir an unſerm Hof 
nicht vermindert wird. Doch ich will nach ſeinem 
Rath immer die ſchoͤne Seite meines Schickſals 

ſuchen, und Ihnen in Zukunft nur dieſe zeigen. 

Nun muß ich mich zu einem Feſt anſchicken, 
welches Graf F“ auf feinem Landgut geben wird. 
Ich liebe die aufgehaͤuften Luſtbarkeiten nicht; aber 

man 
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man wird tanzen, und Sie willen, daß ich von 

allen andern Ergoͤzungen fuͤr dieſe die meiſte a 

gung habe, — 

Milord Derby 
an 

feinen Freund B“. 

cchh ſchreibe dir, um der Freude meines Herzens 

J einen Ausbruch zu ſchaffen; denn hier darf ich ſie 

niemand zeigen. Aber es iſt luſtig zu ſehen, wie alle 

Anſtalten, die man dem Fuͤrſten zu Ehren macht, 

ſich nur alleine dazu ſchicken muͤſſen, das ſchoͤne 
ſchuͤchterne Voͤgelchen in mein verſtecktes Garn zu 

jagen. Der Graf F *, der den Oberfaͤgermeiſter 
in dieſer Gelegenheit macht, gab lezthin dem gan⸗ 
zen Adel auf ſeinem Guthe ein recht artig Feſtin, 

wobey wir alle in Bauerkleibungen erfcheinen mußten. 

Mir kamen Nachmittags zuſammen, und unſre 

Bauerkleider machten eine ſchoͤne Probe, was na⸗ 

tuͤrlich edle, oder was nur erzwungene Auſtalten 

waren. Wie manchem unter uns fehlte nur die 

Grabſchaufel oder die Pflugſchare, um der Bauer 

knecht zu ſeyn, den er vorſtellte; und gewiß unter 
den Damen war auch mehr als eine, die mit ei⸗ 

nem Huͤhnerkorbe auf dem Kopfe, oder bey der 
L 4 Melke⸗ 



Melkerey nicht das geringſte Merkmal einer befon: 

dern Herkunft oder Erziehung behalten haͤtte. Ich 

war ein ſchottiſcher Bauer, und ſtellte den kuͤhnen 

entſchloſſnen Charakter, der den Hochlaͤndern eigen 
iſt, ganz natuͤrlich vor; und hatte das Geheimniß 

gefunden, ihn mit aller der Eleganz, die, wie du 

weiſt, mir eigen iſt, ohne Nachtheil meines ange⸗ 

nommenen Charakters, zu berſchoͤnern. Aber dieſe 

Zauberin von Sternheim war in ihrer Verkleidung 

lauter Reiz und ſchone Natur; alle ihre Züge wa⸗ 

ren unſchuldige laͤndliche Fr reude; ihr Kleid von 

hellblauen Taft, mit ſprhenzen Streifen eingefaßt, 

gab der ohnehin ſchlanken griechiſchen Bildung ih⸗ 
res Koͤrpers, ein noch feineres Anſehen, und den 

Beweis, daß fie gar keinen erkuͤnſtelten Puz noͤthig 
babe. Alle ihre Wendungen waren mit Zauber⸗ 
Träften vereinigt, die das neidiſche Auge der Da⸗ 

men, und die begierigen Blicke aller Mannsleute 

an ſich hefteten. Ihre Haare ſchoͤn geflochten und 

mit Baͤndern zuruͤckgebunden, um nicht auf der 

Erde zu ſchleppen, gab mir die Idee, ſie einſt in 
der Geſtalt der miltoniſchen Eva zu ſehen, wenn 

ich ihr Adam ſeyn werde. Sie war munter, und 
Ser ſprach mit allen Damen auf das Gefaͤlligſte. Ihre 

Tante und die Graͤfin F* uͤberhaͤuften fie mit Lieb⸗ 

koſungen, ſie dachten dadurch das Maͤdchen in der 

muntern Laune zu erhalten, in welcher ſie ihre 
Gefaͤlligkeit auch auf den Fuͤrſten ausbreiten 
koͤnnte. 

Sey⸗ 
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Seymour fuͤhlte die ganze Macht ihrer Nelzun⸗ 
gen, verbarg aber, nach der politiſchen Verabre⸗ 

dung mit ſeinem Oncle ſeine Liebe unter einem An⸗ 
fall von Spleen, der den ſauertbpfiſchen Kerl, 
ſtumm und unruhig, bald unter dieſen, bald unter 

jenen Baum fuͤhrte, wohin ihm Fraͤulein E*, als 

feine Bänerin, wie ein Schatten folgte. Meine kei 

denſchaft koſtete mich herculiſche Muͤhe, fie im Zuͤgel 

zu halten; aber ſchweigen konnte ich nicht, ſondern 
haſchte jede Gelegenheit, wo ich an dem Fraͤulein 
von Sternheim vorbeygehen, und ihr auf engliſch 
etwas bewunderndes ſagen konnte. Aber etlichemal 

haͤtte ich fie zerquetſchen mogen, da ihre Blicke, wies 

wohl nur auf das Fluͤchtigſte, mit aller Unruh der 
Liebe nach Seymour gerichtet waren. Endlich ent⸗ 

ſchluͤpfte ſie unter dem Volke, und wir ſahen ſie auf 

die Thuͤre des Gartens vom Pfarrhofe zueilen; man 
beredete ſich daruͤber, und ich blieb an der Ecke des 
kleinen Milchhauſes ſtehen, um fie beym Zuruͤck⸗ 
kommen zu beobachten. Ehe eine Viertelſtunde vor⸗ 

bey war, kam fie heraus. Die fchönfle Carmin⸗ 
farbe, und der feinſte Ausdruck des Entzuͤckens war 

auf ihrem Geſicht verbreitet. Mit leutſeliger Güte 
dankte ſie fuͤr die Bemuͤhung etlicher Zuſeher, die 

ihr Plaz geſchaft hatten. Niemals hatte ich ſie ſo 
ſchon geſehen als in dieſem Augenblick! ſogar ihr 

Hang ſchien leichter und angenehmer als ſonſt. Je⸗ 

dermann hatte die Augen auf ſie gewandt; ſie ſah 
es; ſchlug die ihre zur Erden, und errdthete auſſer⸗ 
ordentlch. In dem nehwlichen Augenblick kam 

L 3 der 
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der Fuͤrſt auch mitten durch das Gedränge des 

Volks aus dem Pfarrgarten heraus. Nun haͤtteſt 
du den Ausdruck des Argwohns und des boshaften 
Urtheils der Gedanken über die Zuſammenkunft der 
Sternheim mit dem Füͤrſten ſehen ſollen, der auf 

einmal in jedem ſproͤden, coquetten und devoten 

Affengeſicht ſichtbar wurde; und die albernen Scher⸗ 
ze der Manusleute uͤber die Roͤthe, da ſie der Fuͤrſt 

mit Entzuͤcken betrachtete. Beydes wurde als ein 

Beweis ihrer vergnuͤgten Zuſammenkunft im Pfarr⸗ 
haus aufgenommen, und alle ſagten ſich ins Ohr: 
wir feyren das Feſt der Uebergabe dieſer fuͤr un⸗ 
uͤberwindlich gehaltenen Schönen. Die reizende 
Art, mit welcher ſie dem Fuͤrſten etwas Erfri⸗ 
ſchung brachte; die Bewegung mit der er auf⸗ 
ſtund, ihr entgegen gieng, und bald ihr Geſichte 
bald ihre Leibesgeſtalt mit verzehrenden Blicken an⸗ 
ſah, und nachdem er den Sorbet getrunken hatte, 

ihr den Teller wegnahm, und dem jungen Fr gab, 
ſie aber neben ihn auf die Bank ſizen machte; die 

Freude des Alten von F *, der Stolz ihres Onkels 
und ihrer Tante, der ſich ſchon recht ſichtbar zeig: 

te, — alles beſtaͤrkte unſre Muthmaſſungen. Wuth 

nahm mich ein, und im erſten Anfall nahm ich 

Seymourn, der auſſer ſich war, beym Arm und 

redete mit ihm von dieſer Scene. Die heftigſte 

aͤuſſerſte Verachtung belebte feine Anmerkungen über 

ihre vorgeſpiegelte Tugend, und die elende Auf; 

opferung derſelben; über die Frechheit fich vor dem 

ganzen Adel zum Schauſpiel zu machen, und die 

ver⸗ 
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vergnuͤgteſte Miene dabey zu haben. Dieſer lezte 
Zug ſeines Tadels brachte mich zur Vernunft. Ich 

uͤberlegte, der Schritt waͤre in Wahrheit zu frech 

und dabey zu dumm; die Scene des Wirthshauſes 

in Fe fiel mir ein; ein Zweifel, der ſich darüber 
bey mir erhob, machte mich meinen Will rufen. 

Ich verſprach ihm hundert Gnineen, um die Wahr⸗ 

heit deſſen zu erfahren, was im Pfarrhauſe zwi⸗ 

ſchen dem Fuͤrſten und der Sternheim vorgegangen. 

In einer Stunde, wovon mir jede Minute ein Jahr 

duͤnkte, kam er mit der Nachricht, daß die Fraͤu⸗ 

lein den Fuͤrſten nicht gewhen, ſondern allein mit 

dem Pfarrer geſprochen, und ihm zehen Caroltnen 

fuͤr die Armen des Dorfs gegeben habe, mit der 

inſtaͤndigſten Bitte, ja niemand nichts davon zu 

ſagen. Der Fuͤrſt waͤre nach ihr gekommen, und 

haͤtte dem Adel von weitem zuſehen wollen, wie ſie 

ſich beluſtigten, ehe er komme, um ſie deſto un⸗ 

geſtoͤrter fortfahren zu machen. 

Da ſtund ich und fluchte uͤber die Schwaͤrmerinn 
die uns zu Narren machte. Und dennoch war das 

Maͤdchen wuͤrklich edler als wir alle, die wir nun 

an unfer Vergnügen dachten; während fie ihr Herz 
für die armen Einwohner des Dorfs eröfnete, um 

einen der Freude gewiedmeten Tag bis auf ſie aus⸗ 

zudehnen. Was war aber ihre Belohnung davor? 

Die niedertraͤchtigſte Beurtheilung ihres Charakters, 

wozu ſich das elendeſte Geſchoͤpf unter uns be⸗ 

rechtigt zu ſeyn glaubte. In Wahrheit, eine ſchoͤne 

| Auf: 



Aufmunterung zur Tugend! Willſt du mir fagen‘; 
daß die innerliche Zufriedenheit unſre wahre Be⸗ 
lohnung ſey, ſo darf ich nur denken, daß juſt der 
Ausdruck dieſer Zufriedenheit auf dem Geſichte des 

engliſchen Mädchens, da es vom Pfarrhof zuruͤck 

kam, zu einem Beweis ihres Fehlers gemacht wur⸗ 

de. Aber wie dankte ich meiner Begierde, die Sa⸗ 

che ganz zu wiſſen, die mich berufenen Boͤſewicht 

zu der beſten Seele der ganzen Geſellſchaft machte; 

denn ich allein wollte die Sache ergruͤnden, ehe ich 

ein feſtes Urtheil über fie faßte, und ſiehe, ichwur⸗ 
de auf der Stelle fuͤr dieſe Tugend mit der Hoff⸗ 

nung belohnt, das liebenswerthe Geſchoͤpfe ganz 

rein in meine Arme zu bekommen; dann nun fo 
es nur ihr oder mein Tod verhindern koͤnnen; mein 

ganzes Vermögen und alle Kräfte meines Geiſtes, 
ſind zu Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens beſtimmt. 

. Mit triumphirendem Geſichte eilte ich zur Ge⸗ 

ſellſchaft, nachdem ich Willen verboten, keiner See⸗ 

le nichts von ſeiner Entdeckung zu ſagen, und ihm 

noch hundert Guineen für fein Schweigen verſpro⸗ 
chen hatte. Du wirft fodern, daß ich meine Ent: 

deckung zum Beſten des Frauleins hätte mitthei e 
len ſollen. Dann, meynſt du, waͤre mein Triumph 

edel geweſen! Sachte, mein guter Herr! ſachte! 

Ich konnte auf dem Weg der guten Handlun⸗ 

gen nicht ſo eilend fortwandern, noch weniger 
gleich mein ganzes Vergnuͤgen aufopfern. Und 

wozu haͤtte meine Entdeckung gedient, als des 
Fuͤrſten 
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Fuͤrſten und meine Beſchwerlichkeiten zu vergröffern ? 

Wie vielen Spaſſes haͤtte ich mich beraubt, wenn 
ich die Unterredungen des vorigen Stoffs unters 

brochen haͤtte? Denn indeß ich weg war, hatte eine 

mißverſtandne Antwort des Fuͤrſten die gauze Sache 
ins Reine gebracht. Denn da der Graf 5* den 

Fuͤrſten gefragt: ob er das Fraͤulein im Pfarr⸗ 

garten geſehen habe? und der Fuͤrſt ihm ganz kurz 

mit Ja antwortete, und die Augen gleich nach ihr 

kehrte; da war der Vorgang gewiß; ja ſie war, 
weil man doch auch dem Pfarrer eine Rolle dabeß 
zu ſpielen geben wollte, zur linken Hand vermählt, 
und viele bezeugten ihr ſchon beſondere Aufwartun⸗ 
gen als der kuͤnftigen Ausſpenderin. Der Graf Fr, 
ſeine Frau, der Oncle und die Tante des Fraͤu⸗ 

leins führten den Reihen dieſer wahnſinnigen Leute. 

Selbſt Milord G. ſpielte die Rolle mit, ob ſie 

gleich etwas gezwungen bey ihm war. Aber Sey⸗ 

mour, durch die Beleidigung feiner Liebe und der 

Vollkommenheit des Ideals, das er ſich von ihr 

in den Kopf phantaſiert hatte, in einen unbiegſa⸗ 

men Zorn gebracht, konnte ſich kaum zu der ger 
woͤhnlichen Höflichkeit entſchlieſſen, einen Minuet 

mit ihr zu tanzen; fein froſtiges ſtoͤrriges Ausſehen, 

womit er die freundlichſten Blicke ihrer ſchoͤnen Au⸗ 

gen erwiederte, machte endlich, daß ſie ihn nicht 
mehr anſah; aber goß zugleich eine Niedergeſchla⸗ 

genheit uͤber ihr ganzes Weſen aus, welche die edle 
Aumuth ihres unnachahmlichen Tanzes auf eine eut⸗ 

zuͤckende Art vergroͤſſerte. Jeder Vorzug, den ihn 
| . ihr 



ihr Herz gab, machte mich raſend, aber verdop⸗ 
pelte meine Aufmerkſamkeit auf alles, was zu Er: 

haltung meines Endzwecks dienen konnte. Ich ſah, 

daß ſie die auſſerordentlichen Bemuͤhungen und 
Schmeicheleyen der Hofleute bemerkte, und Miß⸗ 

fallen daran hatte. Ich nahm die Partie, ihr 

lauter edle feine Ehrerbietung zu beweiſen; es ge⸗ 

fiel ihr, und fie redete in ſchöͤnem engliſchen mit 
mir recht artig und aufgeweckt vom Tanzen, als 

der einzigen Ergoͤzlichkeit, die fie liebte. Da ich 
die Vollkommenheit ihrer Minuet lobte, wuͤnſchte 

ſie, daß ich dieſes von ihr bey den engliſchen Land⸗ 

taͤnzen ſagen möchte, in denen fie die ſchoͤne Mi⸗ 

ſchung von Froͤhlichkeiten uud Wohlſtand ruͤhmte, 

die der Taͤnzerin keine Vergeſſenheit ihrer ſelbſt 

und dem Taͤnzer keine willkuͤhrliche Freyheiten mit 
ihr erlaubte; wie es bey den deutſchen Taͤnzen ge⸗ 

woͤhnlich ſey. Mein Vergnuͤgen uͤber dieſe kleine 

freundſchaftliche Unterredung wurde durch die Wahr⸗ 

nehmung des ſichtbaren Verdruſſes, den Seymour 

darüber hatte, unendlich vergroͤſſert. Der Fuͤcſt, 
dem es auch nicht gefiel, naͤherte ſich uns, und ich 

erntfernte mich, um dem Grafen F* zu ſagen, daß 
das Fraͤulein gerne engliſch tanze. Gleich wurde 

die Muſik dazu angefangen, und jeder ſuchte ſeine 

Baͤurin auf. Der junge 5* als Compagnon des 

Fraͤuleins von Sternheim, ſtellte ſich in der halben 
Reihe an; aber fein Vater machte alle Paare zus 

ruͤcktreten, um dem Fraͤulein den erſten Plaz zu 
geben; die ihn mit Erſtaunen annahm, und die 

Reyhe 
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Reyhe mit der ſeltenſten Geſchwindigkeit und polls 

kommenſten Anmuth durchtanzte. Ich blieb bey 

der erſten Partie mit Fleiß zuruͤck, und gieng an 

der Reyhe mit Milord 8 und dem Fuͤrſten auf und 

ab. Dieſer hatte kein Auge, als fuͤr Fraͤulein 

Sternheim und ſagte immer: tanzt ſie nicht wie 

ein Engel? Da nun Lord G. verſicherte, daß eis 
ne gebohrne Englaͤnderin, Schritt und Wendun⸗ 

gen nicht beſſer machen konnte, fo bekam der Fuͤrſt 

den Gedanken, das Fraͤulein ſollte mit einem Eng⸗ 

länder tanzen. Ich trat in ein Fenſter, um zu 

warten, auf wen die Wahl kommen wuͤrde; als 

einige Ruhezeit vorbey war, erſuchte der Fuͤrſt das 

Fräulein um die Gefälligkeit, noch mit der zweyten 
Reyhe, aber mit einem von uns zween Englaͤn⸗ 

dern zu Bon Eine ſchoͤne Verbeugung, und 

das Umſehen nach uns zeigte ihre Bereitwilligkeit 
an. Wie zaͤrtlich ihr Blick den ſproͤden Seymourn 

aufforderte, dem es F“ zuerſt, als Milord G. Ne⸗ 

poten, antrug, und der es verbat. Die jaͤhe Eerd⸗ 

thung des Verdruſſes faͤrbte ihr Geſicht und ihre 

ö Bruſt; aber ſogleich war eine freundliche Miene 

fuͤr mich da, der ich mit ehrerbietiger Eilfertigkeit mei⸗ 

ne Hand anbot; aber dieſe Miene hielt mich nicht 

ſchadlos, und preßte mir den Gedanken ab: O 

Sternheim! eine ſolche Empfindung für mid) hätte 

dir und der Tugend mein Herz auf ewig erworben! 

Die Bemuͤhung, dich andern zu entreiſſen, ver⸗ 

mindert meine Zaͤrtlichkeit; Begierde und Rache 
bleiben mir allein uͤbrig. — Mein aͤuſſerliches An⸗ 

| ſehen 
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ſehen ſagte nichts davon; ich war lauter Ehrfurcht. 

Sie tanzte vortrefflich, man ſchr: eb es der Begierde 

zu, dem Fuͤrſten zu gefallen. Ich allein wußte, 

daß es eine Bemuͤhung ihrer beleidigten Eigenliebe 
war, um den Seymour durch die Schönheit und 

Munterkeit ihres Tanzes über feine abſchlaͤgige Ant⸗ 

wort zu ſtrafen. Und geſtraft war er auch! Sein 

Herz voll Verdruß war froh bey mir Klagen zu 

fuͤhren, und ſich ſelbſt zu verdammen, daß er, un⸗ 
geachtet fie alle feine Verachtung verdiente, ſich 
dennoch nicht erwehren konnte, die zaͤrtlichſte Em⸗ 

pfindlichkeit für. ihre Reizungen zu fühlen. 

„Warum haſt du denn nicht mit ihr getanzt?“ 

Gott bewahre mich, ſagte er; ich waͤre gewiß 
unter dem Kampfe zwiſchen Liebe und Verachtung 

an ihrer Seite zu Boden geſunken. Ich lachte ihn 
aus, und ſagte; er ſollte lieben wie ich, ſo wuͤrde 
er mehr Vergnuͤgen davon haben, als ihm ſeine 
uͤbertriebene Ideen jemals gewaͤhren wuͤrden. 

Ich fühle, daß du gluͤcklicher biſt, als ich, 

ſagte der Pinſel, aber ich kann mich nicht aͤndern. 
Verdammt ſey die Liebe, dacht' ich, die dieſen und 
mich zu ſo elenden Hunden macht. Seymour, 

zwiſchen dem Schmerz der Verachtung fuͤr einen 

augebeteten Gegenſtand, und allen Reizungen der 

Sinne herum getrieben, war ungluͤcklich, weil ere 

nichts von ihrer Unſchuld und Zaͤrtlichkeit wußte. 

Ich 
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| Sch, der meiner Hochachtung und Liehe nicht ent: 

ſagen konnte, war ein Spiel des Neides und der 
| Begierde mich zu raͤchen, und genoß wenig Freude 

| dabey, als dieſe, andern die ihrige ſicher zu zer ſtö⸗ 

| ren, es folge daraus was da wolle. — Arbeit 

habe ich! — Denn ſo kuͤnſtlich und ſicher ich 
ſonſt meine Schlingen zu flechten wußte, ſo nuͤzen 

mich doch meine vorigen Erfahrungen bey ihr 
nichts, weil ſie ſo viele Entfernung von allen ſinn⸗ 

| lichen Vergnuͤgungen hat. Bey einem Ball, wo 

beynahe alle Weibsperſonen Coq uelten, und auch 
die Beſten von der Begierde zu gefallen eingenom⸗ 

men find, hängt fie der Uebung der Wohlthaͤtigkeit 
nach. Andre werden durch die Verſammlung vie⸗ 

ler Leute und den Lermen eines Feſtes, durch die 

Pracht der Kleider und Verzierungen betaͤubt, 
durch die Muſik weichlich gemacht, und durch alles 
zuſammen den Verfuͤhrungen der Sinnlichkeit bloß 

gegeben. Sie wird auch geruͤhrt, aber zum Mit⸗ 

leiden fuͤr die Armen; und dieſe Bewegung iſt ſo 

ſtark, daß ſie Geſellſchaft und Freuden verlaͤßt, 

um ein Werk der Wohlthaͤtigkeit auszuuͤben. Ha? 
wenn dieſe ſtarke und geſchaͤftigte Empfindlichkeit 

ihrer Seele zum Genuß des Vergnuͤgeus umgeſtimmt 

ſeyn wird, und die erſten Toͤne fuͤr mich klingen 

werden! — daun, B., dann werde ich dir aus 

Erfahrung von der feinen Wolluſt erzählen konnen, 
die Venus in Geſellſchaft der Muſen und Grazien 
ausgießt. Aber ich werde mich dazu vorverenen 

muͤſſen. Wie Schwaͤrmer, die in den perſdulichen 
v. Sternheim J. Theil. N Um⸗ 
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Umgang mit Geiſtern kommen wollen, eine Zeit⸗ 

lang mit Faſten und Beten zubringen: muß ich 
dieſer enthuſigſtiſchen Seele zu gefallen, mich aller 

meiner bißherigen Vergnügungen entwoͤhnen. Schon 
hat mir meine, von ungefehr entdeckte Wohlthaͤs 
tigkeit an der Familie T* groſſe Dienfte bey ihr 

gethan; nun muß ich fie einmal in dieſem Hauſe 
uͤberraſchen. Sie geht manchmal hin, den Kin⸗ 

dern Unterricht, und den Aeltern Troſt zu geben. 
Dennoch hat alle ihre Moral den Einfluß meiner 

Guineen nicht verhindern koͤnnen, duich die ich 

bey dieſen Leuten Gelegenheit finden werde, ſie zu 
ſehen, und einen Schritt zu ihrem Herzen zu ma⸗ 

chen; während, daß ich auf der andern Seite die 
magiſche Sympathie derSchwärnierey zu ſchwaͤ⸗ 

chen ſuche, die in einem einzigen Augenblick zwiſchen 
ihr und Seymourn entſtehen koͤnnte, wenn ſie jemals 

einander im Umgange nahe genug kaͤmen, den ſo⸗ 

gleich geſtimmten T Ton ihrer Seelen zu hoͤren. Doch 

dem bin ich ziemlich zuvor kommen, indem ſich Sey⸗ 

mour juſt des Secretairs ſeines Oncles, der mein 
Sclave iſt, bedient, um Nachrichten einzuziehen, 

die dieſer bey mir holt, ohne mit mir zu reden. 
Denn wir ſchreiben uns nur, und ſtecken unſre 

Billets hinter ein alt Gemaͤhlde im obern Gang 
des Hauſes. Dieſer Jünger des Lucifers leiſtet 
mir vortrefliche Dienſte. Doch muß ich Seymourn 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er uns 
die Mühe, fo viel an ihm iſt, erleichtert. Er flieht 

die Sternheim wie eine Schlange, unzeachtet er 

ſch 
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ſich um alle ihre Bewegungen erkundigt; und dieſe 
werden durch die Farbe, welche ihnen meine Nach⸗ a 

richten geben, ſchielend und zweydeutig genug, 

um auf ſeinen ſchon le Kopf alle Wuͤr⸗ 

kaug zu machen, die ich wuͤnſche. Den Fuͤrſten 

fuͤrchte ich nicht; jeder Schritt, den er machen wird, 
entfernt ihn vom Ziel. Von allem, was Fuͤrſten 
geben können, liebt fie nichts. Das Mädchen 
macht eine gaz n neue Gattung von Charakter aus! Ex 

— 
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1 Doctör B, 
As bin ſeit vier Stunden von einem prächtigen 

| 2: und wohl ausgeſonnen Feſte zurückgekommen; 
und da ich ungeachtet der heftigen Bewegungen, die 

meine Lebeusgeiſter erlitten, keinen Schlaf finden 

kann, ſo will ich wenigſtens die Ruhe ſuchen, welche 
eine Unterredung mit einem wuͤrdigen Fteund einem 
bekuͤmmerten Herzen giebt. Warum, o mein theu⸗ 

rer Lehrmeiſter, konnte Ihre erfahrne Weisheit kein 

Mittel finden, meine Seele gegen die Heftigkeit 
guter Eindruͤcke zu bewaffnen, ſo wie Sie eins ge⸗ 
funden haben, mich gegen das Beyſpiel und die 

Aufmunterung der Bosheit zu bewahren. Ich will 

en die Urſache ersöplen; fo werden Sie ſelbſt 
| M 2 ſehen, 
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ſehen, wie glücklich ich durch eine vernünftige Seide 

guͤltigkeit Aok waͤre. 

Der erste Miniſter des Hofs gab dem Adel, 

oder vielmehr der Fuͤrſt gab unter dem Nahmen 

des Grafen 5* dem Fräulein von Sternheim eine 

Fète auf dem Lande, welche die Nachahmung auf 

den hoͤchſten Grad der Gleichheit führte, denn die \ 

Kleidungen, die Muſik, der Plaz wo die Luſtbar⸗ 
keit gegeben wurde, alles bezeichnete das Landfeſt. 
Mitten auf einer Matte waren eigne Bauerhaͤuſer 
und eine Tanzſcheure erbaut. Der Gedanke und 
die Ausfuͤhrung entzuͤckte mich, in den erſten zwo 

Stunden, da ich nichts als die Schönheit des Fe⸗ 
ſtes und die alles uͤbertreffende Liebenswuͤrdigkeit 
des Fraͤuleins von Sternheim vor mir ſah. Nie⸗ 

mals, mein Freund, niemals wird das Bild der 

lautern Unſchuld, der reinen Freude wieder fo volle 
kommen erſcheinen, als es dieſe zwo Stunden durch, 

in der edeln ſchoͤnen Figur von Sternheim abges⸗ 
zeichnet war! Verdammt ſeyn die Künfte, welche 
es an ihr auszuldſchen wußten! Aber in einer 

Perſon von ſo vielem Geiſte, von einer ſo vortref⸗ 

lichen Erziehung, muß der Wille dabey geweſen 1 

ſeyn; es war unmöglich fie zu beruͤcken; unmdg⸗ 
lich iſt es auch, daß es allein die Würkung ihren 
von Muſik, Pracht und Geraͤuſch empoͤrten Sina. 5 

nen geweſen ſey. Ich weiß wohl, daß man ben 
dieſen Umſtaͤnden unvermerkt von der Bahn der 

wenge Empfindungen abweicht und ſie aus 

dem 
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dem Geſichte verliehrt. Aber da ſie die lezte War⸗ 

nung ihres guten Genius verwarf, und wenige 
Minuten darauf der angeſtellten Unterredung mi 
dem Fuͤrſten entgegen eilte, und ſich dadurch die 

SGeringſchaͤzung des Elendeſten unter uns zuzog; 
da hatte ich Mühe, den hohen Grad von Verach⸗ 
tung und Abſcheu, die mich gegen ſie einnahmen, 

zu verbergen. Ich muß Ihnen erklaͤren, was ich 

unter dem lezten Wink ihres Genius verſtehe. Es 
war eine Bilderbude da, wo die Damen Lotterie⸗ 

gettel zogen; ſagen Sie, ob es wohl ein bloſſes 

Ungefehr, oder nicht ein lezter Wink der Vorſicht 

war, daß das Fräulein von Sternheim die vom 
Apollo verfolgte Daphne bekam! Die Partie des 
Fuͤrſten ſah es nicht gerne; fie dachte, es wuͤrde 

ihre Widerſpaͤnſtigkeit beſtaͤrken. Ihr gefiel es, ſie 

wies es jedermann, und redete es als eine gute 
Kennerinn von der Zeichnung und Mahlerey. eis 

ne Freude war nicht zu beſchreiben; ich hielt die 

Beſorgniſſe der Hofleute gegruͤndet, und die Freude 
des Fraͤuleins bekraͤftigte mich in der Idee, daß 
ſie durch ihre Tugend eine neue fliehende Daphne 
ſſeyn wuͤrde. Aber wie ſchmerzhaft, wie nieder⸗ 

trächtig hat mich nicht ihre Scheintugend betrogen, 

da ſie ſich gleich darauf dem Apollo in die Arme 
warf! Ich ſah ſie mit ihrer ehrloſen Taute, und 
der Gräfin F» einige Zeit auf und abgehen; die 
zwo elenden Unterhaͤndlerinnen ſchmeichelten ihr in 
die Wette. Endlich merkte ich, daß ſie mit einer 

0 8 und ſorgſamen Miene, bald die Geſell⸗ 

M 3 ſchaft, 
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ſchaft, bald⸗ die Thuͤre des Pfarrgartens anfahz 
und auf einmal mit dem leichteſten frendigſten 

Schritt durch bie Zuſeher draug und in den Gar⸗ 

ten eilte. Lang war fie nicht darinn, aber ihr 

Hineingehen hatte ſchon Auf ehen erweckt. Wie 
vieles verürſachte erſt der Ausdruck von Zufrieden⸗ 

heit und Beſchaͤmung, mit welchem ſie zuruͤck kam; 

da der Fuͤrſt bald nach ihr heraus trat, der fein Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber ſie nicht verbergen konnte, und ſeine 5 

Leidenſchaft in vollem Feuer zeigte. Mit wie viel 
niedertraͤchtiger Gefaͤlligkeit bot ſie ihm Sorbet an, 

ſchwazte mit ihm, tanzte ihm zu Liebe engliſch mit 
einem Eifer, den ſie ſonſt nur fuͤr die Tugend 

zeigte. Und wie reizend, o Ott, wie reizend war 

ſie! Wie unnachahmlich ihr Tanz; alle Grazien 
in ihr vereinigt, ſo wie es die Furien in meinem 
Herzen waren! denn ich ‚fühlte es von dem Ges 
danken zerriſſen, daß ich, der ihre Tugend ange⸗ 

betet hatte, der fie zu meiner Gemahlin gewuͤnſcht, 
ein Zeuge ſeyn mußte, wie ſie ehre und Unſchuld 
aufgab, und im Angeſichte des Himmels und der 
Menſchen, ein triumphirendes Aus ehen dabey hat⸗ 
te. Unbegreiflich iſt mir eine Beobachtung uͤber 
mein Herz in dieſer Gelegenheit. Sie wiſſen, wie 
heftig ich einſt eine unſerer Schauſpielerinnen liebte; 
ich wußte, daß ihre Gunſt zu erkaufen war, und 
daß ſie für ihr Herz ganz keine Achtung verdiente. 
Ich hatte auch keine, und dennoch dauerte meine 
Leid enſchaft in ihrer ganzen Staͤrke fort. Izt hin⸗ 
gegen verachte, verfluche ich dieſe Sternheim und 

a ihr 
8 
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ihr Bild. Ihre Reize und meine Liebe liegen noch 
in dem Grunde meiner Seele; aber ich haſſe beyde, 

und mich ſelbſt, daß ich zu ſchwach bin, fie zu 

vernichten. 

Mein Oncle redete mir im nach Hauſe fahren 
zu, wie ein Mann deſſen Leidenſchaften ſchon lange 
geſaͤttigt ſind, und der, wenn er als Miniſter zu 

Vergnuͤgung des Ehrgeizes ſeines Fuͤrſten tauſend 

Schlachtopfer fuͤr nichts achtet, natuͤrlicher Weiſe 

die Aufopferung zur Tugend eines Maͤdchens zu 

Befriedigung der Leidenschaft eines Groffen für eine 

ſehr wenig bedeutende Kleinigkeit auſehen muß. 

O wäre fie ein gemeines Mädchen mit Papagayen⸗ 

Schoͤnheit und Papagayen Verſtand geweſen, fo 

koͤnnte ich es anſehen, wie Er! Aber die edelſte 
Seele, und Kenntniſſe zu beſizen; an die Vereh⸗ 

rung der ganzen Welt Anſpruch zu haben, und ſich 

hinzuwerfen! Sie ſoll zur linken Hand vermaͤhlt 
worden ſeyn. Elende laͤcherliche Larve, eine ver⸗ 

ſtellte Tugend vor Schande ſicher zu ſtellen! — 

Alle ſchmeichelten ihr; Sie, mein Freund, kennen 
mich genug, um zu wiſſen, ob ich es that. Ich 

werde nicht an den Hof gehen bis ich ruhiger bin; 

niemals liebte ich das Hofleben ganz, nun verab⸗ 

ſcheue ich es! Die Reiſen meines Oncles will ich 

8 aushalten; aber meine Frau Mutter ſoll nicht fo⸗ 
dern, daß ich Hofotenfte nehme, oder mich ver: 

heꝛyrathe; das Fraͤulein von Sternheim hat mich 

beydem auf ewig entſagen gemacht. Derby, der 
Ma ruch⸗ 
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ruchloſe Derby, verachtet fie auch, aber er hilft 
ſie betaͤuben; denn er erzeigt ihr mehr Ehrerbietung | 

als ſonſt; — Der Böſewicht! 

Fraͤulein von Sternhelm 

| an 

Emilien. 

arg Sie, meine Emilia, Sie ſollen auch ein⸗ 

mal eine aufgeweckte Erzaͤhlung von mir erhalten. 

Sie wiſſen, daß ich gerne tanze, und daß F einen 
Bal geben wollte. Dieſer iſt nun vorbev, und ich 
war ſo vergnuͤgt dabey, daß das Andenken davon 

mir noch izt angenehm iſt. Alle Anſtalten dieſes 

niedlichen Feſtins waren völlig nach meinem Ge⸗ 

ſchmack, nach meinen eigenſten Ideen eingerichtet. 

Laͤndliche Einfalt und feine Hofkuͤnſte fanden ſich 

ſo artig mit einander verwebt, daß man ſie nicht 

trennen konnte, ohne dem einen oder dem andern 

feine beſte Aunehmlichkeit zu rauben. Ich will vers 

ſuchen, ob eine Beſchreibung davon dieſe Vorſtel⸗ 

lung bey en bekraͤftigen wird. 

Der Graf Ir wollte auf dem Guth, wo feine 

Gemahlin die Cur gebraucht, und die Beſuche des 
ganzen Adels ſempfangen hatte, zum Beweis feiner 

Freude uͤber das Wohlſeyn der Graͤfin und ſeines 

Danks fuͤr die ihr bewieſene Achtung, an dem nehm⸗ 
ö lichen 

A 
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lichen Orte eine Ergbzung für uns alle anſtellen. 
Wir wurden acht Tage voraus geladen, und ge⸗ 

beten, Paar weile in fchönen Bauerkleidungen zu 
erſcheinen, weil er ein Landfeſt vorſtellen wollte. 
Der junge Graf F“ fein Nepote, wurde in der 
Liſte ein Bauer und ich bekam die Kleidung eines 

Alpen⸗Maͤdchens; lichtblau und ſchwarz; die Form 
davon brachte meine Leihesgeſtalt in das vortheil⸗ 

hafteſte Anſehen, ohne im geringſten geſucht oder 

gezwungen zu ſcheinen. Das feine ganz nachlaͤſſig 
aufgeſezte Strohhuͤtgen und meine fimpel geflocht⸗ 
nen Haare machten meinem Geſichte Ehre. Sie 

wiſſen, daß mir viele Liebe fuͤr die Einfalt und die 

ungefünftelten Tugenden des Landvolks eingeflößt 
worden iſt. Dieſe Neigung erneuerte ſich durch 
den Anblick meiner Kleidung. Mein edel einfaͤlti⸗ 

ger Puz rührte mich; er war meinem die Ruhe 

und die Natur liebenden Herzen noch angemeßner 

als meiner Figur, wiewohl auch dieſe damals, in 

meinen Augen, im ſchonſten Lichte ſtund. Als ich 

vollig angezogen den lezten Blick in den Spiegel 

warf und vergnügt mit meinem laͤndlichen Anſehen 

war, machte ich den Wunſch, daß, wenn ich auch 
dieſe Kleidung wieder abgelegt haben wuͤrde, doch 

immer reine Unſchuld und unverfaͤlſchte Guͤte mei⸗ 

nes Herzens den Grund einer heitera wahren Freu⸗ 

de in meiner Seele erhalten mochte! Mein Oncle, 

meine Tante, und der Graf 5* hoͤrten nicht auf, 
mein zaͤrtliches und reizendes Ausſehen zu lo: 

ben, und ſo kamen wir auf das Gut, wo wir 

0 M3 ( in 
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in der halben Allee, die auf ſchoͤnen Wieſengrund 

gepflanzt iſt, abſtiegen, und gleich den Ton der 
Schalmey hoͤrten, verſchiedene Paare von artigen 
Bauren und Baͤurinnen erblickten, und im Forts 
fahren, bald eine Maultrommel, bald eine kleine 

Landpfeiſſe, oder irgend ein andres Inſtrument die⸗ 

ſer Art, das völlige Landfeſt ankündigen hörten. 

Simpel gearbeitete hölzerne Baͤnke waͤren zwiſchen 

den Baͤumen geſezt, und zwey artige Bauerhaͤuſer 

an beiden Seiten der Allee erbaut, wo in Einem 

auf alle mögliche Art zubereitete Milch und andre 
Erfriſchungen in kleinen porcellainen Schuͤſſelchen be⸗ 

reit waren. Jedes hatte ſeinen hölzernen Teller 

und feinen Löffel von Porcelain. Unter der Thüre 
dieſes Hauſes war die Gräfin 5* ‚ale Wirthin ges 

kleidet, und bewillkommte die Gaͤſte mit einer rei⸗ 

zenden Gefaͤlligkeit. Alle Bedienten des Hauſes 

waren als Kellerjungen oder Schenkknechte, und 

auch die Muſicanten nach baͤueriſcher Art angezo⸗ 

gen; auf einem Plaz waren Becker und Bilderkraͤ⸗ 

mer, wo unſre Bauren uns hinfuͤhrten und eine 

Baͤuerin eine Prezel oder ſonſt ein Stuͤck aus fei⸗ 

ner Paſtille gearbeitetes Brod bekam, welches der 

Bauer zerbrach und dann entweder ein Stuͤck Spi⸗ 

zen, Baͤnder oder andre artige Sachen darinn fand. 

Bey dem Bilderkraͤmer bekamen wir niedliche 

Miniatur Gemaͤhlde zu ſehen, welche, wie aus 

einer Lotterie gezogen wurden. Ich bekam die vom 

Apollo verfolgte Daphne, ein feines niedliches 
Stuͤck; es ſchien auch, daß mich andere darum be⸗ 

neide⸗ 

1 
N 2 
x 

5 



* 

* 187 

Reideten,, well es fuͤr das ſchönſte gehalten wurde. 
Es duͤnkte mich vielerley Veränderungen und Aus⸗ 
drücke auf den Gefechten einiger Damen zu leſen, 

10 125 es dee ug; 

Mr Wie der ganze Adel beyſammen war, wurden 

rin junge Fraͤulein gebeten, die Altern Damen und 

Cavaliere mit Erfriſchungen bedienen zu helfen; 

unſre Geſchaͤftigkeit war artig zu ſehen; für eine 

fremde Perſon aber muͤßten die forſchenden halb 

werborgnen Blicke, die immer eine Dame nach der 

andern ſchickte, zu vielen kleinen Betrachtungen 

Anlaß gegeben haben. Ich war voll herzlicher Freu⸗ 
de; es war Grasboden, den ich betrat, Baͤume, 

unter deren Schatten ich eine Schuͤſſel Milch ver: 

zehrte, friſche Luft, was ich athmete, ein heitrer 

offner Himmel um mich her, nur zwanzig Schrit⸗ 

te von mir ein ſchoͤner Bach und wohl angebaute 

reiche Kornfelder! Mir ſchien's, als ob die un⸗ 
begraͤnzte Aus ſicht in das Reich der Natur meinen 

Lebensgeiſtern und Empfindungen eine freyere Bes 

wegung verſchafte, ſie von dem einkerkernden 
Zwang des Aufenthalts in den Mauren eines Pal⸗ 

laſtes voller gekuͤnſtelten Zierrathen und Vergoldun⸗ 

gen, in ihre natürliche Freyheit und in ihr ange⸗ 
bohrnes Element ſezte. Ich redete auch mehr und 

freudiger als ſonſt, und war von den erſten, die 

Reihentaͤnze zwiſchen den Bäumen anfiengen. Dies 
fe zogen alle Einwohner des Dorfs aus ihren Hüts 

ten, um uns zuzuſehen. Nach einigem Herum⸗ 

ar 
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huͤpfen gieng ich mit meiner Tante und der ri 
fin 5˙, die mich ſehr lobten und liebkosten, auf 

und ab; wo mir denn bald der fröhliche und gläns 
zende Haufen von Landleuten, die wir vorſtellten, 

in die Augen fiel, bald auch der, welchen unſre 

Zuſeher ausmachten, darunter ich viele arme und 
kummerhafte Geſtalten erblickte. Ich wurde durch 

dieſen Contraſt und das gutherzige Vergnuͤgen, wo⸗ 

mit ſie uns betrachteten, ſehr geruͤhrt, und ſo bald 
ich au wenigſten bemerkt wurde, ſchluͤpfte ich in 

den Pfarrgarten, der ganz nahe an die Wieſe 
ſtoͤßt: we wir tanzten; gab dem Pfarrer etwas fuͤr 

die Armen des Dorfs und gieng mit einem gluͤcklichen 

Herzen zuruͤck in die Geſellſchaft. Milord Derby 
ſchien auf meine Schritte gelauert zu haben; denn 

wie ich aus dem Pfarrgarten heraus trat, ſah ich, 

daß er an dem einen Ende des Milchhauſes ſtand, 

und ſeine Augen unverwandt auf die Thuͤre des 

Gartens geheftet hatte, mit forſchenden und feuri⸗ 

gen Blicken ſah er mich an, gieng mir haſtig ent⸗ 
gegen, um mir einige auſſerordentliche, ja gar ver⸗ 

liebte Sachen uͤber meine Geſtalt und Phyſionomie 

zu ſagen. Dieſes und die neugierige Art, womit 

mich alle anſahen, machte mich erröͤthen und die 

Augen zur Erde wenden; als ich fie in die Höhe 

hob, war ich einem Baume, an welchen ſich Mi⸗ 

lord Seymour ganz traurig und zärtlich aus ſehend 

lehnte, ſo nahe, daß ich dachte, er muͤßte alles 

gehört haben, was Milord Derby mir gefagt hatte. 

Ich weiß nicht ganz, warum mich dieſe Vorſtel⸗ 

zung 



lung etwas verwirrte; aber beſtuͤrzt wurde ich, 

da ich alles aufſtehen und ſich in Ordnung ſtellen 

ſah, weil der Fuͤrſt eben aus dem Pfarrgarten kam. 
Der Gedanke, daß er mich da haͤtte antreffen koͤn⸗ 
nen, machte mir eine Art Entſezen, ſo daß ich zu 
meiner Tante floh, gleich als ob ich fuͤrchtete allein 
zu ſeyn. Aber meine innerliche Zufriedenheit half 
mir wieder zu meiner Faſſung, ſo daß ich dem 

Fuͤrſten meine Verbeugung ganz gelaſſen machte. 
Er betrachtete und lobte meine Kleidung in ſehr 

lebhaften Ausdruͤcken. Die Graͤfin 5*, welche mich 

ndthigte ihm eine Schale Sorbet anzubieten, brach⸗ 

te mich in eine Verlegenheit, die mir ganz zuwider 

war; denn ich mußte mich zu ihm auf die Bank 

ſezen, wo er mir uͤber meine Perſon und zum Theil 

auch uͤber den uͤbrigen Adel, ich weiß nicht mehr 
was fuͤr wunderliches Zeug vorſagte. Die meiſten 

fiengen an einſam ſpazieren zu gehen. Da ich ih: 

nen mit Aufmerkſamkeit nachſahe, fragte mich der 

Fuͤrſt: Ob ich auch lieber herumgehen, als bey ihm 
ſeyn wollte? Ich ſagte ihm, ich daͤchte, es wuͤrden 

wieder Reihen getanzt und ich wuͤnſchte dabey zu ſeyn. 

Sogleich ſtund er auf, und begleitete mich zu den 
uͤbrigen. Ich dankte mir den Einfall, und mengte 
mich eilends unter den Haufen junger Leute, die alle 

beyſammen ſtunden. Sie laͤchelten uͤber mein Ein⸗ 

dringen, waren aber ſehr hoͤflich, bis auf Fräulein 

Es die immer ganz muͤrriſch den Kopf nach einer 
Seite kehrte. Ich wandte mich auch hin, und er⸗ 
bligıe Seymourn und Derby „ die einander am 

Arm 
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Arm führten und mit haſtigen Schritten, am n Bach 

auf und nieder giengen. Indeſſen wurde es etwas 

dunkel und man lud uns zu dem Abendeſſen, wel⸗ 

ches in der andern Bauerhuͤtte bereit ſtund. Man 
blieb nicht lange bey Tiſche; denn alles eilte in den 

Tanzſaal, der in einer dazu aufgebaueten Scheuer 
verſteckt war. Niemand konnte uͤber das Ende der 

Tafel froher ſeyn, als ich; denn als die Ranglooſe 
gezogen wurden, ſezte mich mein widriges Geſchicke 
gleich an den Fuͤrſten, der beſtaͤndig mit mir redte, 

und mich alle Augenblicke etwas koſten machte. 

Dieſer Vorzug des ungefähr (*) zeigte mir die Hof⸗ 

leute in einem neuen aber ſehr kleinen Lichte; denn 

ihr Betragen gegen mich war, als ob ich eine groſſe 

Wuͤrde erhalten haͤtte, und fie ſich mir gefaͤllig ma⸗ 

chen muͤßten. Es war niemand, der mir nicht ir⸗ 

gend eine ſchickliche oder unſchickliche Schmeicheleg 

ſagte, den einzigen Seymour ausgenommen, wel⸗ 

cher nichts redete. Sein Oncle G. und Milord 

Derby ſagten mir dagegen deſto feinere Hoͤflich⸗ 

keiten vor; beſonders hatte dieſer die gefaͤlligſte 

Ehrerbietigkeit in ſeinem ganzen Bezeugen gegen 
mich. Er . vom 1 mit dem eigent ichen 

Ton, 

ig Wenige Leſer werden der Erinnerung beduͤrfen, daß 
es der Unſchuld und Unerfahrenheit des Fraͤulein 
von! St. in den Wegen der Welt, ganz natuͤrlich 
war, für eine Wuͤrkung des Zufalls zu halten, was 
Abbſicht und Kunſt war. An Höfen verſteht man keine 

Kunſt beſſer, als ungefahre Zufälle zu machen, wenn 

„die Abſicht it, die Leidenſchaften des Herrn auf eine 
feine Art, zu befördern, H. 
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Ton, der ear dieſen Gegenſtand geh hört, fo daß er 

mir aufs neue Achtung fuͤr ſeine Talente und Be⸗ 

dauern uͤber die ſchlimme Verwendung derſelben ein⸗ 

flößte. Ich fand bey dem Tanzen, daß es nicht 
für alle vortheilhaft iſt, daß der Bal ſich mit Me⸗ 

nuetten anfängt, weil dieſer Tanz ſo viel Anmuth 

in der Wendung und ſo viel Nettigkeit des Schritts 

erfordert, daß es manchen Perſonen ſehr ſchwer 

fiel, dieſen Geſezen Genuͤge zu leiſten. Der auſſer⸗ 

ordentliche Beyfall, den ich erhielt, führte mein 

Herz auf ein zaͤrtliches Andenken meiner theuren 

Aeltern zuruͤck, die unter andern liebreichen Bemuͤ⸗ 

hungen fuͤr meine Erziehung, auch das fruͤhzeitige 
und oͤftere Tanzen betrieben, weil mein ſchnelles 

Wachſen eine groſſe Figur verſprach, und mein Va⸗ 

ter ſagte: daß der fruͤhe Unterricht im Tanzen einer 

groſſen Perſon am ndͤthigſten ſey, um durch die 

Muft ihre Bewegungen harmoniſch und angenehm 

zu machen, indem es immer bemerkt worden ſey, 

daß die Grazien ſich leichter mit einer Perſon von 

mittlerer Grdſſe verbinden, als mit einer von mehr 

als gewöhnlicher Länge, Dieſes war die Urfache, 

warum ich alle Tage tanzen, und bey meinen Hand⸗ 
arbeiten, wenn wir alleine waren, eine Meuuet⸗ 

Arie fingen mußte, denn mein Vater behauptete, 
daß durch dieſe Uebung unvermerkt alle meine Wen⸗ 

bungen natuͤrliche Grazien erhalten wuͤrden. Sollte 

ich alles Lob glauben, das man meinem Tanzen 
und Anſtand giebt, fo find feine Vermuthungen alle 

eingetroffen; ſo wie ich ſeinen Ausſpruch uͤber den 
Vor⸗ 
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Vorzug der Anmuth vor der Schönheit ‚ganz wahr 

gefunden habe, weil ich geſehen, daß die holdſelige 

Miene der mit ſehr wenig Schoͤnheit begabten Graͤ⸗ 

fin Zinn ihr beynahe mehr Neiderinnen zuzog, 5 

als die Fräulein von B* mit ihrer Venus: Figur 

nicht hatte; und die Neiveriunen waren ſelbſt unter 

der Zahl der Frauenzimmer von Verdienſten. Wo⸗ 
her dieſes Emilia? fühlen etwan vernünftige 

Perſonen den Vorzug der Anumuth vor der Schoͤn⸗ 

heit ftärfer als andre, und wuͤuſchen fie daher bes 
gieriger zu ihrem Eigenthum? Oder kam dieſer 

Neid von der Beobachtung, daß die ganz anmuths⸗ 
volle Gräfin 3*** die hochachtungswuͤrdigſte Manns: 
perſonen an ſich zog? Oder wagt die feine Eigenliebe 

eher einen Anfall auf Reize des Augenehmen, als 

auf die ganze Schoͤnheit, weil Jene nicht gleich 

von allen Augen bemerkt werden, und der Mangel 
der aͤuſſerſten Vollkommenheit ſehr leicht mit dem 

Gedanken eines fehlerhaften Charakters oder Ver⸗ 

ſtandes verbunden wird, und alſo der Tadlerinn 

wohl noch den Ruhm eines ſcharfen Auges geben 

kann, da hingegen die kleinſten Schmaͤhungen über 

ein ſchoͤnes Frauenzimmer von jedem Zuhdrer an 

die Rechnung des Neides kommen? Edle und kluge 
Eigenliebe ſollte ſich immer die Gunſt der Huldgbt⸗ 
tinnen wuͤnſchen, weil ſie ihre Geſchenke niemals 
zuruͤcknehmen, und weder Zeit noch Zufaͤlle uns 

derſelben berauben Tonnen. Ich geſtehe ganz 

aufiichtig, daß wenn ich in den ſchoͤnen griechi⸗ 
ſchen Zeiten gebohren geweſen wäre, fo hätte ich 

meine 
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meine beſten Opfer dem Tempel der Grazien ge⸗ 

weiht. — Aber, ich ſehe meine Emilia, ich erra⸗ 

the, was fie denkt; denn indem fie dieſes Schrei⸗ mr 

ben lieſt, fragt der Ausdruck ihrer Phyſionomie: 
„War meine Freundin Sternheim ſo ganz fehler⸗ 

frey, wei ſie die von den andern fo dreuſte bezeich⸗ 

net? Neid mag ſie nicht gehabt haben „ denn der 

Plan, dem ſich ihre Eitelkeit nachzugehen vorgenom⸗ 

men hatte, meynt durch nichts geſtort worden zu 
ſeyn; der Dank für die Tanzuͤbungen in ihrer Erzie⸗ 
hung zeigt es an; oft iſt es bloß ein groſſer Grad. 

der Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, was uns vom Neide 

ftey macht, anſtatt, daß es die wahre Tugend 

thun ſollte.“ 

Seyn Sie ruhig ‚ meine. liebe ſtrenge Freundin, 

ich empfinde, daß Sie recht haben; ich war eitel 

und ſehr mit mir zufrieden; aber ich wurde dafuͤr 

geſtraft. Ich hielt mich fir ganz liebenswuͤrdig, 

aber ich war es nicht in den Augen desjenigen, bey 

dem ich es vorzüglich zu ſeyn wuͤnſchte. Ich befließ 

mich ſo ſehr gut engliſch zu tanzen, daß Milord 
G. und Derby zu dem Fuͤrſten ſagten, eine gebohrne 

| Engländerin konnte den Schritt, die Wendungen und 

den Takt nicht beſſer treffen. Man bat mich, mit 
einem Englaͤnder eine Reihe durch zu tanzen. Mi⸗ 

lord Seymour wurde dazu aufgefordert, und, Emi⸗ 

lia! er ſchiug es aus; mit einer ſo unfreundlichen, 

beynahe veraͤchtlichen Miene, daß es mir eine ſchmerz⸗ 

liche Empfindung gab. Mein Stolz ſuchte dieſe 

v. Sternheim I. Th. er Munde 
9 
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Wunde zu verbinden; doch beruhigte mich fein 

duͤſtres Bezeugen gegen alle Welt am allermeiſten; 

er redete mit gar niemand mehr, als mit ſeinem 
Oucle und Herrn Derby, welcher mit entzuͤckter 
Eilfertigkeit der Aufforderung entgegen gieng. Ich 

ſuchte ihn auch dafuͤr durch mein beſtes Tanzen 
zu belohnen, und zugleich Seymourn durch meine 

Munterkeit zu zeigen, daß mich fein Widerwille 

nicht geruͤhrt habe. Sie kennen mich. Sie urthei⸗ 

len gewiß, daß dieſer Augenblick nicht angenehm 
fuͤr mich war: aber meine voreilige Neigung ver⸗ 

diente eine Strafe! Warum ließ ich mich durch die 

Lobreden der Liebhaberinn des Milord Seymour 

ſo ſehr zu ſeinem Beſten einnehmen, daß ich die 

Gerechtigkeit fuͤr andre darüber vergaß, und auf dem 

Wege war, die Achtung fuͤr mich ſelbſt zu vergeſſen? 
Aber ich habe ihm Dank, daß er mich zum Nach⸗ 
denken und Ueberlegen zuruͤckfuͤhrte; ich bin nun 

ruhiger in mir ſelbſt, billiger fuͤr andere, und habe 

auch deßwegen neue Urſache mit dieſem Feſte ver⸗ 

gnuͤgt zu ſeyn. Ich habe fuͤr meinen Naͤchſten ei⸗ 

ne Pflicht der Wohlthaͤtigkeit ausgeuͤbt, und fuͤr 

mich eine Lection der Klugheit gelernt, und nun 
hoffe ich, meine Emilia iſt mit mir 1 und 

liebt 1 wie ſonſt. 

494 
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Fräulein von Sternheim 
an 

Emilia. 

Nn habe ich den Brief, den mir die arme Ma⸗ 

dam T“ auf dem Guthe des Grafen F ver⸗ 
ſprochen, und worinn ſie mir die Urſachen ihres 

Elends erzaͤhlt; er iſt ſo weitlaͤuftig und auf ſo dich⸗ 

tes Papler geſchrieben, daß ich ihn nicht beyſchlieſ⸗ 

ſen kann. Sie werden aber aus dem Entwurf mei⸗ 

ner Antwort das meiſte davon ſehen, und einige 

Hauptzuͤge will ich hier bemerken. 

Sie iſt aus einer guten aber armen Raths⸗ 

Familie entſproſſen; ihre Mutter war eine rechtſchaf⸗ 

fene Frau und forgfältige Hauswirthin, die ihre Toͤch 

ter ſehr gering in Speiſe und Kleidung hielt, wenig 

aus dem Hauſe gehen ließ, und zu beſtaͤndigem Ar⸗ 

beiten anſtrengte, auch ihnen immer von ihrem we⸗ 

nigen Vermögen redete, welches die Hinderniß ſey, 

warum ſie und die ihrigen in Kleidung, Tiſch und 

übrigem Aufwande andern, die reicher und gluͤckli⸗ 

cher waͤren, nicht gleich kaͤme. Die Kinder lieſſen 

ſichs, wiewohl ungern, gefallen. Die Mutter ſtirbt, 

der Rath T* wirbt um die zwote Tochter, und erhaͤlt 

ſie ſehr leicht, weil man wußte, daß er ein artiges 

Vermdgen von ſeinen Aeltern ererbt hatte. Der 
junge Mann will ſeinen Reichthum zeigen, macht 

ſeiner Frau ſchoͤne Geſchenke, die Einrichtung ſeines 

e. wird auch ſo gemacht, ſie geben Beſuche, 
N 2 laden 
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laden Gaͤſte ein, und dieſe werden nach der Art be⸗ 
guͤterter Leute bedient; ſie ziehen ſich dadurch eine 

Menge Tiſchfreunde zu, und die gute Frau welche 

in ihrem Leben nichts als den Mangel dieſer Glüds 
ſeligkeiten des Reichthums gekannt hatte, uͤbergiebt 
ſich mit Freuden dem Genuß des Wohllebens, der 
Zerſtreuung in Geſellſchaften und dem Vergnuͤgen 

ſchoͤner und abwechſelnder Kleidung. Sie bekommt f 

Kinder; dieſe faͤngt man auch an ftandeemäßig zu er⸗ 
ziehen; uud das Vermögen wird aufgezehrt; man 

macht Schulden und fuͤhrt mit entlehntem Gelde den 

gewohnten Aufwand fort, bis die Summe ſo groß 
wird, daß die Glaͤubiger keine Geduld mehr haben 

und ſie mit ihren Mobilien und dem Hauſe ſelbſt die 

Bezahlung machen muͤſſen; und nun verſchwanden 
auch alle ihre Freunde. Die Gewohnheit eines gu⸗ 

ten Tiſches und die Liebe zu ſchoͤner Kleidung, nahm 

ihnen das Uebrige. Das Einkommen von ſeinem 

Amt wurde in den erſten Monaten des Jahres ver⸗ 
braucht, in den andern fand ſich Mangel und Kum⸗ 

mer ein; der Mann kounte feinen Stolz, die Frau 

ihre Liebe zur Gemaͤchlichkeit nicht vergnuͤgen; bey 

ihm fehlte der Wille, bey ihr die Klugheit ſich nach 
ihren Umſtänden einzurichten; es wurden Wohlthaͤ⸗ 

ter geſucht; es fanden ſich einige; aber ihre Huͤlfe 

war nicht zureichend. Der Mann wurde unmuthig, 

machte den Leuten, welche ſeine Freunde geweſen, 

Vorwuͤrfe, beleidigte ſie, und ſie raͤchten ſich, indem 

ſie ihn ſeines Amts verluſtig machten. Nun war 
Verzweiflung und Elend in gleichem Maaß ihr An⸗ 

— 
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theil, beydes wurde noch durch den Anblick von ſechs 

Kindern vergroͤſſert. Alle Verwandten hatten die 

Haͤnde abgezogen, und da ihr Elend ſie zu aller⸗ 

hand kleiuen, oft niedertraͤchtigen Huͤlfsmitteln 

zwang, ſo wurden ſie endlich ein Gegenſtand der 
Verachtung und des Haſſes. In dieſem Zuſtande 

lernte ich fie kennen, und bot ihnen meine Huͤlfe 
an. Geld, Kleidung und Leinengeraͤthe und an⸗ 

drer nöthiger Hausrath, war der Anfang davon. 
Ich ſehe aber wohl, daß dieſes nicht hinreichen 
wird, wenn das Uebel nicht in der Wurzel geho⸗ 

ben, und ihre Denkensart von den falſchen Be⸗ 
griffen von Ehre und Gluͤck getheilt wird. Ich 

habe einen Entwurf dazu gemacht, und ihren recht⸗ 

ſchaffenen Mann, den einſichtsvollen Herrn Br* 

bitte, ihn auszuarbeiten, und zu verbeſſern. Denn 

ich ſehe wohl ein, daß die Erfahrung und das 
Nachdenken eines zwanzigjaͤhrigen Mädchens nicht 
hinreichend iſt, die dieſer Familie auf allen Seiten 

noͤthige Anweiſung zu einer richtigen Denkungsart 
zu geben, Sie, meine Emilia, werden ſehen, daß 

meine Gedanken meiſtens Auszuͤge aus den Papie⸗ 
ren meiner Erziehung find, die ich auf dieſen Fall 
anzupaſſen ſuchte. Es iſt fuͤr den Reichen ſchwer, 

dem Armen einen angenehmen Rath zu geben; denn 

dieſer wird den Ernſt des erſtern bey ſeinen mora⸗ 
liſchen Ideen immer in Zweifel ziehen, und ſeine 

Ermahnungen zu Fleiß und Genuͤgſamkeit, als 
Kennzeichen annehmen, daß er ſeiner Wohlthaͤtig⸗ 

1 muͤde ſey; und dieſer Gedanke wird alle gute 
N 3 Wüͤr⸗ 
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Wirkungen verhindern. Zwey Tage von Zer⸗ 
ſtreuung haben mein Schreiben, wo ich bey dem 

Rath Te ſtehen blieb, unterbrochen. Wollte Gott, 
ich haͤtte ihn reich machen koͤnnen, und haͤtte nur 

die Bitte zu dieſer Gabe ſezen dürfen, fie mit Klug⸗ 

heit zu brauchen. Das Wohlergehn dieſer Fami- 
lie hat mich mehr gekoſtet, als wenn ich ihnen die 

Hälfte meines Vermögens gegeben hätte. Sch has 

be ihr einen Theil meiner Denkungsart aufgeopfert; 

der Rath T* lag mir ſehr an, ihm durch meinen 

Oncle wieder ein Amt zu verſchaffen. Ich ſagte 

es dieſem, und er antwortete mir: er koͤnne die 

Gnade, welche er wieder anfange, bey dem Fuͤr⸗ 
ſten zu genieſſen, fuͤr niemand als ſeine Kinder ver⸗ 

wenden, indem er feinen Familien Proceß zu ge⸗ 

winnen ſuchte. Ich war daruͤber traurig, aber 

meine Tante fagte mir: ich follte bey naͤchſter Ge⸗ 
legenheit ſelbſt mit dem Fuͤrſten ſprechen; ich wuͤr⸗ 

de finden, daß er gerne Gutes thue, wenn man 
ihm einen wuͤrdigen Gegenſtand dazu zeigte, und 
ich wuͤrde gewiß keine Fehlbitte thun. Nachmit⸗ 

tags kamen der Graf F* und feine Gemahlin zu 
uns; mit dieſem beredete ich mich auch, und er⸗ 
ſuchte beyde, ſich bey dem Fuͤrſten dieſer armen 
Familie wegen zu verwenden; aber auch ſie ſagten 

mir; weil es die erſte Gnade waͤre die ich mir aus⸗ 
baͤte, ſo wuͤrde ich ſie am leichteſten durch mich ſelbſt 

erhalten. Zudem wuͤrde er es, der Seltenheit we⸗ 
gen, zuſagen, weil ſich noch niemals eine junge 
muntre Dame mit ſo vielem Eifer um eine verun⸗ 

gluͤckte 
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gluͤckte Famllie angenommen habe, und dieſer neue 

Zug meines Charakters wuͤrde die Hochachtung 
vermehren, die er fuͤr mich zeigte. Ich wurde un⸗ 

muthig keine Hand zu finden, die ſich mit der mei⸗ 

nigen zu dieſem Werk der Wohlthaͤtigkeit vereini⸗ 
gen wollte; mit dem Fuͤrſten redete ich fehr ungern, 
ich konnte auf ſeine Bereitwilligkeit zaͤhlen, denn 

ſeine Neigung fuͤr mich hatte ich ſchon deutlich ge⸗ 

nug geſehen, aber eben daher entſtund meine Uun⸗ 
ſchluͤſſigkeit, ich wuͤnſchte immer in einer Entfer⸗ 

nung von ihm zu bleiben, und meine Fuͤrbitte, 
ſeine Zuſage und mein Dank naͤhern mich ihm und 

ſeinen Lobſpruͤchen, nebſt den Erzaͤhlungen, die er 
mir ſchon von neuem ihm bisher unbekannten Ge⸗ 

ſinnungen, die ich ihm einflößte, zweymal gemacht 

hat. Etliche Tage kaͤmpfte ich mit mir, aber da 
ich den vierten Abend einen Beſuch in dem troftlos 
ſen Hauſe machte, die Aeltern froh uͤber meine 
Gaben, das Haus aber noch leer von Nothduͤrftig⸗ 

keiten und mit ſechs theils groſſen theils kleinen 

Kindern beſezt ſahe, o da hieß ich meine Empfind⸗ 
lichkeit für meine Ruhe und Ideen derjenigen weis 

chen, welche mich zum Beſten dieſer Kinder eins 

nahm; ſollte die Delicateſſe meiner Eigenliebe nicht 
der Pflicht der Huͤlfe meines nothleidenden Naͤchſten 

Plaz machen, und der Widerwille, den mir die auf 
glimmende Liebe des Fuͤrſten erreget, ſollte dieſer 

das Bild der Freude verdraͤngen, welche durch die 
Erhaltung eines Amts und Einkommens in dieſe 
„Familie kommen wuͤrde. Ich war der Achtung 

N 4 gewiß, 
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gewiß, die er fir deuſelhen haͤtte; und was der⸗ 
gleichen mehr war. Man hatte mich der Huͤlfe 
verſichert; mein Herz wußte, daß mir die Liebe des 

Fuͤrſten ohne meine Einwilligung nicht ſchaͤdlich 

ſeyn konnte; ich führte alſo gleich den andern Tag 

meinen Entſchluß aus, da wir bey der Prinzeſſin 

von We im Concert waren, und ich meine Stim⸗ 

me hüren laſſen mußte. Der Fuͤrſt fehlen entzuͤckt, 

und erſuchte mich einigemal mit ihm im Saal auf 

und abzugehen. Sie konnen deuken, daß er mir 

viel von der Schönheit meiner Sthume und der Ge⸗ 

ſchicklichkeit meiner Finger redete, und daß ich die⸗ 

ſem Lob einige beſcheidene Antworten entgegen ſez⸗ 1 

te; aber da er den Wunſch machte, mir feine Hoch⸗ 

achtung durch etwas anders als Worte beweiſen zu 

können; fo ſagte ich, daß ich von feiner edeln und 

großmuͤthigen Deukungsart uͤberzeugt waͤre, und 

mir daher die Freyheit nahme, feine Gnade fir 

eine ungluͤckliche Familie zu erbitten, die der Huͤl⸗ 

fe ihres eee höchſt beduͤrftig und wuͤrdig 

ſey. N 5 

Er blieb ſtille ſtehen, ſahe mich lebhaft und 
zärtlih an: Sagen Sie mir, liebens wuͤrdiges 
Fraͤulein Sternheim: wer iſt dieſe Familie? was 

kann ich für fie thun? Ich erzaͤhlte ihm kurz, deut⸗ 
lich, und ſo ruͤhrend als ich konnte, das ganze Elend, 

in welchem ſich der Rath T* ſamt feinen Kindern 

befanden, und bat ihn um der leztern willen, Gna⸗ 

de und Nachſicht fuͤr den erſten zu haben, der feine, 

Unvor⸗ 



Ansorfichtigfeitfchon lange durch feinen Kummer 
gebuſſet hätte, Er verſprach mir alles Gute, lobte 
mich wegen meinem Eifer, und ſezte hinzu, wie 
gerne er Ungluͤcklichen zu Hülfe komme; aber, daß 
er wohl einſehe, daß Diejenigen, die ihn umgaͤben, 

ämmer zuerſt fuͤr ſich und die ihrigen beſorgt waͤren; 

9 

ich wuͤrde ihm vieles Vergnügen machen, wenn 
ich ihm noch mehr Gegenſtaͤnde ſeiner Woh mr 

tigkeit n Wäre 
ee 2 f 

5 Ich TEE ihn, daß ich feine Gnade nicht 

ns wuͤrde, wiederhohlte ale ganz 

wi meine: 11 5 AR die Familie T 

Er oben. meine Hand, druͤckte ſie mit eisen 
Händen, und ſagte mit bewegtem Ton: ich vers 
ſpreche Ihnen meine liebe, eifrige Fuͤrbitterin, daß 

alle Wuͤͤnſche ihres Herzens erfüllt werden ſollen, 
wenn ich see kaun, Naß Sie f fuͤr mich 

denken. 

Dieſen ent Sarah ich bey nahe 
mein mitleidendes Herz und die Familie Te; denn 
der Füͤrſt ſah mich ſo bedeutend an, und da ich 

| meine Hand wegziehen wollte, fo hielt er 5 ſtaͤr⸗ | 

ker, und erhob fi ie gegen feine Bruſt; Ja, wieder⸗ 

hohlte er, alles werde ich anwenden, um Sie gut 

‚für mich denken au machen, 

Er ſagte dieſes laut und mit einem ſo feurigen 

und unruhvollen Ausdruck in feinem Geſichte, daß 

5 N55 ſich 
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ſich viele Augen nach uns wendeten, und mich ein 

kalter Schauer ankam. Ich riß meine Hand loß, 

und ſagte mit halb gebrochener Stimme, daß ich 

nicht anders als gut von dem Fuͤrſten denken koͤn⸗ 

ne, der ſo willig waͤre ſeinen ungluͤcklichen Landes⸗ 

kindern vaͤterliche Gnade zu beweiſen; machte da⸗ 

bey eine groſſe Verbeugung, und ſtellte mich mit 

etwas Verwirrung hinter den Stuhl meiner Tante. 
der Fuͤrſt ſoll mir nachgeſehen und mit dem Finger 

gedroht haben. Mag er immer drohen; ich werde 

nicht mehr mit ihm ſpazieren gehen, und will 

meinen Dank für feine Wohlthat an T“ nicht an⸗ 

ders als mitten im Kreis ablegen, den man alle⸗ 

zeit bey ſeinem Eintritt im e bey Hofe um 

ihn ſchließt. 

Alle Geſichter waren mit Aufmerkſamkeit bezeich⸗ 

net, und noch niemals hatte ich an den Spielti⸗ 

ſchen eine ſo allgemeine Klage uͤber zerſtreute Spie⸗ 

ler und Spielerinnen gehoͤrt. Ich fuͤhlte, daß ihre 
Aufmerkſamkeit auf mich und den Fuͤrſten Urſache 
daran war, und konnte mich kaum von meiner Ver⸗ 

wirrung erhohlen. Milord Derby ſah etwas traus 
rig aus, und ſchien mich mit Verlegenheit zu be⸗ 

trachten; er war in ein Fenſter gelehnt und ſeine 
Lippen bewegten ſich wie eines Menſchen, der ſtark 

mit ſich ſelbſt redet; er naͤherte ſich dem Spieltiſche 

meiner Tante juſt in dem Augenblick da ſie ſagte: 

Sophie du haſt gewiß mit dem Fuͤrſten fuͤr 

den armen Rath T* geſprochen; denn ich ſehe dir 

an, daß du bewegt biſt. N 
Nie⸗ 

| 
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Niemals war mir meine Tante lieber als die⸗ 

ſen Augenblick, da ſie meinen Wunſch erfuͤllte, daß 
alle wiſſen möchten, was der Innhalt meines Ges 

ſpraͤchs mit dem Fuͤrſten geweſen ſey. Ich ſagte 
auch ganz munter: er haͤtte meine Bitte in Gna⸗ 
den angehoͤrt und zugeſagt. Die Duͤſternheit des 

Milords Derby verlohr ſich und blieb nur nachden⸗ 

kend, aber ganz heiter, und die uͤbrigen zeigten mir 

ihren Beyfall uͤber meine Fuͤrbitte mit Worten und 
Gebehrden. Aber was denken Sie, meine Emilia, 

wie mir war, als ich nach der Geſellſchaft mich nur 
aus zog und einen Augenblick mit meiner Roſine in 

einem Tragſeſſel mich zum Rath T* bringen ließ, 

der gar nicht weit von uns wohnt; ich wollte den 
guten Leuten eine vergnuͤgte Ruhe verſchaffen, in⸗ 

dem ich ihnen die Gnade des Fuͤrſten verſicherte. 

Ich hatte mich nahe an das Fenſter, welches in 
eine kleine Gaſſe gegen einem Garten geht, geſezt. 
Aeltern und Kinder waren um mich veeſammelt; 

der Rath T* hatte auf mein Zureden neben mir 

Auf der Bank Plaz genommen, und ich zog die 
Frau mit meiner Hand an mich, indem ich beyden 
ſagte: Bald meine lieben Freunde, werde ich ſie 

mit einem vergnuͤgten Geſichte ſehen, denn der 

Fuͤrſt hat dem Herrn Rath ein Amt und andre 
Huͤlfe verſprochen. 

Die Frau und die zwey älteften Kinder knieten 

vor mich hin, mit Ausrufung voll Freude und 

Danks. Im nehmlichen Augenblick pochte jemand 
| an 
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an den Feuſterladen; der Rath Ta machte das Fen⸗ 

ſter und den Laden auf, und es flog ein Paquer 

mit Geld herein, das ziemlich ſchwer auffiel; und | 

uns alle beflürzt machte. Ellends näherte ich mei 

nen Kopf dem Feuſter und hoͤrte ganz deutlich die 

Stimme des Milords Derby, der auf engliſch 
ſagte: „Gott ſey Dank, ich habe etwas Gutes ger 

than mag man mich wegen meiner Luſtigkeit n 

fuͤr einen 5 halten!“ 5 

2 

Ich bekenne, daß mich feine Handlung R abb 

feine Rede in der Seele bewegte, und mein erſter 
Gedanke war: Vielleicht iſt Milord Seymour nicht 

fo gut als er ſcheint, und Derby nicht fo ſchlimm 

als von ihm gedacht wird. Die Frau Ta war an 
die Hausthüte geloffen und rief: Wer find Sie ? 
Aber er eilte davon wie ein fliehender Vogel. Das 

Paquet wurde aufgemacht und funfzig Carolinen 

darinn gefunden. Urtheilen Sie von der Freude, 

die daruͤber entſtand. Aeltern und Kinder weinten 
und druͤckten ſich wechſelsweiſe die Haͤnde; wenig 
fehlte, daß ſie nicht das Geld kuͤßten, und an 
ihr Herz druͤckten. Da ſah ich den Unterfchied zwi⸗ 

ſchen der Wuͤrkung, welche die Hoffnung eines Gluͤcks 
und der, die der wuͤrkliche Beſiz deſſelben macht. 
Die Freude über das verſprochene Amt war groß, 

doch deutlich mit Furcht und Mißtrauen vermengt; 

aber funfzig Earolinen, die man in die Haͤnde 

faßte, zählte, und ihrer ſicher war, brachten alle 
in Entzuͤckung. Sie fragten mich; was ſie mit 

dem 
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dem Gelde anfangen ſollten? Ich ſagte zaͤrtlich 3 
meine liebe Freunde, gebrauchen fie es ſorgfaͤls 

tig, als wenn ſie es mit vieler Muͤhe erworben 

hätten, und als ob es der ganze Reſt ihres Glucks 
wäre; denn wir wiſſen noch nicht, wann oder 

wie der Fuͤrſt fuͤr ſie ſorgen wird. Ich gieng ſos 
dann nach Hauſe und war mit meinem Tage ver⸗ 

gnuͤgt. 

„Ich hatte durch meine Fuͤrbitte die Pflicht der 
Menſchenliebe ausgeuͤbt und den Fuͤrſten zu einer 
Ausgabe der Wohlthaͤtigkeit gebracht, wie ihn andre 

zu Ausgaben von Wolluſt und Ueppigkeiten vera 

leiten. Ich hatte die Herzen troſtloſer Perſonen 
mit Freude erfüllt, und das Vergnuͤgen genoſſen, 
von einem für ſehr boshaft gehaltenen Mann, eine 

edle und gute Hundlung zu ſehen. Denn wie 
ſchnell hat Milord D. die Gelegenheit ergriffen, 
Gutes zu thun? An dem Spieltiſche meiner Tana 

te hoͤrt er ungefaͤhr von einem mitleide us würdigen 

Haufe reden, und erkundigt ſich gleich mit fo 

vielem Eifer darnach, daß er noch den nehmlichen 

Abend eine ſo ſrengebige wahchaftig englaͤndiſche 
Huͤlfe leiſtet. 

Er dachte wohl nicht, daß ich da waͤre, ſon⸗ 
dern zu Haufe an der Tafel ſizen wurde, ſonſt 

ſollte er nicht engliſch geredet haben. In Geſell⸗ 

ſchaften hörte ich ihn oft gute Geſinnungen aͤuſſern; 
aber ich is fie für Heucheleyen eines feinen Böfes 

wichts 3 
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nichts; allein die freye, allen Menſchen unbe⸗ 
kannte Handlung kann unmöglich Heucheley ſeyn. 

O möchte er einen Geſchmack an der Tugend fin⸗ 

den, und ihr ſeine Kenntniſſe weyhen! Er wuͤr⸗ 

de einer der hochachtungswuͤrdigſten Männer wer: 
den. 5 

Ich kann mich nun nicht verhindern ihm ei⸗ 

nige Hochachtung zu bezeugen, weil er ſie verdient. 

Seinen feinen Schmeicheleyen, ſeinem Wiz und 
der Ehrerbietung, die er mir beweiſt, haͤtte ich ſie 

niemals gegeben. Es kann oft geſchehen, daß 

äufferliche Annehmlichkeit uns die Aufwartung, und 

vielleicht die ſtaͤrkſte Leidenſchaft der groͤßten Boͤſe⸗ 
wichts zuzieht. Aber wie verachtungswerth iſt 
ein Frauenzimmer, die einen Gefallen daran be⸗ 

zeugt, und ſich wegen dieſem armen Vergnuͤgen 

ihrer Eigenliebe zu einer Art von Dank verbunden 

hält. Nein! niemand als der Hochachtungswuͤr⸗ 

bige ſoll hören, daß ich ihn hochſchaͤze. Zu mei⸗ 

ner Höflichkeit ift die ganze Welt berechtigt; aber 
beſſere Geſinnungen muͤſſen durch ee erwor⸗ 

ben werden. 

Nun glaube ich aber noͤthig zu ſagen, daß mein 

ganzer Plan für die Familie T* umgearbeitet wer: 

den muͤſſe, wenn fie ein ſicheres Einkommen erhal⸗ 

ten. Ich uͤberlaſſe es Ihrem gutdenkenden und 

aller Claſſen der Moral und Klugbeit kundigen 

Manne, diefen Plan brauchbar zu machen. Ich 
bitte 
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bitte Sie aber bald darum. Und da meine Augen 

vor Schlaf zufallen, wuͤnſche ich Ihnen ‚ meine 

theure Emilia, gute Nacht. 

Fraͤulein von Sternheim 
b an 

Frau IH 

ch danke Ihnen, werthe Madam T für das 

m) Vergnügen, welches Sie mir durch ihre Of: 
fenherzigkeit gemacht haben; ich verſichre Sie da: 

gegen meiner wahren Freundſchaft und eines uner⸗ 
muͤdeten Eifers Ihnen zu dienen. ö 

vl 

Sie wiſſen von meinem lezten Beſuch, daß das 

Verlangen des Herrn T'“ nach einem Amte durch 

die gnaͤdigen Geſinnungen ihres Fuͤrſten zufrieden 

geſtellt wird. Sie kennen meine Freude uͤber den 
Gedanken, Sie bald aus dem ſorgenvollen Stan⸗ 
de gezogen zu ſehen, in welchem Sie ſchmachten. Darf 
ich Ihnen aber auch ſagen, daß dieſe Freude mit 

dem Wunſch begleitet iſt: Daß ſie ſich bemuͤhen 
möchten, ihren kuͤnftigen Wohlſtand für Sie und 
Ihre Kinder dauerhaft zu machen. Die Verglei⸗ 
chung ihres vorigen Wohlſtandes und der kummer⸗ 
vollen Jahre, die darauf erfolgten, koͤnnte die 
Grundlage eines Plans werden, den Sie izt mit 

j Ihren 
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Ihren Kindern befolgten. Die Geſchenke des Lor 

Derby haben Sie in den Stand geſezt, ſich mit 
Kleidung und Hausgeraͤthe zu beſorgen, fo daß das 

Einkommen ihres Amts, ganz rein zu Unterhaltung 

und Erziehung ihrer Kinder gewiedmet werden kann. 

Ich traute meinen jungen Einſichten nicht zu, 
den Entwurf eines ſolchen Plans zu machen, und 
habe einen Freund geiſtlichen Standes darum ge⸗ 

gebeten, der mir folgendes zuſchrieb.“ 
* 

Bey den drey ältern Kindern iſt (wie ich and ö 
der Nachricht erſehe) der Verſtand und die Ems 

pfindung reif genug, um jene Vergleichung in ihrer 

Stärke und Nuzbarkeit einzuſehen. Wenn Sie Ih⸗ 

nen fodann die Berechnung ihres Einkommens und 
der noͤthigen Aus gaben machen, werden Sie ſich | 

gerne nach ihrem Plan fuͤhren laſſen. Sagen Sie 

Ihnen alsdann: 

Gott habe zwo Gattungen Gluͤckſeligkeit für uns 

beſtimmt, wovon die erſte ewig fuͤr unſre Seele ver⸗ 

heiſſe en iſt, und deren wir uns durch die Tugend 

wuͤrdig 1 muͤſſen *). Die zwote geht unſer 

ö Leben 

4) Der Herausgeber überläßt dem Herrn Pfarrer, von 
welchem dieſe Diſtinetion herruͤhren ſoll, die Recht⸗ 
fertigung derſelben. Seiner Meynung nach, welche 
nichts Neuss iſt, laßt ſich auch in dieſem Leben we⸗ 
der öffentliche noch Privat» Glückieligfeit ohne Tugend 
denken; und nach den Grundſazen der Offeubarung 
gehört noch etwas mehr als nur Tugend zur Erlan⸗ 3 
gung der ewigen Gluͤckſeligkeit. H. 



Leben auf dieſer Erde an. Dieſe koͤnnen wir durch 
Klugheit und Kenntniſſe erhalten. Reden Sie Jh: 

nen von der Ordnung, die Gott unter den Menſchen 
durch die Verſchiedenheit der Staͤnde eingeſezt 

hat. Zeigen Sie Ihnen die Höhere und Reichere, 
aber auch die Aermere und Niedrigere als Sie ſind. 
Reden Sie von den Vortheilen und Laſtern, die 
jede Claſſe hat, und lenken Sie alsdenn ihre Kin⸗ 
der zu einer ehrerbietigen Zufriedenheit mit ihrem 
Schoͤpfer, der fie durch die Aeltern, die er ihnen 
gab, zu einem gewiſſen Stande beſtimmte, und 

ihnen darinn ein eignes Maaß beſondrer Pflichten zu 
erfüllen auflegte; ſagen Sie ihnen, zu den Pflich⸗ 
ten der Tugend und der Religion ſey der Fuͤrſt wie 

der Geringſte unter den Menſchen verbunden. 

Der erſte Rang des Privatſtandes habe die edle 

Pflicht, durch nuͤzliche Kentniſſe und Gelehrſam⸗ 
keit, auf den verſchiedenen Stufen oͤffentlicher Be⸗ 

dienungen, oder in der höhern Claſſe des Kauf⸗ 

mannsſtandes dem gemeinen Weſen nuͤzlich zu 
ſeyn. 99 

Von dieſem Begriffe machen Sie die Anwendung, 
daß Ihre Sohne durch den Stand des Heern Rath 

T in den erſten Rang der Privatperſonen gehoren, 

darinn fie, nach Erfüllung der Pflichten für ihr 
ewiges Wohl, auch denen nachkommen muͤſſen, ihre 
Faͤhigkeiten des Geiſtes durch Fleiß im Lernen und 

Studieren ſo anzubauen, daß ſie einſt als Geſchickte 

v. Sternheim I. Th. . und 

— 
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und rechtſchaffene Maͤnner ihren Plaz in der Geſell⸗ 

een ö 

. | 
! 

ſchaft einnehmen koͤnnten. Derliriprung des Adels 
waͤre kein beſonderes Geſchenk der Vorſicht, ondern 

die Belohnung der zum Nuzen des Vaterlandes aus⸗ 

geuͤbten vorzuͤglichen Tugenden und Talente gewe⸗ 
ſen. Der Reichthum ſey die Frucht des unermuͤdeten 
Fleiſſes und der Geſchicklichkeit; es ſtuͤnde bey ihnen, 
ſich auch auf dieſe Art vor andern ihres gleichen zu 
zeigen, weil Tugend und Talente noch immer die 
Grundſteine der Ehre und des Gluͤcks ſeyn. 

Ihren Toͤchtern ſollen Sie ſagen, daß ſie neben 2 
den Tugenden der Religion auch die Eigenſchaften 

edelgeſinnter liebenswuͤrdiger Frauenzimmer beſizen 

muͤſſen, und daß fie dieſes ohne groſſen Reichtum 
werden und bleiben koͤnnten. 

Unſer Herz und Verſtand find dem Schickſal 1 

nicht unterworfen. Wir koͤnnen ohne eine adeliche 

Geburt edle Seelen, und groſſen Rang, einen 
groſſen Geiſt haben ohne Reichthum gluͤcklich und 

vergnuͤgt, und ohne koſtbaren Puz durch unſer 4 
Herz, unſern Verſtand und unfre perſoͤnliche Anz 
nehmlichkeiten ſehr liebenswaͤrdig ſeyn, und alſo 

durch gute Eigenſchaften die Hochachtung unfter 
Zeitgenoſſen als die erſte und ſicherſte Stufe zur 

Ehre und Gluͤck erlangen, 

Dann fagen Sie ihnen ihre Einkuͤnfte und 
die Anwendung, die fie davon, nach den Pflichten fuͤn 

die 
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die Beduͤrfniſſe ihres Koͤrpers in Nahrung und 

Kleider, fuͤr die Beduͤrfniſſe ihres Geiſtes und 

Vergnuͤgens an S.ehrmeiftern Büchern und Ge 

ſellſchaften machen wollten. Nennen Sie auch 

den zuruͤcklegenden Pfenning als eine Pflicht der 

Klugheit für kuͤuftige Zufaͤlle. 

Wir brauchen Nahrung, um die Kraͤfte unſers 

Körpers zu unterhalten. Und dieſen Endzweck der 

Natur konnen wir durch die ſimpelſten Speiſen am 

leichteſten erreichen. Dieſe werden von dem kleinen 

Einkommen nicht zu viel wegnehmen, und wir 

folgen dadurch der Stimme der Natur fuͤr unſre 

Geſundheit, und geben zugleich unſerm Schickſal 

nach, welches uns die Ausſchweifungen unſter Eins 

bildung ohnehin nicht erlaubte. Und da der Reiche 

nach dem ſchwelgeriſchen Genuß des Ueberftuſſes 

ſeine Zuflucht zu einfachen Speiſen und Waſſer 

nehmen muß, um feine Geſandheit wieder her⸗ 

zuſtellen, warum ſollten wir uns beklagen, weil 

wir durch unſer Verhaͤngniß gezwungen ſind in ge⸗ 

ſunden Tagen den einfachen Forderungen der Na⸗ 

tur gemäß zu leben? Kleider haben wir zur Be: 

deckung und zum Schuz gegen die Anfaͤlle der Wit⸗ 

terung noͤthig; dieſen Dienſt erhalten wir, von 

den geringern und wohlfeilen Zeugen, wie von den 

koſtbaren. Die meinem Geſichte anſtaͤndige Farbe 

und die Schoͤnheit der Form muß bey dem er⸗ 

ſten wie bey dem lezten geſucht werden; habe ich 

dieſe, ſo habe ich die erſte Zierde des Kleides. Ein 

O 2 edler 
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edler Gang, eine gute Stellung, die Bildung, fe 
mir die Natur gab, koͤnnen meinem netten eins 

fachen Paz ein Anſehen geben, das der Reiche bey 4 

alle feinem Aufwand nicht allezeit erhält: und bey 1 

Vernuͤnftigen wird mir meine Maͤßigung eben fo 

viel Ehre machen, als der Reiche in dem Wechſel 
ſeiner Pracht immer finden kann. . 

- 8 
Muͤſſen wir in unſerm Hausgeraͤthe den Man⸗ 

gel vieles Schonen und Gemaͤchlichen ertragen, fo 
wollen wir in dem hoͤchſten Grade der Reinlichkeit 

den Erſaz des Koſtbaren ſuchen, und uns gemöhe 
nen, wie der weiſe Araber, froh zu ſeyn, daß wir 

zu unſerm Gluͤck den Ueberfluß nicht noͤthig has 
ben. Und wie edel konnen einft die Töchter des 
Herrn Raths die Wuͤrde ihres Hauſes zieren, wennn 
die Zimmer mit ſchoͤnen Zeichnungen, die Stuͤhle 
und Ruhebaͤnke mit Tabetenarbeit von ihren ge 
ſchickten Händen bekleidet ſeyn werden! Sollten 4 
Sie nach dieſer edelmuͤthigen Ergebung in ihr 

Schickſal durch den Anblick des Reichen, in eine 
traurige Vergleichung zwiſchen ihren und ſeinen Um⸗ 

ſtaͤnden verfallen, ſo halten Sie ſich nicht bloß an 

die Idee des Vergnuͤgens, das der Reiche in ſeiner 
Pracht und Wolluſt genießt, ſondern wenden Sie 

Ihre Gedanken auf den Nuzen, den Kaufleute, 

Künftler und Zandarbeiter davon haben; denn 
bey dem erſten Gedanken fuͤhlen Sie nichts als 
Schmerzen der Unzufriedenheit mit Ihrem Geſchicke, 

welches Sie alle dieſer Freuden beraubte; aber bey 
5 der 



Ihre Dankbarkeit und Achtung, Freundſchaft nnd 

alle Geſinnungen der Ehre; thun Sie nach allen Ih⸗ 
ren Kraͤften andern Nothleidenden Gutes, und leben 

Sie mit ihren Kindern ruhig und einſam fort, bis 
Ihr Umgang von Rechtſchaffnen geſucht wird. Hal⸗ 
ten Sie Ihre heranwachſende Töchter je mehr 
Schönheit, je mehr Talente fie haben werden, je 
mehr zu Hauſe; das Lob ihrer Lehrmeiſter, und 
die Beſcheidenheit und Klugheit Ihrer Lebensart 

ſoll ſie bekannt machen, ehe man mit ihren Ge⸗ 

ſichtern ſehr bekannt ſeyn wird. Ich bin überzeugt, 
daß Sie einſt ſehr zufrieden ſeyn werden, dieſen 

Phantaſie Ihrer Freundin gefolgt zu haben. 

Milord Derby e aa | | 
| 45 e 

ſeinen Freund in Paris. 

N „Bruͤderchen, rufen ſich die Landsleute 

meiner Sternheim zu, wenn ſie ſich recht luſtig 

machen wollen. Und weil ich meine engliſchen Neze 

auf deutſchen Boden ausgeſteckt habe, ſo will ich 
dir auch zurufen! Heyda, Bruͤderchen! die Schwin⸗ 

gen meines Voͤgelchens ſind verwickelt! Zwar ſind 

Kopf und Fuͤſſe noch frey, aber die kleine Jagd, 
welche auf der audern Seite nach ihr gemacht wird, 

ſoll ſie bald ganz in meine Schlingen treiben, und 

ſie ſogar noͤthigen, mich als ihren Erretter anzu⸗ 

55 D 4 ſehen. 

F 
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ſehen. Vortreflich war mein Gedanke, mich nach 
ihrem Geiſte der Wohlthaͤtigkeit zu ſchmiegen, und 

dabey das Auſehen der Gleichgültigkeit und Ver⸗ 

borgenheit zu behalten. Beynahe haͤtte ich es zu 
lange anſtehen laſſen, und die beſte Gelegenheit 
verſaͤumt, mich ihr in einem vortheilhaften Lichte 

zu zeigen; aber die Geſchwaͤzigkeit ihrer Tante half 
mir alles an | an 

' 14 

In der lezten Geſellſchaft bey Hofe wurden 

wir alle durch ein langes Geſpraͤch der Sternheim mit 

dem Fuͤrſten beſonders aufmerkſam gemacht; ich 
hatte ihren Ton behorcht, welcher ſuͤß und einneh⸗ 

mend geſtimmt war, und da ich nachdachte, was 

das Mädchen vorhaben mochte? ſah' ich den. Fürs 

ſten ihre Haͤnde ergreifen, und wie mich duͤnkte, 
eine kuͤſſen. Der Kopf wurde mir ſchwindlicht, ich 

verlohr meine Karten, und legte mich voll Gift an 
ein Fenſter; aber wie ich ſie zum Spieltiſche ihrer 

Tante eilen und ihre Augen voller Bewegung und 
verwirrt auf das Spiel richten ſah, naͤherte ich mich. 
Sie warf einen heftigen halbſcheuen Blick nach mir. 
Ihre Tante fing an: Sie ſaͤhe ihr an, daß fie. mit 

dem Fuͤrſten für den Rath T' geredet habe: das 

Fraͤulein bejahte es, ſagte freudig, daß er ihr 
Gnade fuͤr die Familie verſprochen, und ſezte et⸗ 

was von dem Nothſtande dieſer Leute hinzu. Die⸗ 

ſes faßte ich mir, um gleich den andern Tag etwas 

fuͤr ſie zu thun, ehe der Fuͤrſt die Bitte der Stern⸗ 

heim erfuͤllte. Ich gieng nach meiner Gewohnheit 
in 



a * dem Ueberrock meines Kerls an die Senfter an 
Speiſeſaals vom Grafen Lobau, weil ich alle Tage 0 

wiſſen wollte, wer mit meiner Schonen zu Nacht 

eſſe; kaum war ich in der Gaſſe, fo ſah ich Trag⸗ 
ſeſſel kommen, die an dem Hauſe hielten, zwo 
Ziemlich verkappte Frauenzimmer kamen an die Thuͤr 

und ich hoͤrte die Stimme der Sternheim deutlich | 

ſagen, zu Rath T' am S Garten. Ich wußte 

das Haus, lief in mein Zimmer, holte mir Geld, 
und warf es, da ſie noch da war, bey dem Rath Te 

durchs Fenſter, an welchem das Fräulein ſaß/ mur⸗ 

melte einige Worte von Freude über die Wohlthätige 

keit, und als man an die Thuͤre kam, eilte ich da⸗ 
von. Zauberkraft war in meinen Worten; denn da 

ich zween Tage darauf dem Fraͤulein in Graf Fes 

Hauſe entgegen gieng, um ihr meine angenommene 

Ehrerbietung zu bezeugen, bemerkte ich, daß ihr | 

ſchoͤnes Auge ſich mit einem Ausdruck von Achtung = 

und Zufriedenheit auf meinem Gefichte verweilte; 

Sie fing an mir etliche Worte auf engliſch zu fagen, 

aber da ſie ſehr ſpat gekommen war, wurde ihr gleich 5 

vom jungen Grafen §* eine Karte zu ziehen ange⸗ 

boten, fie ſah ſich unſchluͤſſig, wie durch eine Ahn⸗ 
dung um, und zog einen König, der fie zur Partie | 
| des Färſten beſtimmte. 

Mußte ich juſt dieſe ziehen, ſagte fie mit uns 
8 muthiger Stimme; aber ſie haͤtte lange waͤhlen 

Tonnen ‚ fie würde nichts als Könige gezogen has 

0 dann der Graf 5” hatte keine andre Karten 

25 e in 
— 
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in der Hand und ihre Tante war mit Bedacht 2 
an ſpat gekommen, da alle Spieltiſche beſezt, und 

der Fuͤrſt juſt als von ungefaͤhr in die Geſellſchaft 4 

gekommen, und fo höflich war, keinem fein Spiel 
nehmen zu wollen, fondern dem Zufall unter der 

Leitung des diſcreten F. die Sorge uͤbertrug, ihm N 

jemand zu ſchaffen. Der Franzoͤſiſche Gefandte 

und die Gräfin §* machten die Partie mit; mein 
Pharaon erlaubte mir manchmal hinter den Stuhl 
des Fuͤrſten zu treten, und meine Augen dem Fraͤu⸗ 

lein etwas ſagen zu laſſen; bezaubernde, unnach⸗ 

ahmliche Anmuth begleitete alles was fie that, den 

Fuͤrſt fühlte es einſt, als fie mit ihrer ſchoͤnen 
Hand Karten zuſammenrafte, ſo ſtark, daß er ha⸗ 
ſtig die ſeinige ausſtreckte, einen ihrer Finger faß⸗ 

te, und mit Feuer ausrief: „Iſt es moͤglich, daß in 

Pes alle dieſe Grazien erzogen wurden. Gewiß, 
Herr Marquis, Frankreich kann nichts Liebens⸗ 

wuͤrdigers zeigen.“ | 

Der Geſandte hätte kein Franzoſe und kein G 
ſandter ſeyn muͤſſen, wenn er es nicht bekraͤftiget 

haͤtte, wäre er auch nicht davon überzeugt gewe⸗ 

fen; und meine Sternheim gluͤhete von Schönheit 
und Unzufriedenheit Deun die Blicke des Fuͤrſten 

audgen noch lebhafter geweſen ſeyn, als der Ton, 

mit welchem er redete. Mein Maͤdchen miſchte die 

Karte mit niedergeſchlagenem Auge fort. Als ſie 

ſelbige aus theile, machte ich eine Wendung; fie 
1 8 mich an; ich zeigte ihr ein nachdenkendes 

trau⸗ 
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trauriges Geſichte, mit welchem ich fie anſah, 

meine Augen auf den Fuͤrſten heftete und mit 

ſchnellem Schritte mich an den Pharao⸗-Tiſch be⸗ 

gab, wo fie mich ſpielen ſehen konnte. Ich ſezte 

ſtark, und fpielte zerſtreut; meine Abſicht war, die 

Sternheim denken zu machen, daß meine Beobach⸗ 

tung der Liebe des Fuͤrſten gegen ſie Urſache an der 

Nachlaͤſſigkeit für mein Gluͤck, und der ſcheinbaren 

Zerſtreuung meiner Gedanken ſey. Dieſes konnte 

ſie nicht anders als der Staͤrke meiner Leidenſchaft 

fuͤr ſie zuſchreiben, und es gieng, wie ich es has 

ben wollte. Sie war auf alle meine Bewegungen 

aufmerkſam. Als die Spiele geendiget waren, gieng 

ich ſchwermuͤthig zu dem Piquet eben da das Fraͤus 

lein ihr gewonnenes Geld zuſammen faßte; es war 

viel und alles von dem Fuͤrſten. | 

Heute noch, ſagte fie, ſollen es die Kinder des 
Raths T' bekommen, denen ich fagen werde, daß 

Euere Durchlaucht ihnen zu lieb es fo großmuͤthig 

verlohren haben. 

Der Fuͤrſt ſah ſie laͤchelnd und vergnuͤgt an und 

ich riß mich aus dem Zimmer weg, mit dem Ent⸗ 

ſchluß auf fie zu lauren, wenn fie zum Rath T* 

gienge, um mich dort einzudringen und ihr von 

meiner Liebe zu reden. Den ganzen Nachmittag 
| hatte fie mich mit Tiefſinn und Heftigkeit wechſels⸗ 

weiſe behaftet geſehen; mein Eindringen konnte 
auf die Rechnn a meiner ſtarken Leidenſchaft ger 

ſchrie⸗ 
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ſchrieben werden. Ich habe ohnehin waͤhrend mei⸗ 5 

nem Aufenthalt in Deuſchland gefunden, daß ein 
günſtiges Vorurtheil für uns darinn herrſchet, 
kraft deſſen man von unſern verkehrteſten Hands 
lungen auf das gelindeſte urtheilt; Ja, ſie noch 

manchmal als Beweiſe unſter groſſen und fieber 3 
men N 

Bey dier Kunſt den Augenblick des Zufalls 

zu benuzen, habe ich mehr gewonnen als ich durch 

ein ganzes Jahr Seufzen und Winſeln erhalten 

hätte. Lies dieſe Scene und bewundere die Ges 
genwart des Geiſtes und die Gewalt die ich über. 

meine ſonſt unbaͤndige Sinnen, in der ganzen hal⸗ 
ben Stunde hatte, die ich allein, ganz allein mit 

meiner Göttin in einem Zimmer war, und ihre 
ſchone Figur in der allerreizendſten Geſtalt vor mir 
ſah. Sie war nach Hauſe gegangen, um ihr Ober⸗ 

kleid und ihren Kopfpuz abzulegen, und warf nur 

einen groſſen Mantel und eine Kappe uͤber fi 

als fie ſich zu Rath T' tragen ließ. Die Kappe, 
welche ſie abzog, nahm allen Puder von ihren Ca⸗ 

ſtanien⸗ Haaren hinweg, und brachte auch die 
Locken etwas in Unordnung; ein kurzes Unterkleid 
und die ſchoͤne erhoͤhete Farbe, die ihr mein Ans 

blick und meine Unterredung gab, machten ſie un⸗ 

5 reizend. 

Als ſie einige Minuten da war, pochte ich an 

die Thuͤre, und rief ſachte nach der Madam T“. 
i Sie 

rn 
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Sie kam, ich ſagte ihr, daß ich Seeretalr bey Mi⸗ 
lord G. wäre, der mich mit einem Geſchenk ur 
ihre Familie zu dem Fraͤulein von Sternheim ge⸗ 

ſchickt hätte, der ich es ſelbſt übergeben ole, unn 05 

mit ihr deswegen zu reden habe; die Frau hieß 

mich einen Augenblick warten, und lief hin, ihren 

Mann und ihre Kinder in ein ander Zimmer zu 
ſchaffen; ſie winkte mir ſodann. Ich Narr zitterte 
beynahe, als ich den erſten Schritt in die Thuͤre 
trat; aber die kleine Angſt, die das Maͤdchen be⸗ 

fiel, erinnerte mich noch zu rechter Zeit an die 

Oberherrſchaft des männlichen Geiſtes, und eine ni 

überbleibende Verwirrung mußte mir dazu dienen, 
mein gezwungenes Eindringen zu beſchdnen. Ehe 

ſie ſich von ihrem Erſtaunen mich zu ſehen erholen 

konnte, war ich zu ihren Fuͤſſen; machte in unſeren 
Sprache einige lebhafte Entſchuldigungen wegen 

des Ueberfalls, und wegen des Schreckens, den 

ich Ihr verurſacht, aber es ſey mir unmöglich ge⸗ 
weſen noch laͤnger zu leben, ohne Ihr das Ge⸗ 
ſtaͤndniß der lebhafteſten Verehrung zu machen, 

und daß, da mir durch Milord G. die vielen Be⸗ 
ſuche in dem Hauſe Ihres Oncles unterſagt wor⸗ 

den, und ich gleichwohl mit Augen geſehen, daß 

andere die Kuͤnheit haͤtten, Ihr ihre Geſinnungen 
zu zeigen: fo wollte ich nur das Vorrecht haben, 
Ihr zu ſagen, daß ich Sie wegen Ihrem ſeltenen 
Geiſt verehrte, daß ich Zeuge von Ihrer ausuͤbens 

den Tugend geweſen waͤre, und Sie allein mich an 

den Ausſpruch des Weiſen erinnert haͤtte, der ge⸗ 

| tagt, 
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ſagt „ daß wenn die Tugend in ſichtbarer Geſtalt 
erſchiene, niemand der Gewalt ihrer Reizungen 

wuͤrde widerſtehen konnen; daß ich dieſes Haus als 
einen Tempel betrachtete, in welchem ich zu Ihren 

Fuͤſſen die Geluͤbde der Tugend ablegte, welche ich 
durch Sie in Ihrer ganzen Schduheit haͤtte kennen 

lernen, daß ich mich nicht wuͤrdig ſchaͤzte, Ihr 

von Liebe zu reden, ehe ich mich ganz umgebildet 

haͤtte, wobey ich Ihr Beyſpiel zum Muſter neh⸗ 
men wuͤrde. Meine Erſcheinung und der Jaſt der 

Leidenſchaften, in welchem ich zu ihr ſprach, hatte 

ſie wie betaͤubt, und auch Aufangs etwas erzuͤrnt; 

aber das Wort Tugend, welches ich etlichemal aus⸗ 

ſprach, war die Beſchwörung, durch welche ich ihren 
Zorn beſaͤuftigte, und ihr alle Aufmerkſamkeit gab, 

die ich noͤthig hatte, um mir ihre Eitelkeit gewo⸗ 

gen zu machen. Ich ſah auch, wie mitten unter 
den Runzeln, die der Uumuth der jungfraͤulichen 

Sittſamkeit uͤber ihre Stirne gezogen hatte, da ſie 
mich etliche mal unterbrechen und forteilen wollte, 

mein Plato mit ſeiner ſichtbar gewordenen Tugend 

dieſe ernſthaften Zuͤge merklich aufheiterte und der 
feinſte moraliſche Stolz auf ihren zur Erde ge⸗ 
ſchlagnen Augen ſaß. Dieſe Bemerkung war mir 

fuͤr dießmal genug, und ich endigte meine ganz 

zaͤrtlich gewordene Rede mit einer wiederholten de⸗ 

muͤthigen Abbitte meiner Ueberraſchung. 

Sie ſagte mit einer etwas zitternden Stimme: 

Sie bekenne, daß mein Anblick und meine Anrede 
„ ihr 
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ihr ſehr unerwartet geweſen ſey, und daß ſie wuͤnſche 

te, daß mich meine Geſinnungen, wovon ich ihr a 9 

redete, abgehalten haͤtten, ſie in einem fremden 

Hauſe zu uͤberraſchen. 

Ich machte einige bewegliche Ausrufungen, und 
mein Geſicht war mit der Angſt bezeichnet ihr 
mißfallen zu haben; ſie betrachtete mich mit Sorg⸗ 
ſamkeit und ſagte: Milord; Sie ſind der erſte 

Mann der mir von Liebe redt, und mit dem ich 
mich allein befinde; beydes macht mir Unruhe; 

ich bitte Sie, mich zu verlaſſen, und mir dadurch 

eine Probe der Hochachtung zu zeigen, die Sie fuͤr 

meinen Charakter zu haben vorgeben. | 

Vorgeben! O Sternheim, wenn es vorgebli- 
che Geſinnungen waͤren, ſo haͤtte ich mehr Vorſicht 
gebraucht, um mich gegen Ihren Zorn zu bewahren. 
Anbetung und Verzweiflung war's, die mich zu der 

Verwegenheit fuͤhrten hieher zu kommen; ſagen 

Sie, daß Sie mir meine Verwegenheit vergeben 

und meine Verehrung nicht verwerfen. 

Nein, Milord , die wahre Hochachtung des 
rechtſchaffenen Mannes werde ich niemals verwer⸗ 

fen; aber wenn ich die Ihrige erhalten habe, ſo 

verlaſſen Sie mich. 

Ich erhaſchte ihre Hand, kuͤßte ſie und ſagte 

zaͤrtlich und eifrig; Goͤttliches, anbetungswuͤrdi⸗ 

| 0. geh 
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0 ges Maͤdchen! ich bin der erſte Mann der d Dir 
von Liebe redet: O wenn ich der erſte waͤre den 

Du liebteſt! 

Seymour fiel mir ein, es war gut, daß ich 
gieng; an der Thuͤr legte ich mein Paquet Geld 

bin, und ſagte zurück: Geben Sie es der Familie, 

Sie ſah mir mit einer leutſeligen Miene nach; 
und An habe ich fie zweymal in Ge ſellſchaften 
geſehen, wo ich mich in einer ehrerbletigen Ent⸗ 

5 fernung halte und nur ſehr gelegen etliche Worte 

von Anbetung, Kummer oder fo etwas fage, und 

| wenn ſie mich ſehen oder hören kann, mich ſehr i 

weislich und zuͤchtig auffuͤhre. 

Won Milord G. weiß ich, daß man bey Hof 
verſchiedene Anſchlaͤge macht, ihren Bopf zu ges 

winnen; das Herz, denken ſie, haben ſie ſchon; 

weil fie gerne Gutes thut, und ihr der Fuͤrſt alles 
bewilligen wird. Man haͤlt in ihrer Gegen⸗ 1 

wart immer Unterredungen von der Liebe und ga⸗ 
lanten Verbindungen, die man leicht, und was 
man in der Welt Philoſophiſch heißt, beurtheilt. 

Alles dieſes dient mir; denn jemehr ſich die andern 

bemuͤhen, ihr Begriffe von Ehre und Tugend zu 

ſchwaͤchen, und fie zum Vergeſſen derſelben zu vers 

leiten; je mehr wird ſie gereizt mit allem weiblichen 

Eigenſinn ihre Grundſaͤze zu behaupten. Die trock⸗ 

ne Hoͤflichkeit des Milord G. die argwoͤhniſche 
und kalte Miene des Seymour beleidigt die Ueber⸗ 

zeugung, 
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zeugung, die fie von dem Werthe ihrer Tugend hat. 
Ich beweiſe ihr Ehrerbietung; ich bewundere ihren 
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ſeltnen Charakter, und achte mich nicht wuͤrdig TER 
ihr von Liebe zu reden, bis ich nach ihrem Bey 
ſpiel umgebildet ſeyn werde, und ſo werde ich ſie, 

in dem Harniſch ihrer Tugend und den Banden der 
Eigenliebe verwickelt zum Streit mit mir untuͤchtig 

ſehen; wie man die Anmerkung von den alten 

Kriegsruͤſtungen machte, unter deren Laſt endlich a 

der Streiter erlag und mit feinem fihönen feften 1 0 

Panzer gefangen wurde. Sage mir nichts mehr 
von der fruͤhen Saͤttigung, in welche mich der ſo 

lange geſuchte Genuß der ſchoͤnen frommen * 

brachte, und daß mich, nach aller Muͤhe, mit 

dieſer Tugend das nehmliche Schickſal erwarte. Dun 

biſt weit entfernt eine richtige Idee von der ſel⸗ 

tenen Creatur zu haben, von der ich dir ſchreibe. | 

Eine zaͤrtliche Andaͤchtige hat freylich eben fo viel 

uͤbertriebne Begriffe von der Tugend als meine 
Sternheim, und es iſt angenehm alle dieſe Geſpen⸗ 
ſter aus einer liebenswuͤrdigen Perſon zu verjagen; 

aber der Unterſchied iſt dieſer; fo wie die Devote 
bloß aus Zaͤrtlichkeit fuͤr ſich ſelbſt den ſchrecklichen 

Schmerzen der Hölle durch Froͤmmigkeit zu entflie⸗ 

hen und hingegen den Genuß der ewigen Wonne 

zu erhalten ſucht, folglich aus lauter Eigennuz tu⸗ 

gendhaft iſt, und Furcht der Holle und Begierde 

nach dem Himmel, allein aus dem feinen Gefuͤhl 
ihrer Sinnen quillt: So kann auch ihre Ergebung 

an einen Liebhaber, allein aus der Vorſtellung des 

v. Sternheim J. Theil. P Ver⸗ 
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Vergnuͤgens der Liebe kommen; denn wenn die 
Sinnen nicht ſo viel bey frommen Leuten gaͤlten, 

woher kaͤmen wohl die ſinulichen Beſchreibungen 

ihrer himmliſchen Freuden, und woher die entzuͤckte 
Miene, mit welcher fie Leckerbiſſen verkaͤuen. 

Aber meine Moraliſtin iſt ganz anders ge⸗ 

ſtimmt; ſie ſezt ihre Tugend und ihre Gluͤckſelig⸗ 

keit in lauter Handlungen zum Beſten des Neben⸗ 
menſchen. Pracht, Gemaͤchlichkeit, delicate Spei⸗ 

ſen, Ehrenbezeugungen, Luſtbarkeiten, — nichts 
kann bey ihr dem Vergnuͤgen Gutes zu thun, die 

Waagſchale halten, und aus dieſem Beweggrunde 

wird ſie einſt die Wuͤnſche ihres Verehrers kroͤnen, 

und das nehmliche Nachdenken, das ſie hat, alles 

Uebel der Gegenſtaͤnde ihrer Wohlthaͤtigkeit zu er⸗ 
leichtern und neues Gluͤck fuͤr ſie zu ſchaffen, die⸗ 

ſes Nachdenken wird ſie auch zur Vergroͤſſerung 
meines Vergnuͤgens verwenden, und ich halte fuͤr 

uumdglich, daß man ihr fatt werden ſollte. Doch 
in kurzer Zeit werde ich dir Nachricht davon ge⸗ 

ben können, denn die Comdbie eilt zum Schluſſe, 

weil die Leidenſchaft des Fuͤrſten ſo heftig wird, 

daß man die Anſtalten zu ihrer Verwicklung eifris 
ger betreibt, und Feſte uͤber Feſte veranſtaltet. 

Fraͤu⸗ 



Fraͤulein von Sternheim 
ö an 

Emili 

Wie Sie, liebſte Emilia, jemals 400 

haben, daß es eine Stunde meines Lebens 
geben konnte, in der mich reuete Gutes gethan zu 

haben? Und ſie iſt gekommen, dieſe Stunde, in wel⸗ 

cher ich mit dem warmen Eifer meines Herzens für 
das verbeſſerte Wohlergehen meines Nichften unzus 
frieden war, und den Streit zwiſchen Mein und Dein 
empfunden habe. Sie wiſſen aus meinen vorigen 

Briefen, was es mich koſtete den Fuͤrſten um eine 
Gnade für die Familie T* zu bitten. Sie kennen 

die Beweggruͤnde meiner Abneigung und Ueberwin⸗ 

dung derſelben; aber die verdoppelte Beunruhi⸗ an 

gung, die mir damit durch den Fürſten und Mi; 

lord Derby zugekommen iſt, gab mir die Staͤrke 1 

des Unmuths, der mich zur Unzufriedenheit mit 
meinem Herzen brachte. Der Fuͤrſt, welcher mich 

in Geſellſchaften mit feinen Blicken und Unterre⸗ 5 i 

dungen mehr als zuvor verfolgt, [heute ſich nicht 

bey einem Piquet, das ich mit ihm ſpielte, Aus⸗ 
rufungen uͤber meine Annehmlichkeiten zu machen, 

und dieſes mit einem Ton, wortan Leidenſchaft war 

und der alle Leute aufmerkſam machte. Milord 
Derby war eben vom Pharab⸗Tiſch zu uns ges 

kommen, und da ich in der Verwirrung, in die ich 

aus Zorn und Verlegenheit uͤber die Auffuͤhrung 

des Fürsten gerieth, ungefehr meine Augen auf 
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Derby richtete, ſah ich wohl den Ausdruck einer 
heftigen Bewegung in ſeinem Geſicht, und daß er 

ſich, nachdem ſeine Augen den Fuͤrſten etwas wild 
angeſehen, wegbegab, und wie ein verwirrter 

Menſch ſpielte: Aber das konnte ich nicht ſehen, 

daß ich von ihm noch den nehmlichen Abend auf 
das aͤuſſerſte beunruhigt werden ſollte. Der Für 
verlohr viel Geld an mich; ich hatte bemerkt, daß 

er mit Vorſaz ſchlecht ſpielte, wenn er allein ges 

gen mich war; dieſes verdroß mich; ſeine Abſicht 

mag geweſen ſeyn, was ſie will, ſein Geld freute 

mich nicht, und ich ſagte: daß ich es den Kindern 
des Raths T* noch den Abend geben wollte. Ders 

by mußte es gehoͤrt haben, und faßte den Ent⸗ 

ſchluß mich zu belauſchen und bey dem Rath T= 
zu ſprechen. Liſtig ſieng er es an; denn als ich eine 

kleine Weile da war, kam er an das Haus, fragte 

nach der Frau T* und fagte dieſer: er ſey Secre⸗ 

tair bey Milord G. und hätte mir etwas für ihre 
Familie zu bringen. Die Frau, von der Hofe 
nung eines groſſen Geſchenks eingenommen, holte 

ihren Mann und Kinder ſamt der Roſine aus dem 
Zimmer, wo ich war, und ehe ich ſie fragen konnte, 

was ſie wollte, trat ſie mit Milord Derby herein, 
meldete mir ihn als Secretair, redete von ſeinem 

an fie habenden Geſchenke und begab ſich weg. 
Erſtaunen und Unmuth betaͤubten mich lange ges 
nug, daß Milord zu meinen Fuͤſſen knien und mir 

feine Entſchuldigungen und Abbitten machen konn⸗ 

te, ehe ich faͤhig war uͤber ſein Eindringen meine 

Klage 



Klage zu führen. Ich that es mit wenigen ernft- 
haften Worten; da fieng er an von einer langen 
verborgnen Leidenſchaft und der Verzweiflung zu 
reden, in welche ihn Milord G. ſtuͤrzte, da er ihm 

verboten, nicht mehr in unſer Haus zu gehen, und 
er doch ſeben muͤßte, daß andre mir von ihrer Liebe 

rebeten. Milords G. Verbot machte mich ſtuzend 

und nachdenkend; Derby redete immer in der hef⸗ 

tigſten Bewegung fort; ich dachte an den Jaſt, wor⸗ 

inn ich ihn den ganzen Abend in der Geſellſchaft ge⸗ 

ſehen hatte, und meine Verlegenheit vergroͤſſerte ſich 

dadurch. Ich foderte, daß er mich verlaſſen ſollte, . 

und wollte zugleich der Thuͤr zugehen; er wider⸗ 

ſezte ſich mit ſehr ehrerbietigen Gebehrden, aber mit 

einer Stimme und Blicken ſo voll Leidenſchaft, daß 

mir bange und uͤbel wurde. Dies war der Augen⸗ 

blick, wo ich boͤſe auf mein Herz war, daß es mich . 

gerade dieſen Abend noch mein Spielgeld den Kin⸗ 

dern bringen hieß und mich dadurch dieſer l 

heit ausgeſezt hatte. | 

Ich erhohlte mich endlich, da ich ihn den gehei⸗ 
ligten Namen der Tugend auffprechen hörte, in 

welchem er mich beſchwur, ihn nur noch einen Au⸗ 

genblick reden zu laſſen. Wiederhohlen kann ich 

nichts, aber er redete gut; wenig von meinen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Annehmlichkeiten, aber er behauptete meinen 

Charakter zu kennen, den er als ſelten anfteht, und 

am Ende legte er auf eine ruͤhrende Weiſe eine feyer⸗ 
liche Geluͤbde von Tugend und Liebe ab. 

| ? 3 Unza⸗ 
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Unzufrieden mit ihm und mit mir ſelbſt, be⸗ 

ſtuͤrzt und bewegt, machte ich an ihn die Bitte, 
mir den Beweis von ſeinen Gefinnungen zu geben, 
daß er mich verlieſſe. Er gieng gleich mit ermun⸗ 

terter Abbitte feines Ueberraſchens, und legte an der 

Thur hoch ein ſchweres Paquet Geld für die arme 
Familie hin. 

Ein ungewöbnlicher Kummer beklemmte mein 
Herz; das beſte Gluͤck, das ich mir in dieſer Mi⸗ 
nute wuͤnſchte, war einſam zu ſeyn. Aber die 
Frau Te kam herein, ich uͤbergab ihr das Geſchenk 

5 ſamt dem gewonnenen Gelde. Ihre Freude er⸗ 

leic terte mich ein wenig, aber ich eilte mit dem 

fefien Bor ſaz fort, dieſes Haus nicht mehr zu be⸗ 

treten, fo lange Milord Derby in D* ſeyn wuͤrde. 

Mein Oncle und meine Tante ſpielten noch, als ich 

nach Hauſe kam und ich legte mich zu Bette. Trau⸗ 
rige Naͤc te hatte ich ſchon durch meinen an Ael⸗ 
tern und Freunden erlittenen Verluſt gehabt; aber 
die mit Unruhe und Schmerzen der Seele erfuͤllte 

ſchlafloſe Stunden habe ich niemals gekannt, wel⸗ 

che auf die Betrachtung folgten, daß mein Schick⸗ 

ſal und meine Umſtaͤnde meinen Wuͤnſchen und mei⸗ 

nem Charakter völlig eurgegen find. Meine aͤuſ⸗ 
ſerſte Bemübung war immer, unſtraͤflich in meiner 
Auffübrurg zu ſeyn, und doch wurde ich durch 

Milord Derby der Nachrede einer Zuſammenkunft 

au, geſezt. Milord G., deſſen Achtung ich zu ver⸗ 

dienen glaubte, verbietet ſeinen Verwandten den 
vor⸗ 



vorzuͤglichen Umgang mit mir. Ich hatte die 
Freundſchaft eines tugendhaften Mannes gewuͤnſcht, 
und dieſer flieht mich, waͤhrend daß mich der Fuͤrſt 
und der Graf F“ zu verfolgen anfangen. 1 

was ſoll ich von Mikord Derby ſagen: Ich be⸗ 
kenne, die Liebe eines Englaͤnders iſt mir verzäglich 

angenehm, aber — Und doch; warum waͤhlte ich 

einen und verwarf den andern, ehe ich fie kannt: 
ich war gewiß voreilig und unbillig. Derby iſt 
raſch und unbeſonnen; aber voller Geiſt und Emm 

pfindſamkeit. Wie ſchnell wie eifrig thut er Gu⸗“ 

tes? Sein Herz kann nicht verdorben ſeyn, weil 
er ſo viele Aufmerkſamkeit fuͤr gute Handlungen 

hat; ich moͤchte bald hinzuſezen, well er mich und 
meine Denkungsart lieben kann. Aber alle hal⸗ 

ten ihn fuͤr einen boͤſen Menſchen; er muß An⸗ 

laß zu einer ſo allgemeinen Meynung gege⸗ 

ben haben; und gleichwohl hat die Tugend An⸗ 

ſpruͤche auf ſein Herz. Emilia! Wenn ihn die 

Liebe ganz von Irrwegen zurͤckführte „wenn fie 

es um meinetwillen unternaͤhme: Waͤre ich 

ihr da nicht das Opfer des Vorzugs ſchul⸗ 

dig, den ich einem andern ohne ſein Verlangen 

7 1 
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gab? Aber izt wuͤnſchte ich aller Wahl uͤberhoben 
zu ſeyn, und daß meine Tante R. bald kaͤme. 
Vergeblicher Wunſch! Sie iſt in Florenz und wird 

da ihre Wochen halten. Sie ſehen alſo, daß alle 
Umſtaͤnde wider mich find, Der ländliche Frieden, 

die Ruhe, die edle Einfalt, welche mein einſames 

Str bewohnen, wären meinem armen Kopfe 
ö Da ! und 
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und Herzen ſo erquickend, als Hofleuten der An⸗ 

blick einer freyen Gegend iſt, wenn fie lange in 

Kunſtaärten herumgeiert, und ihr Auge durch Bea 

trachtungen der geſuchten und gezwungenen Schoͤn⸗ 

heiten ermuͤdet haben. Wie gerne ſtellten fie ihre 

durch zerſtoßnen Marmor ermattete Fuͤſſe auf ein 

mit Mooß bewachsnes Stuͤck Erde, und ſehen ſich 

in dem unbegraͤnzten ſchͤnen Gemiſche von Feld, 

Waldungen, Bächen und Wiefen um, wo die Na⸗ 

tur ihre beſten Gaben in reizender Unordnung ver⸗ 

breitet! Bey vielen beobachtete ich in dieſer Ge⸗ 

legenheit die Stärke der reinen erſten Empfindungen 

der Natur. So gar ihr Gang und ihre Gebehr⸗ 

den wurden freyer und ungezwungener, als ſie in 

den ſogenannten Luſtgaͤrten waren; aber einige Au⸗ 

genblicke darauf ſah ich auch die Macht der Ge⸗ 
wohnheit, die, durch einen einzigen Gedanken rege 

gemacht, die fanfte Zufriedenheit ſtoͤrte, welche die 

Herzen eingenommen hatte. Urtheilen Sie, meine 

Ema. wie ermüdet mein moraliſches Auge über 
den taͤglichen Anblick des Erkuͤnſtelten im Verſtan⸗ 

. in den Empfindungen, Vergnuͤgungen und Tu⸗ 

genden iſt! Dazu kommt nun der Antrag einer 
Verbindung mit dem jungen Grafen Fa, die ich, 

wenn mir auch der Mann gefiele, nicht annehmen 
wuͤrde, weil ſie mich an den Hof feſſeln wuͤrde. 
So ſehr auch dieſe Feſſeln uͤberguͤldet und mit Blu⸗ 
meu beſtreut waͤren, ſo wuͤrden ſie doch mein Herz 
nur deſto mehr belaͤſtigen. Ich leide durch den Ge⸗ 

danken, jemand eine Hoffnung von Gluͤck zu 9 
n,. 
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ben, deren Erfüllung in meiner Gewalt ſteht; aber 

warum machen die Leute keine Vergleichung zwi⸗ 

ſchen ihrer Denkart und der meinigen? Sie wuͤr⸗ 

den darinn ganz deutlich die Unmoͤglichkeit ſehen, 

mich jemals auf den Weg ihrer Geſinnungen zu 
lenken. Mein Oncle und meine Tante machen mich 
erſtaunen. Sie, die meine Aeltern und meine Er⸗ 

ziehung kannten, Sie, die von der Feſtigkeit mei⸗ 
ner Ideen und Empfindungen uͤberzeugt ſind, Sie 
dachten mich durch glänzende Spielwerke von Rang, 

Pracht und Ergdoͤzlichkeiten, zur Uebergabe meiner 

Hand und meines Herzens zu bewegen? Ich kann 

nicht boͤſe uͤber ſie werden; ſie ſuchen mich nach ih⸗ 

ren Begriffen von Gluͤck durch eine vornehme Vers “> 

bindung gluͤcklich zu machen, und geben ſich alle 

erſinnliche Muͤhe, mir den Hof von ſeiner verfuͤh⸗ 
reriſchen Seite vorzuſtellen. Sie haben geſucht, 
meine Liebe zur Wohlthaͤtigkeit als eine Triebfeder 

anzuwenden. Weil der Graf F' verſicherte, daß 

mich der Fuͤrſt ſehr hochſchaͤze, daß er mit Vers 
gnuͤgen alle Gnaden bewilligen wuͤrde, die ich mir 

immer ausbitten koͤnnte; ſo haben ſie, denke ich ji 

Leute angeftellt , mich um Fuͤrſprache bey dem Herrn 

anzuflehen. Ihre Vermuthung, daß dieſes die 
ſtaͤrkſte Verſuchung für mich ſey, iſt ganz richtig; 

dann die Gewalt Gutes zu thun, iſt das einzige 

en Gluͤck das ich kenne. 

Zu meinem Vergnuͤgen war die erſte Bitte ein 

Wunſch von Eitelkeit, welcher etwas begehrte, deſ⸗ 
e ſen 
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ſen man wohl entbehren konnte; ſo daß ich ohne 

N 

Unruhe mein Vorwort verſagen konnte. Ich zeigte 
dabey meinen Entſchluß an, den Fuͤrſten niemals 

mehr zu beunruhigen, indem mich nur die aͤuſſerſte 
Noth und Huͤlflofigkeit der Familie T' dazu ver⸗ 

anlaßt habe. Wäre es eine nothleidende Perſon 
165 geweſen / d te mich um Fuͤrbitte angeſprochen hätte, 

fo wäre mein Herz wieder in eine traurige Verle⸗ 

genheit gerathen, zwiſchen meiner Pflicht und Nei⸗ 

gung ihr zu dienen, und zwiſchen meinem Wider⸗ 
willen dem Fuͤrſten für eine Gefaͤlligkeit zu danken, 
einen Entſchluß zu machen. Fuͤr meines Oncles 

Proceß muß ich noch reden, und es ſoll auf einem 

Masquenball geſchehen, dazu man ſchon viele An⸗ 

ſtalten macht. Eine allgemeine Anſtrengung der Er⸗ 
findung kraft iſt aus dieſem Vorhaben erfolgt; ein 

jedes will ſinnreſch und gefaͤllig gekleidet ſeyn, Hof⸗ 
und Stadtleute werden dazu geladen, es ſoll eine 
Nachahmung der engliſchen Masquenbaͤlle zu Vaux⸗ 

hall werden. Ich bekenne, daß der ganze Entwurf 

etwas angenehmes fuͤr mich hat; einmal, weil ich 

das Bild der roͤmiſchen Saturnalien, die ich Gleich⸗ 

heitsfeſte nennen moͤchte, ſehen werde, und dann, 
weil ich mir ein groſſes Vergnuͤgen aus der Be⸗ 

trachtung verſpreche, den Grad der Staͤrke und 

Schönheit der Einbildungskraft ſo vieler Perſonen 

in ihren verſchiedenen Erfindungen und Auswahlen 
der Kleidungen zu bemerken. Der Graf 5*, fein 

Nepote, mein Oncle, meine Tante und ich, werden 

eine u Spaniſcher Muſicanten vorſtellen, die des 
Nachts 

— 

. 
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Nachts auf die Straſſe u um vor den Häufern f 

etwas zu erſingen. Der Gedanke iſt artig, unſre 

Kleidung in Cramoiſi mit ſchwarzem Taft, ſehr 
ſchoͤn; aber meine Stimme vor fo vielen Leuten er? 
ſchallen zu laſſen, dieß vergaͤllet weine Freude; es 

ſcheint fo zuverſichtlich auf ihre Schönheit nnd fo bee. 

gierig nach Lob. Doch man will damit dem Fuͤr⸗ 
ſten, der mich gerne ſingen hoͤrt, gefaͤllig ſeyn, weil 

man glaubt, der Proceß meines Oucles gewinne 

dabey, und ich will ihm lieber vor der ganzen Welt 

ſingen, als noch einmal in unſerm Garten, wie 

geſtern; wo ich darauf mit ihm ſpazieren gehen, und 

ihn von Liebe reden Hören mußte. Er hatte fie zwar 
in Aus druͤcke der Bewunderung meines Geiſtes und 
meiner Geſchicklichkeit eingewickelt; „aber meine 

Augen, meine Geſtalt und meine Haͤnde haͤtten viel 

Verwirrung an ſeinem Hof angerichtet, ihm waͤre 0 

es unmoglich Rath darinn zu ſchaffen, weil die 

Macht meiner Reize den Herrn eben ſo wenig ver⸗ 

ſchonet haͤtte als ſeine Diener.“ 

Meine Entfernung wird alſo das beſte Mittel 
wider dieſe Unordnung ſeyn, ſagte ich. 
5 

„Das ſollen Sie nicht thun, Sie ſollen meinen 
Hof der Zierde nicht berauben, die er durch Sie ers 

halten; einen Gluͤcklichen ſollen Sie wählen, und 

ſich niemals von D* entfernen.“ 

Ich wußte ihm Dank, daß er dieſes hinzuſezte; 

er muß es gethan haben, weil er bemerkte, daß ich 
in 

** 
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in Verwirrung gerathen war, und auf einmal trau⸗ 

rig und ernſthaft aus ſah. Denn wie er von der 

Wahl eines Glücklichen redete, wandte er ſich zu 
mir und blickte mich ſo ſehnſuchtsvoll an, daß ich 

mich vor feinen weitern Erklärungen fuͤrchtete. Er 
fragte mich zaͤrtlich nach der Urſache meiner Ernſt⸗ 

haftigkeit; ich faßte mich, und ſagte ihm ziemlich 
munter: Der Gedanke von einer Aus wahl wäre 

ſchculd daran; weil ich in D* nach meiner Phantaſie 

| Beine zu machen wüßte, 

„Gar keine? Nehmen Sie den, der Sie am 

meiſten liebt; und ihnen ſeine Liebe am beſten be⸗ 

weiſen kann.“ — Mit dieſem Geſpraͤche kamen 

wir zur Geſellſchaft an. Alle ſuchten etwas in den 

Geſichtszuͤgen des Fuͤrſten zu leſen; er war ſehr 
hoͤflich gegen fie; gieng aber bald darauf weg, und 

ſagte mir noch mit Lächeln: ich möchte feinen Rath 

nicht vergeſſen. Ich redete meiner Tante ernſthaft 

von den Geſinnungen, die ich bemerkt haͤtte, und 
daß ich in keinem Menſchen Liebe ſehen und ernaͤh⸗ 

ren wuͤrde, die ich nicht billigen koͤnute; daß ich 

alſo auf dem Bal nicht fingen wollte, und ſie baͤte 
mich nach Sternheim zuruͤck zu laͤſſen. 

Da war Jammer uͤber meine zuweitgetriebne 
grillenhafte Ideen, die nicht einmal eine zaͤrtliche 

Höflichkeit ertragen koͤnnten; ich moͤchte doch um 
des Himmels und ihrer Kinder willen die Bal⸗ 

Parthie nicht verſchlagen; wenn ich nach dieſem un⸗ 
zufrie⸗ 
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zufrieden waͤre, ſo verſprach ſie mir, mich nach 

Steruheim zu begleiten, und den Ueberreſt des Jah⸗ 

res dort zu bleiben. Bey dieſem Versprechen hielt 

ich ſie und erneuerte ihr das meinige. Dies iſt i 

alſo die lezte Tyrannie, welche die Gefaͤlligkeit für 

andre an mir ausiiben wird, und dann werde ich 

mein Sternheim wieder fehen, O Emilia! mit 

was für Entzuͤckeu der Freude werde ich dieſes Haus 

betreten, wo jeder Plaz an die ausgeuͤbten Tugens | 

den meiner eltern mich erinnern und aufmun⸗ 

tern wird, ihrem Beyſpiel zu folgen; Tugenden | 
und Fehler der groſſen Welt find nichts für meinen 

Charakter; die erſten find mir zu glänzend und 

die andern zu ſchwarz. Ein ruhiger Eirkel von Ber 

ſchaͤftigung für meinen Geiſt und für mein Herz 

iſt das mir zugemeſſene Gluͤck, und dieſes finde ich 
auf meinem Guthe. Ehemals wurde es durch den 

freundſchaftlichen Umgang meiner Emilia vergroſ⸗ 

ſert; aber die Vorſicht wollte ihre Tugenden in 
einer andern Gegend leuchten laſſen, ließ mir aber 
ihren Briefwechiel, ö 

Sehr lieb iſt mir, daß ich die groſſe Welt und 
ihre Herrlichkeiten kennen gelernt habe. Ich werde 

fie nun in allen Theilen richtiger zu beurtheilen wife 
ſen. Ich habe ihr die Verfeinerung meines Ge⸗ 

ſchmacks und Wizes, durch die Kenntniß des Bol 
kommenen in den Künften zu danken. Ihr Luxus, 
ihre lernende ermuͤdende Ergdzungen haben mir die 

edle Einfalt und die ruhigen Freuden meines 
f Stamm 
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Stammhauſes angenehmer gemacht, der Mangel an 

Freuden, den ſie mich erdulden ließ, hat mich den 

Werth meiner Emilia höher ſchaͤzen gelehrt; und ob 
ich ſchon gefühlt habe, daß die Liebe Anſpruͤche auf 

mein Herz hat, ſo freut mich doch, daß es allein 

durch den Sohn der himmliſchen Venus verwundet 

werden kann, und daß die Tugend ihre Rechte un⸗ 

geftört darinn erhalten hat. Denn gewiß wird meine 

Zärtlichkeit niemals einen Gegenſtand waͤhlen, 10 

fie Käbränzen wird. f 

Schoͤnheit und Wiz haben keine Gewalt über 
mein Herz, ungeachter ich den Werth von beyden 

kenne, eine feurige Leidenſchaft und zaͤrtliche Re⸗ 

den auch nicht; am wenigſten aber die Lobes erhe⸗ 

bungen meiner perſdnlichen Annehmlichkeiten; denn 
da ſehe ich in meinem Liebhaber nichts als die Liebe 

ſeines Vergnuͤgens. Die Achtung fuͤr die gute 
Neigungen meines Herzens und für die Bemühungen 

meines Geiſtes um Talente zu ſammeln, dieſes allein 

ruͤhrt mich, weil ich es fuͤr ein Zeichen einer gleich⸗ 

geſtimmten Seele und der wahren dauerhaften Liebe 
halte; aber es wurde mir von niemand geſagt, von 
dem ich es zu hören wuͤnſchte. Derby hatte dieſen 
Ton: aber nicht eine Saite meines Herzens hat 

darauf geantwortet. Auch die ſes Mannes Liebe, 

oder was es iſt, vermehrt meine Sehnſucht und 

Eile nach Ruhe und Einſamkeit. In acht Tagen 

iſt der Bal: vielleicht, meine Emilia, ſchreibe ich 

Ihnen meinen naͤchſten Brief in dem Cabinette der 

Stern⸗ 

85 
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Sternheim zu den Fuͤſſen des Bildniſſes meiner 

Mama, deſſen Anblick meine Feder zu einem andern . 

Innhalt meiner Briefe pegeiftern wird. 

23 ＋ * 11 

Milord Derbp 
an 

ih EN 
Dee Comddie des Fuͤrſten mit meiner Sternheim, „ 

wovon ich dir lezthin geſchrieben, iſt durch die 

romantiſchen Grillen des Vetters Seymour zu einem 

ſo tragiſchen Anſehen geſtiegen, daß nichts als den 
Tod oder die Flucht der Heldin zu einer Entwicklung 

dienen kann; das Erſte, hoffe ich, ſolle die Göttin 
der Jugend verhuͤten, und für das Zweyte mag Ve⸗ a 

nus durch meine Vermittlung ſorgen. 

Man hat, weil das Fraͤulein gerne tanzt, dſe 
Hoffnung gefaßt, fie durch Balluſtbarkeiten eher 
biegſam und nachgebend zu machen; und da ſie 
noch niemals einen Masquenbal geſehen, fo wur⸗ 
den auf den Geburtstag des Fuͤrſten, die An⸗ 

ſtalten dazu gemacht. Man bewog das Maͤdchen 

zu dem Eutſchluß bey dieſer Gelegenheit zu ſin⸗ 
gen, und ſie gerieth auf den artigen Einfall, in 
Geſellſchaft etlicher Perſonen einen Trupp Spa⸗ 
niſcher Muficanten vorzuſtellen. Der Fuͤrſt erhielt 

| 
| 

die Nachricht davon und erfuchte den Grafen Loͤ⸗ 

bau, ihm das Vergnuͤgen zu laſſen, die Kleidung 

des We zu beſorgen, um ihr dadurch under⸗ 

ſehens 
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ſehens ein Geſchenk zu machen. Oncle und Tante 
nahmen es an, weil ihre Masquen zugleich angeſchaft 

wurden; aber zween Tage vor dem Bal war dem 
Hof und der Stadt bekannt, daß der Fuͤrſt dem 
Fräulein die Kleidung und den Schmuck gaͤbe, und 
auch ſelbſt ihre Farben tragen werde. Seymour ge⸗ 

rieth in den hoͤchſten Grad von Wuth und Verachtung; 

ich ſelbſt wurde zweifelhaft, und nahm mir vor, die 
Sternhein ſchaͤrfer als jemals zu beobachten. 

Nichts kann reizender ſeyn als ihr Eintritt in 
den Saal geweſen iſt. Die Gräfin Lobau, als 
eine alte Frau bekleidet, gieng mit einer Laterne 
und etlichen Rollen Muficalien voraus. Der alte 

Graf Hr mit einer Baßgeige; Lobau mit der Floͤ⸗ 
tetraverſe und das Fraͤulein mit einer Laute, ka⸗ 

men nach. Sie ſtellten ſich vor die Loge des Fuͤr⸗ 

Ken, fiengen an zu ſtimmen, die Tanzmuſik mußte 

ſchweigen, und das Fraͤulein ſang eine Arie; ſie 

war in Cramoiſt und ſchwarzen Taft gekleidet, 

ihre ſchoͤnen Haare in fliegenden nachlaͤßigen Locken 

verbreitet; ihre Bruſt ziemlich, doch weniger 

als ſonſt verhuͤllt; überhaupt ſchien fie mit vielem 

Fleiß, auf eine Art gekleidet zu ſeyn, die alle reis 

zenden Schoͤnheiten ihrer Figur wech fels weiſe ent⸗ 

wickelte; denn der weite Ermel war gewiß allein 

da, um während fie die Laute ſchlug, zuruck zu fal⸗ 

len und ihren vollkommen gebildeten Arm in ſein 

ganzes Licht zu ſezen. Die halbe Masque zeigte 
uns den ſchoͤnſten Mund, und ihre Eigenliebe be⸗ 

muͤhete 

— 



muͤhete fich die Schönheit ihrer Stimme zu te 
Zauberkraft der Kunſt zu erhohen. 

Seymour in elnem ſchwarzen Domino an ich las 
Fenſter gelehnt, ſah ſie mit convulſioiſchen Bewe⸗ N 

gungen an. Der Fuͤrſt in einem venetianiſchen i 
Mantel in feiner Loge, Begierde und Hoffnung in 
ſeinen Augen gezeichnet, klatſchte froͤhlich die Haͤnde 
zuſammen nad kam, einen Menuet, mit ihr zu tanz 
zen, nachdem er vieles Lob von ihren Fingern ge⸗ i 

macht hatte. Mein Kopf fieng an warm zu wer⸗ 
den, und ich empfahl meinem Freunde John, dem 

Secretair von Milord G., feine Aufmerkſamkeit zu 
verdoppeln, weil mein aufkochendes Blut nicht mehr 

Ruhe genug dazu hatte. Doch machte ich noch in 

Zeiten die Anmerkung, daß unſer Geſicht, und das 

was man Phyſionomie nennt, ganz eigentlich der 

Ausdruck unſrer Seele iſt. Denn ohne Masque : 

war meine Sternheim allezeit das Bild der ſittli⸗ 

chen Schönheit, indem ihre Miene und der Blick 

ihrer Augen, eine Hoheit und Reinigkeit der Seele 

uͤber ihre ganze Perſon auszugieſſen ſchien, wodurch 

alle Begierden, die fie elufldßte, in den Schranken 

der Ehrerbietung gehalten wurden. Aber nun was 

ren ihre Augenbraunen Schlafe und halbe Backen 

gedeckt, und ihre Seele gleichſam unſichtbar ge⸗ 

macht; ſie verlohr dadurch die ſittliche charakteri⸗ 

ſtiſche Züge ihrer Annehmlichkeiten, und ſank zu der 

allgemeinen Idee eines Maͤdchens herab. Der 

Gedanke, daß ſie ihren ganzen Anzug vom Fuͤrſten 

erhalten, ihm zu Ehren geſungen hatte, und ſchon 

; v. Sternheim J. heiß lange 



lange von ihm geliebt wurde, ftellte fie uns allen 
als wuͤrkliche Maitreſſe vor; beſonders da eine Vier⸗ 

telſtunde darauf der Fuͤrſt in einer Masque von 
nehmlichen Farben als die ihrige kam, und ſie, da 
eben Deutſch getanzt wurde, an der Seite ihrer Tante, 

mit der ſie ſtehend redte, wegnahm, und einen Arm 
um ihren Leib geſchlungen, die Laͤnge des Saals mit 

ihr durchtanzte. Dieſer Anblick aͤrgerte mich zum 

raſend werden, doch bemerkte ich, daß ſie ſich viel⸗ 
faͤltig ſtraͤubte und loswinden wollte; aber bey jeder 

Bemuͤhung druͤckte er ſie feſter an ſeine Bruſt, und 

fuͤhrte fie endlich zuruͤck, worauf der Graf F* ihn an 

ein Fenſter zog, und eifrig redte. Einige Zeit her⸗ 

nach ſtund eine weiſſe Mas que en Chauve - Souris 

neben dem Fraͤulein, die ich auf einmal eine heftige 
Bewegung mit ihrem rechten Arm, gegen ihre Bruſt 

machen, und einen Augenblick darauf, ihre linke 
Hand nach der weiſſen Masque ausſtrecken ſah. 
Dieſe entſchluͤpfte durch das Gedraͤnge, und das 
Fraͤulein gieng mit aͤuſſerſter Schnelligkeit den Saal 
durch. Ich folgte der welſſen Masque auf die Ecke 

eines Ganges, wo ſie die Kleider fallen ließ, und mir 

den Lord Seymour in ſeinem ſchwarzem Domino zeig⸗ 
te, der in der ſtaͤrkſten Bewegung die Treppe hinun⸗ 
ter lief, und mich uͤber ſeine Unterredung mit dem 
Fraͤulein in der groͤsten Verlegenheit ließ. John, 

der ſie nicht aus dem Geſichte verlohr, war ihr nach⸗ 

gegangen, und ſah, daß ſie in das Zimmer, wo ihr 

Oncle und die Graͤfinn J* waren, gieng, gleich 

beym Eintritt auen Schmuck ihres Aufſazes vom 

| Kopfe 



Kopfe riß, mit verachtungs = und ſchmerzensvolln 
Ausdruͤcken zu Boden warf, ihren Oncle, der ſich 

ihr naͤherte, mit Abſcheu anſah, und mit der kum⸗ 

mervollſten Stimme ihn fragte: Womit habe ich 
es verdient, daß Sie meine Ehre und meinen gu⸗ 5 we 2 
ten Nahmen zum Opfer der en e 0 SO 

des Fürften machten? Nr. 

Mit zitternden Händen band fie Kira, Masque 

loß, riß die Spizen ihres Halskragens, und ihre 

Manſchetten in Stuͤcken, und ſtreute ſie vor ſich 

her. John hatte ſich gleich nach ihr an die Thuͤre 

gedrungen, und war Zeuge von allen dieſen Bewe⸗ 

gungen. Der Fuͤrſt eilte mit dem Grafen Fr und 

ihrer Tante herbey, die uͤbrigen entfernten ſich, und 

John wickelte ſich in den Vorhang der Thuͤre, wel 

che ſogleich verſchloſſen wurde. Der Fuͤrſt warf ſich 

zu ihren Fuͤſſen, und bat ſie in den zaͤrtlichſten 3 

Ausdrucken, ihm die Urſache ihres Kummers zu 
ſagen; ſie vergoß einen Strohm von Thraͤnen, und 
wollte von ihrem Plaz gehen; er hielt ſie auf und 

wiederholte ſeine Bitten. 

Was ſoll dieſe Erniedrigung von Ahnen? Sie 

iſt kein Erſaz fuͤr die Erniedrigung meines guten 
Nahmens — O meine Tante, wie elend, wie nie⸗ 

dertraͤchtig ſind Sie mit dem Kind ihrer Schweſter 

umgegangen! — O mein Vater, was fuͤr Haͤnden 

haben Sie mich anvertraut! 
Der feyerliche ſchmerzvolle Ton, mit welchem 

ſie dieſes ſagte, haͤtte das innerſte ſeiner Seele be⸗ 

wegt. Ihre Tante fieng an: Sie begreift kein Word 
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von ihren Klagen und von ihrem Unmuth; aber fie 

wuͤnſchte, ſich niemals mit ihr beladen zu haben. 
Ermweiſen Sie mir die lezte Guͤte, und fuͤhren 

Sie mich nach Haufe, Sie ſollen nicht lange mehr 

mit mir geplagt ſeyn. 
Dieſes prach meine Sternheim mit einer ſtot⸗ 

ternden Stimme. Ein auſſerordentliches Zittern 

hatte ſie befallen; ſie hielt ſich mit Muͤhe an einem 
Stuhl aufrecht, der Fuͤrſt war mit der Zaͤrtlichkeit 
eines Liebhabers bemuͤht, ſie zu beruhigen. Er ver⸗ 

ſicherte ſie, daß ſeine Liebe alles in der Welt fuͤr 
fie thun würde, was in feiner Gewalt ſtuͤnde. 
Des ift nicht in Ihrer Gewalt, rief fie, mir die 

Ruhe meines Lebens wieder zu geben, deren Sie 
mich beraubt haben. — Meine Tante, haben Sie 

Erbarmen mit mir, bringen Sie mich nach Haufe! 
Ihr Zittern nahm zu; der Fuͤrſt gerieth in Sor⸗ 

gen und gieng ſelbſt in das Nebenzimmer, um eine 

Kutſche anſpannen und feinen Medicum rufen au 

laſſen. 
Die Gräfin Lobau hatte die Grauſamkeit dem 

Fraͤulein Vorwuͤrfe uͤber ihr Betragen zu machen. 

Das Fraͤulein antwortete mit nichts als einem 

Strohm von Thraͤnen, die aus ihren gen Him⸗ 
mel gerichteten Augen floſſen, und ihre gerungenen 

Hände benezten. 
Der Fuͤrſt kam mit dem Medico, der das Fraͤu⸗ 

ein mit Staunen anſah, ihr den Puls fuͤhlte, und 

den Aus ſpruch that, daß das heftiaſte Fieber mit 

ſtarken Zuckungen vorhanden waͤre; der Fuͤrſt 
empfohl 
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empfohl ſie ſeiner Aufſicht und Sorgfalt auf das 
Inſtaͤndigſte Als die angeſpannte Kutſche gemeldet 

wurde, ſah ſich bas Fraͤulein ſorgſam und erſchrocken 
um, fiel vor dem Fuͤrſten nieder, und indem. ſe ibre 5 

Haͤnde gegen ihn erhob, rief ſie: ER. 

O wenn es wahr iſt, daß Sie mich lieben, lafs 
fen Sie mich nirgend anders wohin 1 om 1 

mein Haus. 

Der Fuͤrſt hob ſie auf, und ſagte ibr be 

Er ſchwbre ihr die ehrerbietigſten Geſinnungen, und 

haͤtte keinen Gedanken ſie zu betruͤgen; er baͤte ſie 

nur, daß ſie ſich faſſen möchte, der Doctor ſollte fi en 
begleiten. 

Sie gab dem Alten ihre 0400 Bache ſie ihr 

Halstuch um ihren Hals gelegt hatte, und gieng 

mit wankenden Fuͤſſen aus dem Zimmer. Ihre 

Tante blieb und fieng an uͤber das Maͤdchen zu re⸗ 
den. Der Fuͤrſt hieß ſie ſchweigen, und ſagte ihr 

mit Zorn: ſie haͤtten ihm alle eine falſche Idee von 

dem Charakter des Fraͤuleins gegeben, und ihn lau⸗ 

ter verkehrte Wege gefuͤhrt. Damit gieng er fort, 

die Graͤfinn auch, und John wurde ſeines Gefaͤng⸗ 
niſſes erlediget. 

Im Saal hatte man fortgetanzt, 155 daneben 
viel von der Begebenheit geziſchelt. Faſt bey allen 

wurde die Auffuͤhrung des Fraͤuleins als ein uͤber⸗ 

| 

Ae Geziere getadelt. „Man kan tugendhaft 
„ ſeyn, ohne ein groſſes Geraͤuſch zu machen. Soll⸗ 

„te man nicht denken, der Fuͤrſt haͤtte noch keine 
„Dame als fie geliebt? aber es giebt eine ſanftere 

| 23 „und 

— 
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I und edlere Art von Vertheidigung feiner Ehre, zu 

„ der man juſt nicht die ganze Welt zu Zeugen nimmt; 

„und dergleichen.“) 
k Andre hielten es für eine fchöne Comdoͤdie, und | 

waren begierig, wie weit ſie die Rolle treiben wuͤrde. 
u re > 

Ich war uͤberzeugt, daß Seymour die Urſache 1 

dieſes aufwallenden Jaſtes von Tugend geweſen ſeyn 

muͤſſe, aber was er ihr geſagt, und was für einen 

Eindruck er dadurch auf fie gemacht hätte, das 
| wuͤnſchte ich zu wiſſen, um meine Maaßregeln dar 

nach zu nehmen. Ich verbarg dieſe Unruhe, und 
ſpottete eins mit; indem ich die Zuruͤckkuuft des 

Johns erwartete, der nach Haufe geeilt war, um 
den Seymour auszuſpaͤhen. 

Aber ſtelle dir, wenn du kannſt, das Erſtaunen 

vor, als mein John ſagte, Seymourn waͤre gleich 

nach feiner Zuruͤckkunft in einer Poſt Chaiſe mit 
Sechſen und einem einzigen Kerl davon gefahren. 

Was T — konnte das anders bedeuten als eine vers 
abredete Entführung! Ich riß John am Arm zum 
Saal hinaus, warf auf der Straſſe meine Mas que 
iu und zog den Ueberrock meines Kerls an, in 
welchem ich an das Lobauiſche Haus eilte, um Nach⸗ 

richt von der neuen Actrice zu hoͤren. Eiferſucht, 
Wuth und Liebe jagten ſich in meinem Kopfe her⸗ 
um; und gewiß derjenige, der mir geſagt haͤtte, ſie 
waͤre fort, haͤtte es mit ſeinem Leben bezahlen muͤſſenz 
aber ehe eine Viertelſtunde um war, lief jemand aus 

dem 

) Und diejenigen, welche fo fasten, Ibatten an fi 
ſelbſt eben nicht ſo gar Unrecht. H. 



dem Hauſe nach der Apotheck. Die Thur blieb offen; 
ich ſchlich in den Hof und ſah Licht in den Zimmern 
der Sternheim. Es wurde mir leichter, aber meine 5 

Zweifel blieben; dieſe Lichter konnten Blendwerk 
ſeyn. Ich wagte mich in das Zimmer ihrer gam: 
merjungfer; die Thuͤr des Cabinets war offen, und 

ich hoͤrte mein Maͤdchen reden. Alſo war Seymour 

allein fort. Ich ſann auf eine taugliche Entſchul⸗ 
digung meines Daſeyns, und gab dem Cammer⸗ 

mädchen ganz herzhaft ein Zeichen zu mir zu kom⸗ 10 ie f 

men. Sie kannte mich nicht, rannte auf die Thuͤ nn 
zu, die ſie den Augenblick hinter ſich zuſchloß und 

fragte haſtig: wer ich ſey, was ich haben wollte? 

Ich gab mich zu erkennen, bat ſie in kummer⸗ 

vollen ehrerbletigen Ausdruͤcken um Nachricht von 

des göttlichen Fraͤuleins Befinden, und beſchwur ſie 

auf den Knien, alle Tage einem meiner Leute etwas 

dabon zu ſagen. Ich ſagte ihr, ich wäre Zeuge ge- 
weſen, wie edel und anbetungswuͤrdig ſich der Cha⸗ 

rakter des Fraͤuleins gezeigt haͤtte, ich verehrte und 
liebte ſie uͤber allen Ausdruck; ich ſey bereit mein 

Leben und alles zu ihrem Dienſte aufzuopfern, aber 
mir ſey fuͤr ihre Geſundheit bange, indem ich den 
Medicum von einem Fieber hätte reden hoͤren. 
Die Kaze war froh, die Geſchichte des Abends 

von mir zu hören, indem, wie ſie ſagte, das Fraͤu⸗ 
dein faſt nichts als weinte und zitterte. Ich puzte 

die Geſchichte ſo ſehr als mir moͤglich war, zur 

Verherrlichung des Fraͤuleins aus, und nannte die 

e Mas que; da fiel mir das Maͤdchen ein: O 
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: dieſe Masque iſts, die mein Fräulein krank gemacht | 
hat! denn fie fagte ihr ganz frey: Ob fie denn alle 

Geſeze der Ehre und Tugend fo ſehr unter die Fuͤſſe 
getreten habe, daß ſie ſich in einer Kleidung und 

einem Schmuck ſehen laſſe, welche der Preiß von 
ihrer Tugend ſeyn werde; daß es ihr alle Mas quen 

ſagen würden; daß alle fie verachteten, weil man 
von ihrem Geiſt und ihrer Erzlehung etwas beſſers 

erwartet haͤtte. 
Und wer war dieſe Masque? Dieß wiſſe das 

Fraͤulein nicht; aber ſie nenne ſie eine edle wohlthaͤti⸗ 

ge Seele, ungeachtet fie ihr das Herz zerriſſen habe. 
Ich dachte: Der Himmel ſegne den wohlthaͤ⸗ 

tigen Seymour fuͤr ſeine Narrheit! Sie ſoll meinem 

Verſtande ſchone Dienſte thun. Ich verſprach dem 
Maͤdchen, mich um die Entdeckung zu bemuͤhen, 

und erzaͤhlte ihr noch die Urtheile der Geſellſchaft, 
mit dem Zuſaz, daß ich der Vertheidiger des Fraͤu⸗ 
leins werden wollte, und ſollte es auch auf Unko⸗ 

ſten meines Halſes ſeyn; ſie ſollte mir nur ſagen, 
was ich für fie thun konnte. Das Mädchen war 
geruͤhrt. Maͤdchen ſehen die Gewalt der Liebe ger⸗ 

ne; ſie nehmen Antheil an der Macht, die ihr Ge⸗ 

ſchlecht über uns aus uͤbt, und helfen mit Vergnuͤgen 

an den Kraͤnzen flechten, womit unfre Beſtaͤndigkeit 
belohnt wird. Sie ſagte mir den folgenden Abend 

eine zweyte Unterredung zu, und ich gieng recht mun⸗ 

ter und voller Anſchlaͤge zu Vette. 
Meine Hauptſorge war, dem pinſelhaften Sey⸗ 

mour den Widerſtand des Fraͤuleins und die heroiſch 
ausge 
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ausgezeichnete Wuͤrkung ſeiner unartigen Borwuͤrfe 
zu verbergen. Aber da ich nicht erfahren konnte, wo 
er ſich aufhielt, mußte ich meine Guineen zu Huͤlfe 1 
nehmen, und einen Poſtofficier gewinnen, der mir 

alle Br: efe zu liefern verſprochen hat, die an das 

Fräulein, an Lobau und au alle Bekannten des 
Seymour einlaufen werden. Daß ſie in ihrem eige⸗ . 
nen Hauſe keine bekommen kann, bin ich ſicher. Sie 

wollte zwar unverzuͤglich auf ihre Güter; aber ihr 
Oncle erklaͤrte, daß er fie nicht reiſen laſſe. Ihr 
Fieber dauert; fie wuͤnſcht zu ſterben; fie läßt nie⸗ 
mand als den Doctor und ihre Kaze vor ſich. Die 
lezte habe ich ganz gewonnen: ich ſehe ſie alle Nacht, 
wo ich viel von den Tugenden ihres Fraͤuleins muß 
erzaͤhlen hoͤren: „Sie iſt ſehr zaͤrtlich, aber ſie 
„ wird niemand als einen Gemahl lieben. di 

Merkſt du den Wink? 

Hat ſie niemals geliebt? fragte ich unſchuldig. | 

Nein; ich hörte fie nicht einmal davon reden, 
oder einen Cavalier loben, als im Anfang unſers 
Hierſeyns den Lord en ne aber ſchon lange nennt 
ſie ihn nicht mehr. Von Euer Gnaden Wohlthätig⸗ 
keit haͤlt ſie viel. g 
Ich that ſehr beſcheiden und vertraut gegen das 
Thierchen; und da ſie mir im Nahmen ihres Fraͤu⸗ 
leins, alle Vertheidigung ihrer Ehre, die ich ihr an⸗ 
geboten, unterſagte, ſo ſezte ich kläglich hinzu: Wird 
ſie meine Anwerbung auch verwerfen? Ungeachtet ich 
ſie auch wider den Willen des Lord G. machen muͤß⸗ 
te, ſo wuͤrde ich doch alles wagen, um ſie aus den 
Haͤnden ihrer unwuͤrdigen Familie zu ziehen, und ſie 
in England einer beſſern vorzuſtellen. Ich mußte 

dieſe Sayte anſtimmen, weil ſie mir ſelbſt den Ton 
dazu angegeben, und weil ich ihren Eckel für D* 
und ihren Hang für England benuzen wollte, 
ehe der Jaſt von Seymour verlöfchen wuͤrde, 
und er bey ſeiner Zuruͤckkunft i im Enthuſiasmus der 
8 ihrer Tugend ſo weit gienge, als ihn ſeine 

| Q S. Ver⸗ 
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Perachtung geführt hatte. Sie hatte ihn ſonſt vor 
züglich gelobt, izt ſprach ſie nicht mehr von ihm, 
ſie neunte auch den Lord G. nicht. Lauter Kenn⸗ 
zeichen einer glimmenden Liebe. Ich fand Wege, 
ihr kleine ſatyriſche Brieſchen zuzuſchicken, worinn 

ihrer Krankheit und der Scene, die fie auf dem Bal 
geſpielt hatte, geſpottet wurde. Die Geringſchaͤ⸗ 

zung, welche Lord G. fuͤr ſie bezeugte, wurde auch 
angemerkt. Neben dieſem wiederhohlte ich beynahe 
alle Tage das Anerbieten meiner Hand, da ich zu⸗ 
gleich ihrer freyen Wahl uͤberließ: Ob ich es bekannt 
machen ſollte, oder ob ſie ſich meiner Ehre und Lie⸗ 
be anvertrauen wollte. Dieſe Miene uͤberlaſſe ich 
nun dem Schickſal. Lange kann ich nicht mehr her⸗ 
um kriechen. Zwo Wochen daurt es ſchon, und ohne 
die Anſtalten, die der Hof auf die Ankunft zweyer 
Prinzen von! macht, haͤtte ich vielleicht meine Ars 
beit unterbrechen muͤſſen. John iſt ein vortreffli⸗ 
cher Kerl; er will im Fall der Noth die Trauungsfor⸗ 
meln auswendig lernen, und die Perſon des engli⸗ 
ſchen Geſandtſchaftspredigers ſpielen. Meine lezten 
Vorſchlaͤge muͤſſen etwas fruchten, denn mit allen 

ihren ſtralenden Vollkommenheiten iſt fie doch — 
nur ein Maͤdchen. Ihr Stolz iſt beleidigt, und es 
it ſchwer der Gelegenheit zur Rache zu entſagen. 
Keine Seele nimmt ſich ihrer an, als ich; auch 
findet ſie mich großmuͤthig und weiß mir vielen 
Dank fuͤr meine Geſinnungen. „Niemals haͤtte ſie 
„dieß vermuthet; aber ſie will mich nicht ungluͤck⸗ 

„lich machen, es ſoll niemand in ihr Elend ver⸗ 
„wWwickelt werden.“ Meine Zuruͤckhaltung, daß ich 
auf keinen Beſuch in ihrem Zimmer dringe, erfreut 
ſie auch, vielleicht deswegen, weil ſie ſich nicht 
gerne mit ihrer Fieberfarbe ſehen laſſen will. 

In wenig Tagen muß meine Miene ſpringen, 
und es duͤnkt mich, ſie ſoll gerathen. Giebſt du 
mir keinen Segen dazu? | 

TE 
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ie iſt mein, unwiederruflich mein; nicht eine 175 35 „ 

ner Trlebfedern hat ihren Zweck verfehlt. ben 

> hatte eine teufliſche Gefaͤlligkeit noͤthig, um bey 
ihr gewiſſe Geſinnungen zu unterhalten, und daneben 
zu hindern, daß andre keinen Gebrauch von ihrer 
Empfindlichkeit machten. Aber ihr guter Engel . 
fie entweder verlaſſen haben, oder er iſt ein phbleg 
matiſches traͤges Geſchoͤpfe; denn er that auf alls e 
Seiten nichts, gar nichts für ſie. — Sagte ich dir 
nicht, daß ich ſie durch ihre Tugend fangen würde? 
Ich habe ihre Großmuth erregt, da ich mich für fie ER 
aufopfern wollte; dafür war fie, um nicht meine 
Schuldnerinn zu bleiben, fo großmuͤthig, und opfer⸗ 
te ſich auf. Sollteſt du es glauben? Sie willigte 
in ein geheimes Buͤndniß; einige Bedingungen aus⸗ 
genommen, die nur einer Schwaͤrmerin, wie ſie 
iſt, einfallen koennten. Meine ſatyriſchen Briefe hat⸗ 
ten ihr geſagt, daß ihr Oncle fie dem Intereſſe ſei⸗ 
nes Proceſſes habe aufopfern wollen; daß man ſich 
um fo weniger darüber bedacht hätte „ weil man 
geſagt, die Mißheyrath ihrer Mutter verdiene ohne⸗ 
hin nicht, daß man fuͤr ſie die nehmliche Achtung 
truͤge, als fuͤr eine Dame. 

Nun war alles aufgebracht; Tugend, Eigen⸗ 
liebe, Eitelkeit; und ich bekam das ganze Paquet 

ſatyriſcher Briefe zu leſen. Sie ſcheieb einen Aus⸗ 
zug aus den meinigen, und fragte mich: Ob ich 
durch meine Beobachtungen uͤber ihren Charakter 
genugſame Kenntniß ihres Herzens und Denkungs⸗ 
art haͤtte, um von der Halſchhelt dieſer Beſchuldee 5 
gungen uͤberzeugt zu ſeyn? Sie wiſſe, daß man in 
England einem Manne von Ehre keinen Vorwurf . 
mache, wenn er nach ſeinem Herzen und nach 
Verdienſten heyrathe. Sie koͤnne an meiner Edel⸗ 

muͤthig⸗ 5 
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muͤthigkeit nicht zweifeln, weil fie ſolche mich ſchon 
oft gegen andre ausuͤben ſehen; fie haͤtte mich des⸗ 
wegen hochgeſchaͤzt; und nun, da das Schickſal fie 
zu einem Gegenſtande meiner Großmuth gemacht 

habe ſo truͤge fie kein Bedenken, die Huͤlfe eines 
edeln Herzens anzunehmen; ich konnte auf ewig ih⸗ 
res aͤrtichen Danks und ihrer Hochachtung verſi⸗ 
chert ſeyn; ſie gienge alle Bedenklichkeiten wegen 
der Bekaummachung unſers Bündnifles ein; es 
wäre ihr ſelbſt angenehm, wenn alles ſtille bleiben 
könnte, und wenn ſie mich nichts als die Sorgen 
der Liebe koſtete. Nur bäte fie mich um die Ges 
waͤhrung von vier Bedingniſſen, davon die erſte be⸗ 
ſchwerlich, aber unumgänglich noͤthig für ihre Ruhe 
ſey, nehmlich zu ſorgen, daß ich mit ihr vermählt 

wuͤrde, ehe ſie das Haus ihres Oncles verlieſſe, 
indem fie nicht anders als an der Hand eines wuͤr⸗ 

digen Gemahls daraus gehen wolle. Die zweyte: 
daß ich ihr erlauben moͤchte, von den Einkünften 
ihrer Guͤcher auf drey Jahre eine Vergabung zu 
»machen. (Die gute Haus taube!) Drittens, moͤch⸗ 
te ich fie gleich zu ihrem Oncle, dem Grafen Rr, 
nach Florenz fuͤhren, denn dieſem wolle ſie ihre 
Vermaͤhlung ſagen; ihre Verwandten in D* vers 

dienten ihr Vertrauen nicht. Von Florenz aus 
wäre fie mein, und würde in ihrem übrigen Leben 
keinen andern Willen als den meinigen haben; 
uͤbrigens und viertens, moͤchte ich ihre Kammer⸗ 
jungfer bey ihr laſſen. 

Ich machte bey dem erſten Artickel die Einwen⸗ 
dung der Unmöglichkeit, weil Lord G., oder der 
Fuͤrſt alles erfahren wuͤrde: wir wollten uns an 
einem ſichern Orte trauen laſſen. Aber da war die 
eniſcheidende Antwort; fo bleibe fie da, und wollte 
ihr Verhaͤngniß abwarten. — Nun ruͤckte John an, 
und ich ſchrieb ihr in zween Tagen, daß ich unſern 
Geſandtſchafts⸗ Prediger gewonnen haͤtte der uns 
trauen würde; fie moͤchte nur ihre Jungfer ſchicken, 
um Abends ſelbſt ihn zu ſprechen. Dieß Befund, 

a 



che geſchriebnen Brief, worinn meine Heldin 17 
Urſachen einer geheimen Heyrath auskramte und 
ihren Entſchluß eutſchutdigte, ſich feinem Gebet 
und ſeiner Fürſorge empfahl und einen ſchoͤnen Ring 
beylegte. 

John, der Teufel, hatte die Kleider des Doctors 
an, und ſeine . auf; und redete gebrochen, 
aber fehr pathetiſch D Deutſch. Das Käzchen kroch 
ſehr andaͤchtig um ihn herum; ich gab ihr eine Ver⸗ 
ſchreibung mit, die John unterzeichnete, und ſagte 
ihr, daß das bevorſtebende Feſt den beſten Anlaß 
geben wuͤrde unſer Vorhaben aufzuführen , weil 
man ſie wegen ihrer andaurenden ee 
nicht einladen und nicht beobachten wuͤrde. 

Alles geſchah nach Wunſche; ſie war froh uͤber 
mein Papier und meine Gefälligkeit gegen ihre Vor⸗ 
ſchriften. Warum haben doch gute Leute ſo viel 
Schafmaͤßiges an ſich, und warum werden die 
Weibsbilder nicht klug, ungeachtet der unzaͤhligen 
Beyſpiele unſerer Schelmereyen, welche fie vor ſich 
haben? Aber die Eitelkeit beherrſcht ſie unumſchraͤnkt, 
daß eine jede glaubt, fie hätte das Recht eine Aus⸗ 
nahme zu fordern, und ſie ſey ſo liebenswuͤrdig, 
daß man unmoͤglich nur ſeinen Spaß mit ihr trei⸗ 
ben koͤnne. Da mögen fie nun die angewieſne na⸗ 
tuͤrliche Beſtrafung ihrer Thorheiten annehmen, 
indeſſen wir die Belohnung unſers Wizes genieſſen. 

Gewiß da meine Sternheim keine Ausnahme macht, 
ſo giebt es keine in der Welt. Indeſſen iſt ihr 

Verderben des wegen nicht beſchloſſen. Wenn fie 
mich liebt, wenn mir ihr Beſtz alle die abwechſeln⸗ 
den lebhaften Vergnuͤgungen giebt, die ich mir 
verſpreche: ſo ſoll ſie Lady Derby ſeyn, und mich 
zum Stammoater eines neuen naͤrriſch genug ges” 
miſchten Geſchlechts machen. Fuͤr mein erſtes Kind 
iſt es ein Gluͤcke, daß ſeine Mutter eine ſo ne 
fromme Seele iſt; denn wenn ſie von dem nehm⸗ 
lichen Geiſt angefeuert wuͤrde wie ich, ſo mußte 

der 
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ſellſchafft in den erſten Stunden erſtickt werden; 
aber fo giebt es eine ſchoͤne Mischung von Wiz 
und Empfindungen, welche alle Junge von unſrer 
Art auszeichnen wird. Wie zum Henker komme ich 
zu dieſem Stuͤcke von Hausphyſik! Freund, es 
ſieht ſchlimm aus, wenn es fortdauert; doch ich 
will die Probe bis auf den lezten Grad durchgehen. 

Mein Maͤdchen ließ ſich noch Medicin machen, 
und packte daneben einen Coffer mit Weis zeug und 

— 

etwas leichten Kleidern voll, den ich und John an 
einem Abend fostichleppten. Sie ſchrieb einen groſ⸗ 

ſen Brief i im gigantiſchen Ton der hohen Tugend, 
worinn ſie ſagt, daß ſie mit einem wuͤrdigen Ge⸗ 
mahl von der Gefahr und Bosheit fliehe! ſie wieß 
ihrem Oncle den dreyjährigen Genuß aller ihrer 
Einkünfte an, um feinen Proceß damit zu betrei⸗ 
ben; ſie hofte, ſagte ſie, er wuͤrde dadurch mehr 

Segen für feine Kinder erlangen, als er durch die Grauſamkeit erhalten, die er an ihr aus geuͤbt habe. 
Von Florenz werde er Nachricht von ihr erhalten. 

Ihre reichen Kleider ſchenkte ſie in die Pfarre fuͤr 
Arme. Von dieſer Art vom Teſtameute ſchickte fie: 
auch dem Fuͤrſten und dem Lord G. Copien zu. 

Den Tag, wo das groſſe Feſtin auf dem Lanz 
de gegeben wurde, waren meine Anſtalten gemacht, 

ich war den ganzen Tag bey Hofe uͤberall mit vet⸗ 
mengt. Als das Getümmel recht arg wurde, ſchlich 

ich in meinen Wagen, und flog nach De. John 
eilte mit mir in den kleinen Gartenſaal des Grafen 
Löbau, wo ich in Wahrheit mit einem das Erſtemal 
pochenden Herzen das artige Maͤdchen erwartete. 
Sie wankte endlich am Arm ihres Kaͤzchens herein, 
niedlich gekleidet, und vom Haupt bis zu den Fuͤſ⸗ 

ſen mit Adel und ruͤhrender Grazie bewaffnet. Sie 
zagte einen Augenblick an der Thüre, ich lief gegen 
dhe „ fie machte einen Schritt, und ich kutete bey 
ihr mit einer wahren b von Zaͤrtlichkeit. 
Sie gab mir ihre Hande, konnte aber nicht reden; 
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Thraͤnen fielen aus ihren Augen, die ſich zu lächelt 
bemuͤhten; ich konnte ihre Beſtuͤrzung genau nach⸗ 
ahmen, denn ich fuͤhlte mich ein wenig beklemmt 

= N > 7 

Anrede, plapperte die Trauformel her, — ſegnete uns 35 
ein, und ich — hab | 
heim triumphirend auf, druͤckte ſie das Erftemalinmeis 

en jemals beruͤhrten. Ich fuͤhlte eine mir unbekannte 1 
Zaͤrtlichkeit und ſprach ihr Muth zu. Einige Minuten 
blieb fie in ein ſtillſchweigendes Erſtaunen verhüllt. 
Endlich legte ſie mit einer bezaubernden Vertraulich⸗ 
keit ihren ſchoͤnen Kopf an meine Bruſt, erhob ihn wie: 
ber, drückte meine Hände an ihren Buſen; und ſagte: 

Milord, ich habe nun niemand auf der Erde als 
Sie, und das Zeugniß meines Herzens. Der Him 
mel wird Sie für den Troſt belohnen, den Sie mir 
geben, und dieſes Herz wird Ihnen ewig danken. 
Ich umarmte ſie und ſchwur ihr alles zu. Nach: 

dem mußte fie mit ihrem Maͤdchen beyſeite gehen und 
Mannskleider anziehen. Ich ließ ſie allein dabey⸗ 
weil ich meiner Leidenſchaft nicht trauete, und die Zeit 
nicht verlieren durfte. Wir kamen unbemerkt aus dem 
Hauſe, und da wegen des Feſtes, welches man dem 
Prinzen von * gab, viel Kucſchen aus und einfuhre, 
achtete man die meinige nicht, in welcher ich A 
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Lady und ihre Mädchen fortſchickte. John, der ſeine 
eigne Geſt alt wieder angenommen, war ihr Bezleiz 
ter. Ich redete ihren Ruheplaz in dem Dorfe Zu uns 
weit B* mit ihm ab, und eilte zum Bal zuruͤck, wo 

niemand meine Abweſenheit wahrgenommen hatte.“) 
Ich tanzte meine Reihen mit Fröhlichkeit durch, und 
lachte, als der Fuͤrſt dem engliich tanzen nicht zuſehen 
wollte, indem ihn das Andenken der Sternheim quaͤlte. 
Das Gelaͤrme, Muthmaſſen und Nachſchicken 
des zweyten Tages, will ich dir in einem andern Brie⸗ 
fe beſchreiben. Ich reiſe izt auf acht Tage zu meiner 
Lady, die, wie mir John ſchreibt, ſehr tiefſinnig iſt 
und viel weint. 

die dei 5 5 a Be des 
ruchloſen Lords Derby, was für abſcheuliche 

1 Ronte gebraucht wurden, um die beſte junge Dame, 
an den Rand des größten Elendes zu führen. Sie koͤn⸗ 
nen ſich auch vorſtellen, wie traurig ich die Zeit zuge⸗ 

bracht habe, von dem Augenblick an, da ſie vom Bal 
kam, krank war und dabey immer aus einer bekuͤm⸗ 

meinden Unruhe des Gemuͤths in die andre geſtuͤrzt 
wurde. Da ſie von keinem Menſchen mehr Briefe 

bekam, vermuthen wir, der Fuͤrſt und der Graf Loͤ⸗ 
bau lieſſen ſie auffangen. Die Art, mit welcher ihr 
abgeſchlagen wurde auf ihre Guͤter zu gehen, und ein 
Beſuch des Fuͤrſten befoͤrderten die Abſichten des Lord 

Derby. Ungluͤcklicher Weiſe betaͤubte mich der un⸗ 
menſchliche Mann auch daß ich zu allem half, um mei⸗ 
ne Fraͤulein aus den Händen ihres Oucle zu ziehen... 

Sie ſehen aus feinen Briefen, wie vier Irgkifk 
und Verſtand er hatte. Daneben war er ein ſehr 
ſchoͤner Mann; und mein Fräulein freuet ch, ihre 
Begierde nach England zu befriedigen. 

O wie viel werden Sie noch zu leſen bekommen, 
worüber fie erſtaunen werden. Ich will fo fleiſſig 
ſeyn, als mir moͤglich iſt, um Sie nicht lange darauf 
warten zu laſſen. 0 ug 
) Heurefement. 
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Geſchichte 
des 

Fraͤuleins von Sternheim. 

Seymour an Doctor T. 

Iween Monate finds, feit ich Ihnen ſchrieb; 
* feit ich, von Zweifel und Argwohn gemar⸗ 

tert, mich von aller Geſellſchaft enthielte, und 

mich endlich durch einen uͤbelverſtandenen Eifer 

für die Tugend zu dem elendeſten Geichipfe auf 
der Erde machte. O, waͤr' ich es allein ich wuͤr⸗ 

de mich gluͤcklich dabey achten; aber ich habe die 

befte, die edelſte Seele zu einem Entſchluß der Vers 

zweiflung gebracht; ich bin die Urſache des Verder⸗ 

bens meines angebeteten Fraͤuleins von Sternheim. 
Kein Menſch kann mir was von ihrem Schickſal 

ſagen; aber mein Herz ſagt mir, daß ſie ungluͤck⸗ 

lich iſt. Dieſer Gedanke frißt das Herz, in wel- 

chem er ſich ernährt. Aber ich ſage Ihnen unbe⸗ 

greifliche Dinge; ich muß mich verſtaͤndlich machen; 

Sie wiſſen, wie mißvergnuͤgt ich von dem Feſte 

des Grafen F. zuruͤck kam, und daß ich von die⸗ 

ſem Augenblick mich aller Geſellſchaft entaͤuſſerte. 

Meine Liebe war verwundet, aber nicht getoͤdtet; 
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ich dachte, ſie wuͤrde durch Verachtung und Fliehen 
geheilt werden; ich wollte ſogar nichts von dem 

Fraͤulein reden hoͤren; als endlich mein Oheim mei⸗ 
ne Leidenſchaften auf einmal zu loͤſchen glaubte, 
da er mir die Nachricht gab: „daß auf das Ger 

„burtsfeſt des Fuͤrſten ein Masquenball angeſtellt 

„waͤre; daß der Fuͤrſt die Masque des Fraͤuleins 

„tragen wuͤrde, und ſie Kleidung und Schmuck von 

„ihm bekomme. Ich koͤnnte alſo ſchlieſſen, daß ſie 

92 „ſich aufgeopfert habe; fie hätte ſchon vorher Gna⸗ 
„den von ihm erbeten, und alles erhalten, was ſie 

„verlangt habe; der Fuͤrſt kaͤme Abends in den 

„Garten des Grafen Loͤbau, allein von ſeinem Lieb⸗ 

„ling begleitet u. ſ. w. — Mein Oheim erreichte 
feinen Zweck; die Sorge meiner Liebe verlor ſich 

mit meiner Hochachtung, und mit der Hoffnung, 

die ich immer blindlings behalten hatte. Aber gleich⸗ 

guͤltig war ich noch nicht; meine Seele war durch 
das Andenken ihres Geiſtes und ihrer Tugend ge⸗ 

kraͤnkt. Wie gluͤcklich, o Gott, wie gluͤcklich hätte 
fie mich machen können, rief ich) wenn fie ihrer 

Erziehung und ihrer erſten Anlage getreu geblieben 

waͤre! Ohne Erinnerung und Beſtrafung wollt' 

ich ſie nicht laſſen, und der Masquenball duͤnkte 

mich ganz bequem zu meinem Vorhaben. Ich mach⸗ 

te eine doppelte Masque. In der erſten wollt' ich 

mich noch von allem überzeugen , was mir von der 
Vergeſſenheit ihres Werths und ihrer Pflichten 

geſagt worden war. Sie kam von allen Gra⸗ 
zien begleitet in den Saal; ſie trug den See 
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welchen der Hofjuwelierer dem Lord gewieſen hatte. 

Sie war fo niedertraͤchtig gefällig, ihre ſchone Stims 
me hören zu laſſen und ihn nebſt der Geſellſchaft 

zur Freude aufzumuntern. Haͤtte ich Kraͤfte ges 

habt, ſie ihrer reizenden Geſtalt und aller ihren 
Talenten zu berauben, ich würd’ es in dieſem Au⸗ 

genblick gethan haben. Leichter waͤr' es mir gewe⸗ 

fen, fie elend, haͤßlich, ja gar todt zu ſehen, als 

ein Zeuge ihrer moraliſchen Zernichtung zu ſeyn. 

Der tiefſte Schmerz war in meiner Seele, als ich 

fie fingen hörte, und mit dem Fuͤrſten und mit aus 

dern Menuette tanzen ſah. Aber als er ſie um den 

Leib faßte, an feine Bruſt druͤckte, und den ſitten ? 2 

loſen, frechen Wirbeltanz der Deutſchen, mit einer, 

alle Wohlſtandsbande zerreiſſenden Vertraulichkeit 

an ihrer Seite daher huͤpfte — da wurde meine 

ſtille Betruͤbniß in brennenden Zorn verwandelt; 

ich eilte in meine zwote Masque, naͤherte mich ih⸗ 

rer darinn, und machte ihr bittre und heftige Vor⸗ 

wuͤrfe uͤber ihre Frechheit, ſich mit ſo vieler Luſtig⸗ 

keit in ihrem ſchaͤndlichen Puz zu zeigen. Ich ſezte 

hinzu: daß alle Welt fie verachtete, fie, die man 

angebetet habe — Meine erſte Anrede brachte 

das vollkommenſte Erſtaunen in ihr hervor; ſie 
konnte nichts ſagen, als ihre Hand gegen die Bruſt 

heben, — ich — ich — ſtotterte ſie — mit der 

andern wollte ſie mich haſchen. Aber ich Elender, 

entfloh, ohne auf die Wirkung achten zu wollen, 

die meine Rede machen würde, Nach Haufe eilte 

ich, ließ mir ſechs 1 vor meine Chaiſe ge⸗ 
5 N 4 i ben 

e 



8 | RETTET 
— nn 

ben, nahm meinen alten Dick mit, und fuhr ſechs 

Tage ohne zu wiſſen, wohin; bis ich endlich in 

einem Dorfe liegen bleiben mußte, wo ich Dicken 

auf das Aufferfte verbot, jemanden Nachricht von 
mir zu geben. Mein Gemuͤthszuſtand iſt nicht zu 

beſchreiben; gefuͤhllos, geiſtlos war ich, mißver⸗ 
gnuͤgt, unruhig, und dennoch verſagt' ich mir 

die einzige Huͤlfe, die meine Leiden erforderten — 

Nachrichten von D. zu haben. Dieſer unfelige 

Eigenſinn legte den Grund zu der tiefen Traurig: 

keit, die mich bis an mein Ende begleiten wird. 

ö Denn waͤhrend ich das ſtumme Wuͤthen meiner 

unuͤberwindlichen Liebe in den aͤuſſerſten Winkel 

eines einſamen Vorfes verbarg, um die erſten 

Triumphtage des Fuͤrſten vorbeyrauſchen zu laſ⸗ 

ſen, hatte das Fraͤulein den edelſten Widerſtand 

gemacht, hatte aus Kummer beynahe das Leben 

verloren, und war endlich aus dem Haufe ihres 

Oheims entwichen, weil man ſie nicht auf ihre 

Güter gehen laſſen wollte. Einen Monat nach 

dieſem Vorgang kam ich abgezehrt und finſter zu⸗ 

ruͤck; Milord empfieng mich mit vaͤterlicher Zu⸗ 

neigung; er ſagte mir alle Sorgen, die ich ihm 

verurſacht haͤtte, auch daß er auf den Gedanken 

gerathen ſey, ich moͤchte das Fraͤulein entfuͤhrt 

haben. | 

Wollte Gott, Sie hätten mir's erlaubt, rief 

ich; ich waͤre nicht ſo elend. Aber reden Sie 
mir nicht mehr von ihr. 1 

| Er } 
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Er umarmte fich und (fies 

Lieber Carl, du mußt doch hören was geſchchen 

iſt. Sie war doch edel, tugendhaft, alles was 

uns zu ihrem Nachtheil geſagt wurde, war Betrug, 65 
und ſie iſt entflohen. 0 

Meine Begierde, alles zu wiſſen, war nun 10 16 5 
groß, als vorher meine. N darüber geweſen 

war. 

Das Fraͤulein ſoll geglaubt haben, ihre Tante 1 9 

haͤtte ihren Schmuck neu faſſen laſſen, und lehnte 8 1 

ihn ihr zum Ball; die Kleider habe fie ihrem Kauf⸗ 1 4 

mann ſchuldig zu ſeyn geglaubt; ihr Singen wäre . 

eine gezwungene Gefaͤlligkeit geweſen, und ſie haͤt - 

te in einem Brief an den Fuͤrſten eine weiſſe e 

que geſegnet, die ihr alle Bosheiten entdeckt habe, 3 

welche ihren Ruhm zernichtet haͤtten. 

O Milord, rief ich; dieſe weiſſe Masque ı war Re 
ich; ich habe mit ihr geſprochen, und ihr Vorwuͤr⸗ 

fe gemacht; aber gleich nach dieſer Unterhaltung 

eilt' ich fort. Er fuhr fort mir zu erzaͤblen: das 

Fraͤulein haͤtte noch auf dem Ball dem Fuͤrſten ſei⸗ 

nen Schmuck vor die Fuͤſſe geworfen, und waͤre 

in der aͤuſſerſten Beaͤngſtigung nach Haus gefah⸗ 

ren; ſie waͤre aber acht Tage ſehr krank gelegen, 

und haͤtte keinen Menſchen vor ſich gelaſſen. Bey 

ihrer Wiederherſtellung haͤtte ſie auf ihre Guͤter zu 
gehen verlangt, ihr Oncle aber hätte fie nicht ges 

hen laſſen, und acht Tage darauf, als man dem 
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Prinzen von P. zu Ehren bey Hofe Luſtbarkeiten 

angeſtellt ſey ſie mit ihrer Kammerjungfer vers 

ſchwunden. Der Graf und die Graͤfin Lobau, die 

bis Morgens bey dem Ball geweſen, und ihre Leu⸗ 

te, welche auch nicht früh munter geworden, haͤt— 
ten nicht an das Fraͤulein gedacht, bis Nachmit⸗ 
tags, da man die Tafel fuͤr den Grafen gedeckt 

hatte, man erſt angefangen, das Fraͤulein und ihr 

Maͤdchen zu vermiſſen; aber als man ihre Zimmer 
aufgeſprengt, an ihre Statt blos Briefe gefun⸗ 

den habe, einen an den Fuͤrſten einen an Milord 
C, und einen an ihren Oheim, dem fie noch ein 

Verzeichniß angeſchloſſen von den Kleidern, die fie 

an den Pfarrer geſchickt habe, um fie zu verkaufen, 
und das Geld den Armen des Kirchſpiels zu geben. 

Ihrem Oheim haͤtte ſie kurz, aber mit vieler Wuͤr⸗ 

de und Ruͤhrung von den Klagen geſprochen, 

die ſie uͤber ihn und ſeine Frau zu fuͤhren habe, 

und von den Urſachen, warum ſie ſich von ihnen 

entferne, und ſich in den Schuz eines Gemahls 

begebe, den ſie ſich gewaͤhlt haͤtte, und mit wel⸗ 
chem ſie als ſeine vermaͤhlte Frau aus ihrem Hauſe 

gehe, um ſich nach Florenz zum Grafen R. zu be⸗ 
geben, woher ſie wieder Nachricht von ihr erhal⸗ 

ten ſollten; indeſſen uͤberlaſſe ſie ihm auf drey Jah⸗ 

re den Genuß aller Einkuͤnfte ihrer Guͤter, um da⸗ 

mit die Beendigung ſeines Rechtshandels zu be— 

treiben, die er auf eine niedertraͤchtige Art durch 
die Aufopferung ihrer Ehre zu erhalten geſucht haͤt⸗ 

te; es waͤre ein Geſchenk, welches ſie ſeinen zwee⸗ 
nen 
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nen Soͤhnen machte, und wodurch ſie mehr Segen 

erhalten wuͤrden, als durch den Entwurf ihres Un⸗ 

tergangs. Dem Fuͤrſten haͤtte ſie geſchrieben: ſie 

fliehe an der Hand eines edelmuͤthigen und wuͤrdi⸗ 

gen Gemahls vor den Verfolgungen feiner verhaß: 

ten und entehrenden Leidenſchaft; ie habe inzwi⸗ 

ſchen ihrem Oncle die Einkuͤnfte von ihren Guͤtern 

auf drey Jahre uͤberlaſſen, hoffe aber nach Ver⸗ 
fluß dieſer Zeit fie von der Gerechtigkeit des Lan⸗ 

desfuͤrſten wieder zuruͤck zu erlangen; gegen Milord 

aber bitte fie ſich erklaͤrt: daß fie feinen Geiſt und 
ſeinen Gemuͤthscharakter jederzeit verehrt, und ge⸗ 

wuͤnſcht habe, einigen Antheil an ſeiner Achtung 

zu haben; es waͤre ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Umſtaͤnde, in welche man ſie geſtellt, ihre Ge⸗ 

muͤthsart mit einem ſo ſtarken Nebel umhuͤllet haͤt⸗ 

ten, daß Er ſich keinen richtigen Begriff davon ö 

22 5 

habe machen konnen; fie verſichere ihn aber, daß a 

fie feiner Hochachtung niemals unwuͤrdig geweſen, 

und ſeine harte nachtheilige Beurtheilung nicht ver⸗ 

dient habe; und dieſes moͤchte er auch ſeinem Neffen 

Seymour leſen laſſen; Lobau ſey nach dieſer Eut⸗ 

deckung zum Fuͤrſten geeilt, der daruͤber ins groͤßte 

Erſtaunen gerathen, und aller Orten habe nach⸗ 

ſchicken wollen; aber Graf F. hätte es mißrathen, 

und es waͤre allein ein Courier an den Grafen R. 
nach Florenz abgeſchickt worden, von wannen man 

aber bis izt keine Nachricht von dem Fraͤulein er⸗ 

halten habe. 

So 
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So lange die Erzaͤhlung von Milord dauerte, 

ſchienen alle Triebfedern meiner Seele zuruͤckgehal⸗ 

ten zu ſeyn; aber als er aufhoͤrte, kamen fie in 

volle Bewegung. Er mußte meine bitterſten Klar 
gen über ſeine Politik hören durch die er mich vers 

hindert hatte mich mit dem edelſten Herzen zu vers 

binden. Ihre großmuͤthige Wohlthaͤtigkeit an ih⸗ 

rem Oncle, dieſe edle Rache für ſeine abſcheuliche 

Beleidigung ihr Andenken an die Arme; und an 
mich, bey dem ſie gerechtfertigt zu ſeyn ſuchte; wie 

viele Riſſe in mein Herz! Wie verhaßt wurde mir 

D., wie viele Muͤhe hatte ich, die Ausdruͤcke mei⸗ 

nes Zorns zu verbergen, wenn ich ihre Feinde ſah, 

oder wenn mir jemand von ihr reden wollte! 

Denn der herzhafte Schritt, welchen ſie zu ihrer 

Rettung gemacht, wurde von jedermann getadelt, 

alle ihre vortrefflichen Eigenſchaften verkleinert, 
und ihr Fehler und Laͤcherlichkeiten angedichtet, de⸗ 

ren ſie gaͤnzlich unfaͤhig war. Wie elend, aber 

auch wie allgemein iſt das Vergnuͤgen, Fehler am 

Verdienſt aus zuſpaͤhen! Tauſend Herzen find eher 

bereit, ſich zu der Bosheit zu erniedrigen, an einer 

vortrefflichen Perſon die Gebrechen der Menſchheit 

zu entdecken, als eines zu finden iſt, das die edle 

Billigkeit hat, einem andern den größten Antheil 

an Kenntniſſen und Tugend einzugeſtehen, und ihn 

aufrichtig zu verehren. 

Ich ſchickte einen Courier nach Florenz, und 

ſchrieb dem Grafen R. die Geſchichte ſeiner wuͤrdi⸗ 

gen 
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gen Nichte. Aus der Antwort, ſo ich von ihm 
erhielt, erfuhr ich, daß er nicht das geringſte von 
ihrem Aufenthalte wiſſe. Alle Bemuͤhungen, wel⸗ 

che er bis izt angewandt, fie aus zuſpaͤhen, find 
vergeblich geweſen; — und alles dieß vergrdiert 

die Vorwuͤrfe die ich mir wegen meiner uͤbereilten 
Abreiſe von D. mache. Warum wartete ich nicht 
auf die Folge meiner Unterredung? — wenn man 

beſſern will, iſt es genug, bittere Verweiſe zu ge⸗ 

ben? — Mein ganzes Herz wuͤrde ſich empören , 

wenn ich einen Kranken ſchlagen oder mißhendelnn | 

ſaͤhe: und ich gab einer Perſon, die ich liebte” . 

ich fuͤr verblendet hielt, Streiche, die ihre Seele 
verwunden mußten! Aber ich ſah ſie als eine frey⸗ 

willige weggeworfene meiner Achtung unwuͤrdige 

Creatur an, und duͤnkte mich berechtiget, ihr auch 

ſo zu begegnen. Wie grauſam war meine Eigen⸗ 

liebe gegen das liebenswerthe Mädchen! erſt woll⸗ 

te ich nicht von meiner Liebe reden, bis fie ſich gan; 

nach meinen Begriffen in dem vollen Glanz einer 
triumphirenden Tugend gezeigt haben wuͤrde. Sie 

gieng ihren eigenen ſchoͤnen Weg, und weil ſie mei⸗ 
nen idealiſchen Plan nicht befolgte, eignete ich mir 

die Gewalt zu, ſie daruͤber auf das empfindlichſte 

zu beſtrafen. Wir beurtheilten und verdammten 

ſie alle; aber ſie — wie edel, wie groß wird ſie, 

in dem Augenblick, da ich ſie fuͤr erniedrigt hielt! 

ſie ſegnete in der weiſſen Masque mich wuͤtenden 
Menſchen, da ſie an den Rand eines fruͤhen Gra⸗ 
bes geſtoſen hatte. — O, was kann ſie izt von 

dem 
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dem Geſchoͤpfe ſagen, durch deſſen Unbeſonnenheit 
fie in eine uͤbereilte und gewiß unglückliche Ehe ge 
ſtuͤrzt wurde, die ſie ſchon bereut, und nicht wie⸗ 

der brechen kann. Sie ſchrieb meinen Namen noch, 
fie wollte, daß ich Gutes von ihr glauben fol! O 

Sternheim, ſelbſt in deinem von mir verurſachten 

Elende würde deine großmuͤthige, unſchuldige Seele 
die Marter meines Herzens beweinen. wenn du dar⸗ 

inn das Bild meiner erſten Hoffnungen mit allen 

Schmerzen der Selbſtberaubung vereinigt ſehen 

wuͤrdeſt! 

Derby iſt nach einer Abweſenheit von acht Wo⸗ 

chen wieder von einer Reiſe nach H. zuruͤckgekommen, 
und bewies mir eine ganz beſondere Achtſamkeit; 

ich goß allen meinen zaͤrtlichen Kummer bey ihm 

aus; er belachte mich, und behauptete, daß er 
mit dem Ruf ſeiner Bosheit viel weniger ſchaͤdlich 

ſey, als ich es durch dieſen Tugendeifer geweſen; 

ſeine Bosheit fuͤhre eine Art von Verwarnung bey 

ſich, die alle Menſchen vorſichtig machen koͤnne. 

Die Strenge meiner Grundſaͤze haͤtte mir eine Grau⸗ 

ſamkeit gegen die anſcheinenden, und unvermeidli— 
chen Fehler der Menſchen gegeben, welche die Wi⸗ 

derſpenſtigkeit der Boͤſen vermehre, und die guten 

Leute zur Verzweiflung bringe. Wie koͤmmt Ders 
by zu dieſem Anſpruch der Wahrheit? ich fuͤhlte, 

ja ich fuͤhlte, daß er Recht hatte, daß ich grauſam 

war, daß ich es war, ich — Elender! der die 

Beſte ihres Geſchlechts ungluͤcklich gemacht! 
O. mein Freund, mein Lehrer, das Maas un. 
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nes Verdruſſes iſt voll; alle Stunden meines Le⸗ 

bens find vergiftet. John, unſer Sekretaire iſt 

zwey Tage vor der Flucht des Fraͤuleins abgereiſet, 

und ſeirdem nicht mehr gekommen. Die Kammer⸗ 

jungfer des Fräuleins war einmal bey ihm, und 
unter ſeinen Papieren hat man ein zerriſſenes Blatt 

gefunden, wo mit der Hand meiner Sternheim ge⸗ 

ſchrieben ſtund, — „ich gehe in alle Urſachen ein, 

„„die Sie wegen der Verborgenheit unferer Verbin⸗ 

„dung angeben; ſorgen Sie nur fuͤr unſere Trauung; 

„denn unvermaͤhlt werd' ich nicht fortgehen, ob ich 

„gleich die Verbindung mit einem Engländer allen 

„andern vorziehe — n 

So iſt ſie alſo das Eigenthum eines der ver⸗ 

werflichſten Menſchen aller Nationen geworden! 

O, — ich verfluche den Tag, wo ich ſie ſah, wo 

ich die ſympathetiſche Seele in ihr fand! — und, 

ewig verdamme Gott den Boͤſewicht dem ſie ſich 

in die Arme warf! Was für Nänfe muß der Kerl 

gebraucht haben? es iſt nicht anders moͤglich, der 
Kummer hat ihren Verſtand zerruͤttet. Aber die 

Briefe, die ſie zuruͤck ließ, ſind in einem ſo wohl⸗ 
thaͤtigen, ſo edlem Ton, und mit ſo vielem Geiſte 

gefehrieben ! — doch duͤnkt mich einſt geleſen zu 

haben, daß juſt in einer Zerruͤttung der kuͤuſtli⸗ 

chen und gelernten Bewegung des Verſtandes 
die Triebfedern an den Tag kaͤmen durch welche 
er von unſern natuͤrlichen und vorzuͤglichen Nei⸗ 

gungen gebraucht wird. Urtheilen Sie alſo von dem 

edlen Grund des Charakters unſers Fraͤuleina. — 
Fraͤu⸗ 
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ae Erstaunen 

TFraͤulein von Sternheim 
an 

Emilia. 
4 Her in einem einſamen Dorfe, allen die mich ſe⸗ 
* P . 

hen, unbekannt denen, die mich kannten, vers 

borgen, hier fand ich mich wieder, nachdem ich durch 
meine Eigenliebe und Empfindlichkeit ſo weit von 

mir ſelbſt gefuͤhrt worden, daß ich mit haſtigen 
Schritten einen Weg betrat, vor welchem ich in ge⸗ 
laſſenen denkenden Tagen mit Schauer und Eifer 

geflohen waͤre; O wenn ich mir nicht ſagen koͤnnte, 

wenn meine Roſine, wenn Milord Derby ſelbſt nicht 
Zeugen müßten, daß alle Kräfte meiner Seele durch 

Unmuth und Krankheit geſchwaͤcht und unterdruͤckt 
waren; wo, meine Emilia, wo naͤhme ich einen Au⸗ 

genblick Ruhe und Zufriedenheit bey dem Gedanken, 

daß ich heimliche Veranſtaltungen getroffen — ein 

heimliches Buͤndniß gemacht, und aus dem Hauſe 

entflohen bin, in welches ich ſelbſt durch meinen 

Vater gegeben wurde. 

Es iſt wahr, ich wurde in dieſem Hauſe grau⸗ 

ſam gemißhandelt; es war ohnmoͤglich, daß ich mit 

Vertrauen und Vergnuͤgen darinn bleiben konnte; 

gewiß war meine Verbitterung nicht ungerecht; 

denn wie konnte ich ohne den aͤuſſerſten Unmuth 

denken daß mein Oucle, und meine Tante mich 

auf eine ſo niedertraͤchtige Weiſe ihrem Eigennuze 

aufopferten, und Fallſtricke für meine Ehre flechten, 

und legen halfen? 
Ich 

Een Tre — — 
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„Ich hatte ſonſt keinen Freund in D., mein Herz “= 

empoͤrte fich bey der geringſten Vorſtellung, die ich 8 

nach wiedererlangter Geſundheit, Verwandte, die 
mich meines Ruhms beraubt, und diejenigen wie⸗ 

der ſehen muͤßte, die uͤber meinen Widerſtand und 

Kummer geſpottet hatten, und alle ſchon lange zu⸗ 

vor die Abſichten wußten, welche man durch meine 

Borftellung bey Hofe erreichen wollte. Ja, Ae 

wußten es, ſogar mein Fraͤulein C., und keines 
von allen war edel und menſchlich genug, , | 
nachdum man doch meinen Charakter kannte, um 

den geringſten Fingerzeig zu geben; mir, die ich 
keine Seele beleidigte mich bemühte, meine Ge , 
ſinnungen zu verbergen, ſo bald ſie die ihrige zu 5 * 

tadeln, oder zu verdrieſſen ſchienen! Wie bereit 

war ich, alles was mir Fehler daͤuchte, zu ents 

ſchuldigen! Aber ſie dachten, es waͤre nicht viel an 4 ne 

einem Mädchen, aus einer ungleichen Ehe, verlo⸗ | 

ren. Konnte ich bey dieſem vollen Uebermaffe von 
Beleidigungen, die uͤber meinen Charakter, meine 
Geburt und meinen Ruhm ausgegoſſen wurden, 4 

den Troſt von mir werfen, den mir die Achtung 

und Liebe des Milord Derby anbot? Die Entfer⸗ 
nung des Grafen und der Graͤfin R., ihr Still⸗ 
ſchweigen auf meine lezten Briefe, die Unart, mit 
welcher mir die Zuflucht auf meine Guͤter verſagt 
wurde; und, meine Emilia, ich berge es Ihnen 

nicht meine Liebe zu England, der gngeſehene 

Stand, zu welchem mich Milord Derby durch ſei⸗ 
ne Hand und ſeine Edelmuͤthigkeit erhob; auch dieſe 

v. Sternheim 2, Theil, B zwo 
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zwo Beretungen hatten groſe Reize für meine ver⸗ 
9 loſſeue und betäubte Seele. Ich war vorſichtig ges 

mug, 0 unvermaͤhlt ans meinem Hauſe zu ge⸗ 

hen ich ſchrieb es dem Fuͤrſten, dem Milord Cra⸗ 

ſton und meinem Oheim. Ich nannte meinen es 

mahl nicht; wiewohl er ſo großmuͤthig war, mir 
die volle Freyheit dazu zu laſſen, ohngeachtet er da⸗ 

mit die Gnade des Geſandten und ſeines Hofes ver⸗ 
wuͤrkt haͤtte; weil man den Gedanken faſſen konnte, 
Milord Craſton haͤtte dazu geholfen, und dieſer 
Argwohn widrige Folgen hätte haben koͤnnen; ſoll⸗ 

te ich da nicht auch großmuͤthig ſeyn, und den⸗ 
jenigen, der mich liebte und rettete, durch mein 
Stillſchweigen vor Verdruß und Verantwortung 
bewahren? Es war genug, daß er den Geſandt⸗ 
ſchaftsprediger gewann, dem ich die ganze Geſchich⸗ 

te meiner geheimen Trauung ſchrieb, und welchem 
Milord eine Penſion gibt, wovon er wird leben 

kbdanen, wenn er auch die Stelle bey dem Geſand⸗ 
ten verliert. Durch alles dieſes unterſtuͤzt, reißte 

ich mit frohem Herzen von D. ab, von einem der 
getreueſten Leute des Lords ae: mein Gemahl 

mußte, um allem Verdacht auszuweichen, zuruͤck⸗ 

bleiben, und den Feſten beywohnen, welche zween 

fremden Prinzen zu Ehren angeſtellt wurden. Die⸗ 

fer Umſtand war mir angenehm. denn ich wuͤrde 

an ſeiner Seite gezittert und gelitten haben, da ich 

hingegen mit unſerer Roſine gluͤcklich und ruhig 

meinen Weg fortſezte, bis ich in dieſem kleinen 

Dorfe meinen Aufenthalt nahm, wo ich vier Wo⸗ 
chen. 
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chen war, ehe Milord den ſchicklichen Augenblick 
finden konnte, ohne Beſorgniß zu mir zu eilen. 

Mein erſter Gedanke war immer, meine Reiſe nach 
Florenz zu verfolgen, und Milorden da zu erwar⸗ 

ten; aber ich konnte ſeine Einwilligung dazu nicht 
langen und auch izt will er ſich vorher vollig 5 

von Milord Craſton losmachen, und erſt alsdann 

mit mir zum Grafen R., nach dieſem aber ge⸗ b 

rade in ſein Vaterland gehen. 

In dieſen vier Wochen, da ich allein war, hielt 
ich mich eingeſperrt, und hatte keine andere Buͤ⸗ 

cher, als etliche engliſche Schriften von Milord, 

die ich nicht leſen mochte, weil ſie uͤbergebliebene 

Zeugniſſe ſeiner durch Beyſpiel und Verfuͤhrung 
werderbten Sitten waren. Ich warf ſie auch alle 
an dem erſten kalten Herbſttage, der mich noͤthigte 

2 2 — * 

Feuer zu machen, in den Ofen, weil ich nicht ver⸗ 

tragen konnte, daß dieſe Buͤcher und ich einen ge⸗ 

meinſamen Herrn, und Wohnplaz haben ſollten. 

Die Tage wurden mir lang, meine Roſina nahm 

ſich Naͤharbeit von unſrer Wirthin, und ich fieng 

an mit dem zunehmenden Gefuͤhl, der ſich wieder 

erhehlten Kräfte meines Geiſtes, Betrachtungen 
über mich und mein Schickſal anzuſtellen. 

Sie ſind traurig, dieſe Betrachtungen, durch 
den Widerſpruch, der ſeit dem Tod meines gelieb⸗ 

ten ehrwuͤrdigen Vaters, noch megr aber ſeit dem 

Augenblick meines Eintritts in die grofe Welt, 
B 2 zwi⸗ 
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zwiſchen meinen Neigungen und N Umſtaͤnden 

herrſchet. 

O haͤtte ich meinen Vater nur behalten, bis 

meine Hand unter ſeinem Segen an einen würdigen 

Mann gegeben geweſen wäre! Meine Gluͤcksum⸗ 

ftände find vortheilhaft genug, und da ich nebſt 

meinem Gemahl den Spuren der edlen Wohlthaͤtig⸗ 

keit meiner Aeltern gefolgt wuͤre, ſo wuͤrde die 

ſelige Empfindung eines woglangewandten Lebens, 

und die Freude uͤber das Wohl meiner Untergebe⸗ 

nen alle meine Tage gekrönt haben. Warum hoͤr⸗ 

te ich die Stimme nicht, die mich in P. zurück⸗ 
halten wollte, als meine Seele, ganz mit Bangigkeit 

erfuͤlt, ſuh der Zuredungen meines Oheims, und 
Ihres Vaters widerſezte? Aber ich ſelbſt dachte 

endlich, daß Vorurtheil und Eigenſinn in meiner 

Abneigung ſeyn konnte, und willigte ein, daß der 

arme Faden meines Lebens, der bis dahin fo rein 

und gleichförmig fortgeloffen war, nun mit Tem 

verworrenen, ung gleichen Schickſal meiner Tante 

verwebt wurde, woraus ich durch nichts als ein 

gewaltſames Abreiſſen aller Nebenverbindungen 

loskommen konnte. Mit dieſem vereinigte ſich die 

Verſchwoͤrung wider meine Ehre, und meine von 

Jugend auf genaͤhrte Empfindſamkeit, die nur ganz 

allein fuͤr meine beleidigte Eigenliebe arbeitete. O, 

wie Ki hab ich den Unterſchied der Wuͤrkungen 

der Empfindſam eit für andere, und der für uns 

allein kennen gelernt! a 

Die 



Die zwote iſt billig, und allen Menſchen natis 

lich! aber die erſte allein ift edel; fie allein un⸗ 
terhaͤlt die Wahrſcheinlichkeit des Ausdrucks, daß 

wir nach dem Ebenbild unſers Urhebers geſchaffen 

ſeyn, weil dieſe Empfindſamkeit fuͤr das Wohl und 

Elend unſers Nebenmenſchen die Triebfeder der 905 
Wohlthaͤtigkeit it, der einzigen Eigenſchaft, wels 
che ein zwar unvollkommenes, aber gewiß aͤchtes 

Gepraͤge dieſes goͤttlichen Ebenbildes mit ſich fuͤhrt; 

ein Gepraͤge, To. der Schöpfer allen Creaturen der 
Ebrperwelt eindruͤckte, als in welcher das gering⸗ 

ſie Gras haͤlmchen durch feinen Beytrag zur Nah⸗ 
„sung der Thiere eben fo wohlthaͤtig iſt, als der ſtarke a 

Baum es auf ſo mancherley Weiſe für uns wird. 

Das kleinſte Sandkoͤrnchen erfullt feine Beſtim⸗ 
mung, wohlthaͤtig zu ſeyn, und die Erde durch Los 

ſckernheit fruchtbar zu erhalten, ſo wie die groſen 

Felſen, die uns ſtaunen machen, unſern allgemei⸗ 
nen Wohnplaz befeſtigen helfen. Iſt nicht das 

ganze Pflanzen: und Thierreich mit lauter, Gaben 

der Wohlthaͤtigkeit für unſer Leben erfüllt? Die 

ganze phyſicaliſche Welt bleibt dieſen Pflichten ge⸗ 
treu; durch jedes Fruͤhjahr werden fie erneuert; 
nur die Menſchen arten aus, und loͤſchen dieſes Ge⸗ 

praͤge aus, welches in uns viel ſtaͤrker, und in 

groͤſerer Schönheit glaͤnzen wuͤrde, da wir es auf 

ſo vielerley Weiſe zeigen konnten. 

Sie erkennen hier, meine Emilia, die Grund⸗ 

ſaͤze meines Vaters: meine Melancholie rief ſie 

enn Fa Bie mit 
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mir ſehr lebhaft zuruͤck, da ich in der Ruhe der 

Einſamkeit mich umwandte, und den Weg abmaß, 
durch welchen mich meine Empfindlichkeit gejagt, 
und fo weit von dem Orte meiner Peſtimmung vers 

„ 99 0805 O, ich bin den Pflichten der Wohl⸗ 
tbätiglenß des weyſpieles entgangen! ) Niemand 

wird ſagen daß Kummer und Verzweiflung Ans 

tbeil an meinem Entſchluß hatten: aber jede Mut⸗ 

ter wird ihre Tochter durch die Vorſtellung meiner 

Fehler warnen; und jedes bildet ſich ein es wuͤr⸗ 

de ein edlers und tugendhafters Hülfs mittel ge⸗ 

funden haben. Ich ſelbſt weiß daß es Hole giebt; 

aber mein Geiſt fah fie damals nicht, Und es war 

niemand guͤtig genug, mir eines dieſer Mittel zu 

ſagen. Wie ungluͤcklich iſt man, meine Emilia, 
wenn man Eutſchuldigungen ſuchen muß, und wie 

traurig iſt es, fie zu leicht. und unzulaͤnglich zu 

finden! So lang ich fuͤr andere unempfindlich war, 

fehlte ich nur gegen die Vorurtheile der fuͤhlloſen 

Seelen, und wenn es auch ſchien⸗ daß meine Be⸗ 
griffe von Wohlthaͤtigkeit übertrieben waͤren, fo 

blieben fie doch durch das Gepräge des goͤttlichen 

Ebenbildes verehrungs⸗ und nachahmungswuͤrdig. 

Aber izt, da ich nur fuͤr mich empfand, fehlte ich ge⸗ 
ng den 5 und gegen alle geſellſchaftliche T Tu⸗ 

genden 

) Aber werden nickt eben durch dieſes warnende 
Beyſpiel ihre Fehler ſelbſt wohlthaͤtig? Warum 

findet fie nichts troͤſtendes in dieſer Betrachtung? 

— Weil auch die edelmuͤthigſten Seelen nicht auf 

Unkoſten ihrer Eigenliebe wohlthaͤtig find. H. 



genden eines guten Mi „ Wie dunkel, Di 

wie dunkel iſt dieſer Theil weines Se rs 
bens! was bleibt mir ‚übrig, als meine Augen a 

auf den Weg zu heften, den ich nun vor mie 
habe, und darinn einen geraden ee ie 3 

rem Lichte fortzugehen? a 
Meine erſte Erquickungsſtunden hab“ ich in der 

PR gefunden, zwo arme, Nie ten mei⸗ 

ner Wirthin arbeiten und denken zu lehren. Sie 

wiſſen Emilia, daß ich gerne beſchaͤftiget bin. rt 

Mein Nachdenken und meine Feder machten m dich 

traurig; ich konnte am geſchehenen nichts mehr 1 

aͤndern mußte den Tadel, der über, mich ergieng, 

als eine gerechte Folge meiner irregegangenen Ei⸗ 

genliebe anſegen, uns meine Ermunterung auſſer 

mir ſuchen, theils in dem Vorſatze, Milord Der⸗ 

by zu einem glücklichen Gemahl zu machen, theils 
in der Beſtrebung meinen ‚übrigen. Nebenmenſchen 

alles mögliche Gute zu thun. Ich erkundigte mich 

nach den Armen des Orts, und ſuchte ihnen Er⸗ 
leichterung zu ſchaffen. Bey dieſer Gelegenheit, 

ſagte mir die gute Roſina, von zwoen Nichten der 
Wirthin, armen verwaißten Mädchen; die der 

Wirth haßte, und auch ſeiner Frau, deren Schwe⸗ 
ſter⸗ Töchter fie ſind, wegen dem wenigen, fo fie 
genieſſen, ſehr uͤbel begegnete. Ich ließ ſie zu mir 

kommen, forſchte ihre Neigungen aus, und was 

jede ſchon gelernt haͤtte, oder noch lernen moͤchte; 

beyde wollten die Kuͤnſte der Jungfer Rofine wife 
ſen; ich theilte mich alſo mit ihr in dem Unterricht 
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der guten Kinder; ich ließ auch beyde kleiden, und 

ſie kamen gleich den andern Tag um meinem An⸗ 
ziehen zuzuſehen. Vlerzehn Tage darauf bedien⸗ 

ten ſie mich wechſelsweiſe. Ich redete ihnen von 
den Pflichten des Standes, in welchen Gott fie, 

und von denen, in welchen er mich geſezt habe, 

und brachte es ſo weit, daß e ſich viel gluͤcklicher 

achteten „Kammer ſungfern als Damen zu ſeyn, 

weil ich ihnen ſehr von der groſen Verantwortung 

ſagte die uns wegen dem Gebrauch unſrer Vor⸗ 

en und unser Gewalt über andere aufgelegt ſey. 

hre Begriffs von Gluͤck, und ihre Wuͤnſche wa⸗ 
EN ohnehin begraͤnzt und die kleinen Prophezey⸗ 

hungen die ich jeder nach ihrer Gemuͤthtart mas 

chen kann, vergnuͤgen fie un zemein; fie glauben, 

ich wiſſe ihre Gedanken zu leſen. Ich zahle dem 
Wirth ein Koſtgeld fuͤr ſie, und kaufe alles, was 

fie zu ihren Lehrarbeiten noͤthig haben. Ich halte 

ihnen Schreibe und Rechnungsſtunden und ſuche 
auch, ihnen einen Geſchmack im Puz einer Dame 

zu geben, befonders lehre ich fie alle Gattung von 

Charakter zu kennen, und mit guter Art zu er⸗ 
tragen. Die Wirthin und ihre Nichten ſehen mich 
als ihren Engel an, und wuͤrden alle Augenblicke 

vor mir knien, und mir danken, wenn ich es dul⸗ 

den wollte. Suͤſſe gluͤckliche Stunden, die ich 

mit dieſen Kindern binbringe! Wie oft erinnere 
ich mich an den Ausſpruch eines nenern Weiſen, 

welcher ſagte: „biſt du melancholiſch, ſiehſt du 
„nichts zu dein em Troſt um dich br 



3, Ließ in der Bibel z „ ee i n 

„Befreye dich von einem anklehenden Fehler; 
„oder ſuche deinem Nehenmenſchen Gutes zu thun: 

„ ſo wird gewiß die . von e wei⸗ 

on ae > MR 

Edles unfuͤhlbares het n wie hechſte He, 

gaüͤgt gehe ich mit meinen Lehrmaͤdchen ſpazicten, 

und rede mit ihnen von der Guͤte unſers gemeinſa⸗ 

men Schoͤpfers! Mit welchem innigen Veranagen 
erfüllt ſich mein Herz, wenn ich beyde uͤber mei⸗ 

ne Reden bewegt, ihre Au gen mit Ebrfurcht und 
Dankbarkeit gen Himmel wenden ſeh und fie mir ö 

dann meine Hände kuͤſſen und druͤcken: in dieſen 
Augenblicken Emilia, bin ich ſogar mit meiner 

Flucht zufrieden, weil ich ohne fie, dieſe Kinder 

nicht gefunden haͤtte. 

Fraͤulein von Sternheim 

an 2 

Emilien l 

— noch einmal jo lieb find mir meine Maͤdchen 

geworden, ſeitdem Milord da war; denn durch 

die Freude an den unſchuldigen Creaturen, hat ſich 
mein Geiſt und mein Herz geſtaͤrkt. Milord liebt 
das Ernſthafte meiner Gemuͤthsart nicht; er will 

nur meinen Wiz genaͤhrt haben; meine ſchuͤchterne 

und ſaufte Zaͤrtlichkeit, iſt auch die rechte Antwort 

B 5 nicht, 
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nicht, die ich ſeiner raſchen und heftigen Liebe ent⸗ 
gegen ſetze, und über das Verbrennen ſeiner Buͤ⸗ 

cher hat er einen männlichen Hauszorn geaͤuſſert. 

Er war drey Wochen da. Ich durfte meine Maͤd⸗ 

chen nicht ſehen; ſeine Gemuͤthsverfaſſung ſchien 

mir ungleich; hald aͤuſſerſt munter, und voller Lei⸗ 
denſchaft! bald wieder duͤſter und trocken; ſeine 

Blicke oft mit Laͤcheln, oft mit denkendem Misver⸗ 

gnuͤgen auf mich geheftet. Ich mußte ihm die Ur⸗ 

ſachen, meines anfänglisben Widerwillens gegen ihn, 
und meine, Aenderung ‚erzählen: fodann fragte er 

mich über meine Seftanungen für Lord Seymour. 

Mein Errdthen bey dieſem Namen gab ſeinem Geſicht 
einen mir „entiezlichen Ausdruck, den ich ihnen nicht 

beſchreiden kann, und in einer noch viel empfinde 

lichern Gelegenheit merkte ich, daß ex. eiferfüchtig 

über Milord Seymour iſt; ich werde alſo beftändig 

wegen anderer zu leiden haben. Milord liebt die 
Pracht, und hat mir viel koſtbare Puzſachen ge⸗ 

geben, ich werde in ſeine Geſinnung eingehen, un⸗ 

geachtet ich mich lieber in Beſcheidenheit als in 

Pracht hervorthun möchte. Gott gebe, daß dieſes 

der einzige Punkt ſeyn möge, in weichem wir 

verſchieden ſeyn; aber ich fürchte mehrere. — 

O Emilie, beten Sie fi: er mich! — Mein Herz hat 

Ahndungen; ich will keine Gefaͤlligkeit, keine Be 

muͤhung verſaͤumen, meinem Gemahl angenehm zu 
ſeyn; aber ich werde oft ausweichen muͤſſen; wenn 

ich nur meinen Charaf ter, "und meine Grundſaͤtze 

nicht aufopfern muß! — — 

| Ich 
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Ich wählte ihn, ich uͤbergab ihm mein Wohl⸗ 
meinen Ruhm, mein Leben; ich bin ihm mehr 
Ergebenheit, und mehr Dauk ſchuldig als ich 
meinem unter andern be ſchuldig ar 

8 wenn ich einſt in Siglinde in meinem eignen 
Hane bin, und Milord in Geſchaͤfftennſeyn wird, 

die dem Stolz ſeines Geiſtes angemeſſen ſind: dann 

wird, hoffe ich, fein wallendes Blut im ei, 1 

Schooſe ſeiner Familie fanfter flieffen lernen, ſein 

Stolz in edle Wuͤrde ſich verwandeln, und feine 
Haſtigkeit tugendhafter Eifer fuͤr ruͤhmliche Thaten 

werden. Dieſen Muth werd' ich unterhalten und, 
da ich nicht fo aluͤcklich war, eine Griechin der 

alten Zeiten zu ſeyn, mich bemuͤhen, es 

eine der 5 e zu 0 CH 

ERGO an — 

feinen Freund 

Ve ſeyſt du mit deinen Vorherſagungen; N 

was hatteſt du fie in meine Liebesgeſchichte zu 

mengen? Meine Bezauberung wuͤrde nicht lange 

dauern, ſagteſt du! wie zum Henker konnte dein 

Dummkopf dieſes in Paris ſehen, und ich hier ſo 

ganz verblendet ſeyn? — Aber Kerl, du haſt 

155. nicht ganz recht! Du ſprachſt von Sättigung; a 
ei dieſe 

9 
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dieſe hab' ich nicht, und kann fie nicht haben, weil 
mir noch viel von der Idee des Genuſſes fehlt; 

und dennoch kann ich fie nicht mehr ſehen! — 

Meine Sternheim, meine eigene Lady nicht mehr 

ſehen! Sie, die ich fünf Monate lang bis zum 
\ Unſinn liebte! Aber ihr Verhaͤngniß hat mein 

Vergnaͤgen, und ihre Geſinnungen gegen einander 

geſtellt; mein Herz wankte zwiſchen beyden; ſie hat 

die Macht der Gewohnheit miskannt; ſie hat die 

feurigen Umarmungen ihres Liebhabers blos mit 
der matten Zaͤrtlichkeit einer froſtigen Ehefrau er⸗ 

wiedert; kalte — mit Seufzen unterbrochene Kuͤſſe 

gab ſie mir, ſie, die ſo lebhaft mitleidend, ſie, die 

ſo geſchaͤftig, ſo brennend eifrig fuͤr Ideen, fuͤr 

Hirngeſpenſter ſeyn kann! Wie ſuͤß, wie anfeſſelnd, 

hab' ich mir ihre Liebe, und ihren Beſiz vorgeſtellt! 

wie begierig war ich auf die Stunde, die mich zu 

ihr führte! Pferde, Poſtknechte und Bedienten 
hatte ich der & Geſchwindigkeit meiner Reiſe aufopfern 

wollen. Stolz auf ihre Eroberung, ſah' ich den 

Füͤrſten und feine Helfer mit Verachtung an. Mein 

Herz, mein Puls klopften vor Freude, als ich das 

Dorf erblickte, wo fie war, und beynah' haͤtt' ich 

aus Ungeduld meine Piſtole auf den Kerl losge⸗ 

feuert, der meine Chaiſe nicht gleich aufmachen 

konnte. In fuͤnf Schritten war ich die Treppe 

hinauf. Sie ſtund oben in engliſcher Kleidung, 

weiß, ſchoͤn, majeſtaͤtiſch ſah ſie aus; mit Ent⸗ 

zuͤckung ſchloß ich ſie in meine Arme. Sie bewill⸗ 

kommte mich ſtammelnd; wurde bald roth, bald 
blaß. 



blaß. Ihre Niedergeſchlagenheit hätte mich gluͤck⸗ 

lich gemacht, wenn ſie nur einmal die Miene des 
Schmachtens der Liebe gehabt haͤtte; aber alle ihre 
Zuͤge waren allein mit Augſt und Zwang bezeich⸗ 

net. Ich gieng mich umzukleiden, kam bald wie⸗ 

der, und ſah durch eine Thuͤre ſie auf der Bank 
ſizen, ihre beyden Arme um den Vorhang des 
Fenſters geſchlungen, alle Muskeln angeſtrengt, 
ihre Augen in die Höhe gehoben, ihre ſchoͤne Bruſt 

von ſtarkem tiefen Athemholen, langſam bewegt; 

kurz, das Bild der ſtummen Verzweiflung! Sage, 

was für Eindruͤcke mußte das auf mich machen 

Was ſollt' ich davon denken? Meine Ankunft 
konnte ihr neue, unbekannte Erwartungen geben; 

etwas bange mochte ihr werden; aber wenn ſie 

Liebe fuͤr mich gehabt haͤtte, war wohl dieſer ſtarke 
Kampf natuͤrlich? Schmerz und Zorn bemaͤchtign 

ten ſich meiner; ich trat hinein; fie fuhr zuſammen, 

und ließ ihre Arme, und ihren Kopf ſinken; ich 

warf mich zu ihren Fuͤſſen, und faßte ihre Knie 
mit ſtarren bebenden Händen, | 

„Lächeln. Sie, Lady Sophie, lächeln Sie, 
„wenn Sie mich nicht unſinnig machen wollen 

> ſchrie ich ihr zu. 

Ein Strom von Thraͤnen floß aus ihren Augen. 
Meine Wuth vergröferte ſich, aber fie legte ihre 

Arme um meinen Hals, und lehnte ihren ſchoͤnen 
Kopf auf meine Stirne, 

ö ’ „Theurer 

| 



„Theurer Lord, o, ſeyn Sie nicht boͤſe, 
„ wenn Sie mich noch empfindlich fuͤr meine 

„ ungluͤckliche Umſtaͤnde ſehen; ich hoffe, 

hing dich En Güte alles su vergeſſen. 

hr ihr die s ihrer Lippen, die 

a indem ich redte, auf meiner Wange fühlte, 
eeinige Zaͤhren, die auf mein Geſicht fielen, loͤſch⸗ 

ten meinen Zorn, und gaben mir die zaͤrtlichſte, 
die gluͤcklichſte Empfindung, die ich in dreyen Wo⸗ 

chen mit ihr genoß. Ich umarmte, ich beruhigte 
ſie, und ſie gab ſich Muͤhe, den uͤbrigen Abend, 

und beym Speiſen zu lächeln: Manchmal deckte 

ſie mir mit allem Zauber der jungfraͤulichen Scham⸗ 

haftigkeit die Augen zu, wenn ihr meine Blicke 
zu gluͤhend ſchienen. 

Reizende Creatur, warum bliebſt du nicht fü 
geſiunt? warum zeigteſt du mir deine ſympatheti⸗ 

ſche Neigung zu Seymour? 

Die uͤbrigen Tage ſuchte ich munter zu ſeyn. 

Ich hatte ihr eine Laute mitgebracht, und ſie war 

gefällig genug, mir ein artiges welſches Liede en 

zu finger. welches fie jelbtt gemocht hatte, und 

worinn ſie die Venus um ihren Guͤrtel bat um 

bas Herz ſo ſie liebte auf ewig damit an ſich zu 

ziehen. Die Gedanken waren ſchoͤn und fein aus⸗ 

gedruͤckt, die Melodie ruͤbrend, und ihre Stimme 

jo voll Affect, daß ich ihr mit der ſuͤſſeſten und 

ſtaͤrk⸗ 



‚ihres Ehrgeizes bedacht war! denn ſie vergiftete 

ſtaͤrkſten eidenſchaft zuhört Aber mein ſchöner 
Traum verflog durch die Beobachtung, ; daß fie bey 

den zaͤrtlichſten Stellen, die ſie am beſten fang, 

nicht mich, fondern mit hängenden: Kopfe die Erde 

anſah, und Seufzer ausſtieß, welche gewiß nicht 

mich zum Gegenſtande hatten. Ich fragte ſie am 
Ende, ob fie dieſes Lied heute zum erſtenmale ges 
ſungen? Nein, ſagte ſie erroͤthend; dieſes ver⸗ 

anlaßte noch einige Fragen, über die Zeit, da ſie 

angefangen haͤtte, gut fuͤr mich zu denken, und 

uͤber ihre Geſinnungen fuͤr Seymour. Aber ver⸗ 

dammt ſey die Freymuͤthigkeit, mit welcher ſie mir 

antwortete; denn damit hat ſie alle Knoten los⸗ 

gemacht, die mich an ſie banden. Hundert Klei⸗ 
nigkeiten, und ſelbſt die Muͤhe, die es ſie koſtete, 

zaͤrtlich und fröhlich zu ſeyn, überzeugten mich, 

daß ſie mich nicht liebte. Ein wenig Achtung fuͤr 
meinen Wiz und fuͤr meine Freygebigkeit, die Freu⸗ 

de nach England zu kommen, und kalter Dank, 

daß ich ſie von ihren Verwandten, und dem Fuͤr⸗ 
ſten befreyt hatte: dieß war alles, was ſie fuͤr 

mich empfand, alles, was ſie in meine Arme brachte! 

Ja, ſie war unvorſichtig genng, mir auf meine 

verliebte Bitte, die Eigenſchaften zu neunen, die 

ſie am meiſten an mir lieben wuͤrde, — nichts an⸗ 

ders als ein Gemaͤhlde von Seymour vorzuzeich⸗ 

nen; und immer betrieb ſie unſere Reiſe nach Flo⸗ 

renz; deutliches Anzeigen, daß ſie nicht fuͤr das 

Gluͤck meiner Liebe, ſondern fuͤr die Befriedigung 

alle 



alle Tage ihres Beſizes durch dieſe Erinnerung, 
welcher fie alle mögliche Wendungen gab, fo gar, 
daß fie mich verſicherte, fie wuͤrde mich erft in Flo⸗ 

renz lieben konnen. Sie vergiftete, ſagt' ich, mir 

mein Gluͤck, aber auch zugleich mein Herz, welches 
naͤrriſch genug war, ſich zuweilen meine falſche Heu⸗ 

rath gereuen zu laſſen, und ſehr oft ihre Partie 

wider mich ergriff. In der dritten Woche fraß 
das Uebel um ſich. Ich hatte ihr engliſche Schrif⸗ 
ten gegeben, die mit den feurigſten und lebendig⸗ 

ſten Gemaͤhlden der Wolluſt angefuͤllt waren. Ich 

hoffte, daß einige Funken davon, die entzuͤndbare 
Seite ihrer Einbildungskraft treffen ſollten: aber 

ihre widerſinnige Tugend verbrannte meine Buͤcher, 
ohne ihr mehr zu erlauben, als fie durchzublaͤttern, 

und zu verdammen. Der Verluſt der Buͤcher, und 
meiner Hoffnung brachte einen kleinen Ausfall von 

Unmuth hervor, den ſie mit gelaſſener Tapferkeit 

aushielt. Zwween Tage hernach, kam ich au ihren 

Nachttiſch, juſt wie ihre ſchoͤnen Haare gekaͤmmt 
wurden; ihre Kleidung war von weiſſem Muſſelin, 

mit rothem Taft, net: an den Le b angepaßt, deſ⸗ 

ſen ganze Bildung das vollkommenſte Sbenmaaß 

der griechiſchen Schönheit iſt; wie reizend fie aus⸗ 

ſah! ich nahm ihre Locken, und wand fie unter 

ihrem rechten Arme um ihre Huͤften. Milton's 

Bild der Eva kam mir in den Sinn. Ich ſchickte 

ihr Kammermenic; weg, und bat je, ſich uf inen 

Augenblick zu entileiven, um mich ſo glücklich zu 

machen, in ihr den Abdruck des erſten Meiſterſtuͤcks 

der 



der Natur zu bewundern. () Schaurdtbe uberzog 

ihr ganzes Geſicht; aber fie vrfagte mir meine Bit⸗ 

te gerade zu; ich drang in e, und ſie ſtraͤubte ſich 

ſo lange, bis Ungeduld und Begierde mir einga⸗ i 

ben ihre Kleidung vom Hals an durchzureiſſen, 

um auch wider ihren Willen zu meinem Endzweck 

zu gelangen. Sollteſt du glauben, wie ſie ſich 

bey einer in unſern Umſtaͤnden ſo wenig bedeuten⸗ 

den Frepheit gebehrdete? — „Milord, rief ſie aus r 

„Sie zerreiffen mein Herz, und meine Liebe fuͤr 

„Sie; niemals werd' ich Jynen dieſen Mangel fei⸗ 

ner Empfindungen vergeben! DO ott, wie ver⸗ 

„blendet war ich!“ — Bittere Thraͤnen, und hef⸗ 

tiges Zuruͤckſtoſen meiner Arme, begleiteten dieſe 

Ausrufungen. Ich ſagte ihr trocken: ich wäre fie 

cher, daß ſie dem Lord Seymour dieſe Unempfind⸗ 

lichkeit für fein Vergnügen nicht gezeigt haben wuͤr⸗ 

de. Und ich bin ſicher, fagte fie im hohen tragi⸗ 
„ſchen Ton daß Milord Seymour mich einer edlen, 

„und feinern Liebe werth gehalten haͤtte. 
— 

Haſt du jemals die Narrenkappe einer ſonder⸗ 5 

baren Tugend mit wunderlichern Schellen behan⸗ 

gen geſehen, als daß ein Weib ihre vollkommenſte 
Reize nicht geſehen, nicht bewundert haben will? 
Und wie albern eigenſinnig war der Unterſchied, 

den fe ichen meinen Augen, und meinem Gefuͤhl 
mach⸗ 

(Welche tung Milord Derby? Konnten 
Sie ihre Zeit nicht beſſer nehmen. H. 

v, Sternheim a. Theil. E 

> 
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5 machte? Ich wollt' es Nachmittags von ihr ſelbſt 

erklaͤrt wiſſen, aber ſte konnte mit allem Nachſin⸗ 
nen nichts anders ſagen, als daß fie bey En dek⸗ 

kung der beſten moraliſchen Eigenſchaften ihrer 

Seele, die nemliche Widerſtrebung aͤuſſern wuͤrde, 
ungeachtet ſie mir geſtund, daß ſie mit Vergnuͤgen 

bemerkte, wenn man von ihrem Geiſt, und von 

ihrer Figur vortheilhaft urtheile; dennoch wolle 
fie lieber dieſes Vergnügen entbehren, als es durch | 

ihre eigene Bemuͤhung erlangen. () Denkſt du wohl, 
daß ich mit dieſem verkehrten Kopfe vergnuͤgt ſoll⸗ 

te leben konnen? Dieſes Gemiſche von Verſtand 
und Narrheit hat ihr ganzes Weſen durchdrungen, 
und gießt Traͤgheit und Unluſt uͤber alle Bewegun⸗ 

gen meiner muntern Fibern aus. Sie iſt nicht 
mehr die Creatur, die ich liebte; ich bin alſo auch 
nicht mehr verbunden, das zu bleiben, was ich ihr 
damals zu ſeyn ſchien. — Sie ſelbſt hat mir den 

Weg gebahnt, auf welchem ich ihren Feſſeln ent- 
fliehen 

(Y In der That loͤſet dieſe Antwort das Raͤthſel gar 
nicht auf. Milord Derby erſparte ihr ja dieſe eigene 

Bemühung — Warum wurde fie dennoch fo unge⸗ 

halten? Warum ſagte fie, er zerriſſe ihr Zerz, da 

er doch nur ihr Deshabille zerriß? — Vermuthlich, 

weil je ihn nicht lebte, nickt zu einer ſolchen 

Scene durch die gehoͤrige Gradation vorbereitet, 

und überhaupt in einer Gemuͤthsverfaſſung war, wels 

che einen zu ſtarken Abſaz von der ſeinigen machte, 

um ſich zur Gefaͤlligkeit fuͤr einen Einfall, in wel⸗ 

chem mehr Muthwillen gls Zaͤrtlichkeit zu ſeyn ſchien, 

herabzulaſſen. H. 



fliehen werde. Der Tod meines Bruders ſtimmt a 

ohnehin die Saiten meiner Leyer auf einen an⸗ 

dern Ton; Ich muß vielleicht bald nach England 5 
zuruͤcke, und dann kann Seymour ſein Gluͤck bey . 

meiner Wittwe verſuchen; denn ich denke, fie 5 i 

wird's bald ſeyn; und blos ihrem eigenen Betra⸗- er 

gen wird fie dieß zu danken haben. Dafefih 

für meine Ehefrau Hält, war es nicht ihre Pflicht, 
ſich in allem nach meinem Sinne zu ſchicken? 8 

Hat fie dieſe Pflicht richt gaͤnzlich aus den Augen 
geſezt? Liebt ſie nicht ſogar einen andern? Und „„ 

es alſo nicht billig und recht, daß der Betrug, den 

ihr Ehrgeiz an mir begangen, auch durch mich an a 

ihrem Ehrgeiz geraͤchet werde? Freudig ſeh ich um 

mich her, wenn ich bedenke, daß ich das auser⸗ 

waͤhlte Werkzeug war, durch welches die Nieder⸗ 

traͤchtigkeit ihres Oheims, die Luͤſternheit des Fuͤr⸗ h 

ſten, und die Dummheit der übrigen Helfer geſtraft 3 
wurde! Es ift ja ein angenommener Lehrſaz: daß 
die Vorſicht ſich der Boͤſewichter bediene, um die 

Vergehungen der Frommen zu ahnden. Ich war al⸗ 

ſo nichts als die Maſchine, durch welche das Weg⸗ 

laufen der Sternheim gebuͤßt werden ſollte; dazu 
wurde mir auch das noͤthige Pfund von Gaben und 

Geſchicklichkeit gegeben. Meine Belohnung hab' 

ich genoſſen. Sie moͤgen ſich nun ſamt und ſonders 

ihre erhaltene Zuͤchtigeng zu Nuz machen! 

Wiſſe uͤbrigens, daß ich wirklich der Vertraute 
von e geworden bin. Auf einem Dorfe 

66 CSSC . ſaß 
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ſaß er, und beheulte den Verluſt der Tugend des 
Maͤdchens, waͤhrend, daß ich es in aller Stille auf 
der andern Seite unter Dach brachte, und ihn be⸗ 

lachte. Er wollte von mir wiſſen, wer wohl der 

Gemahl, mit dem fie, nach ihrem Briefe, ents 

flohen wäre, ſeyn konnte? Er hat Couriere nach 

Florenz abgeſchickt; aber ich hab' ein Mittel ge⸗ 

funden, feinen Nachſpuͤrungen Einhalt zu thun, 

da ich in dem lezten Billet, das mir die Stern⸗ 

heim nach D. geſchrieben hatte, alle Worte ab⸗ 

riß, die mich haͤtten verrathen koͤnnen, und das 

uͤbrige Stuͤck unter die Papiere des Sekretairs 

John warf, uͤber deſſen Ausbleiben man ſtuzig 

wurde, und ſein Zimmer auf mein Anrathen aus⸗ 
ſuchte. Bey dieſem Stuͤck Papier wurden dann 
die Vermuthungen auf ihn feſtgeſezt, und er fuͤr 

den Erldſer erklaͤret, den ſich das feine Maͤdchen 

erwaͤhlt habe. Eine Sache, die man als den Be⸗ 

weis anſah, daß lauter buͤrgerliche Begriffe und 

Neigungen in ihrer Seele herrſchen; und ein Text, 

woruͤber nun die adelichen Muͤtter ihren Toͤchtern 
gegen die Heurathen auſſer Stand Jahre lang 
predigen werden. Seymours Liebe verſinkt in 
Unmuth und Verachtung; er nennt ihren Namen 

nicht mehr, und ſchickt keine Couriere mehr 

fort, — ich aber erwarte einen aus England, und 
dann wirſt du erfahren, ob ich zu dir komme oder 

nicht. 

Roſina “ 

* 
I 
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Roſina 
\ an r 1 . 

ihre Schweſter Emilia. 1 

meine Schweſter, wie ſoll ich dir den entſezli⸗ 5 
chen Jammer beſchreiben, der uͤber unſer gelieb⸗ 

tes Fraͤulein gekommen iſt! — Lord Derby! Gott 

wird ihn ſtrafen, und muß ihn ſtrafen! der abe 
ſcheuliche Mann! er hat fie verlaſſen, und iſt ale 
lein nach England gereiſt. Seine Heurath war 4 55 

falſch ein gottloſer Bedienter, wie fein Herr, in 

einen Geiſtlichen verkleidet, verrichtete die Trounng. 

Ach, meine Haͤnde zittern es zu ſchreiben; der 

ſchaͤndliche Bdſewicht kam ſelbſt mit dem Abſchieds⸗ 

briefe, damit uns ſein Geſicht keinen Zweifel an 
unſerm Unglück übrig laſſen ſollte. Der Lord ſagt; 
die Dame haͤtte ihn nicht geliebt, ſondern nur im⸗ 

mer Milord Seymourn im Herzen gehabt; dieſes 
hätte feine Liebe ausgeloͤſcht, ſonſt wäre er unver⸗ 

ändert geblieben. Der ruchloſe Menſch! Ewiger 

Gott! Ich, ich habe auch zu der Heurath geholfen! 

Waͤr' ich nur zum Lord Seymour gegangen! ach 

wir waren beyde verblendet — ich darf unſere 

Dame nicht anſehen; das Herz bricht mir; ſie ißt 

nichts; ſie iſt den ganzen Tag auf den Knien vor 

einem Stuhl, da hat ſie ihren Kopf liegen; unbe⸗ 
weglich, auſſer, daß ſie manchmal ihre Arme gen 

Himmel ſtreckt, und mit einer ſterbenden Stimme 

ruft: Ach Gott, ach mein Gott! 

E 3 Sie 



Sie weint wenig, und nur ſeit heute; die erſten 

zween Tage fuͤrchtete ich, wir wuͤrden beyde den 

Verſtand verlieren, und es iſt ein Wunder von 

| er daß es nicht gefchehen iſt. 

Zwo Wochen hörten wir nichts vom Lord; fein 

Kerl reißte weg, und fuͤnf Tage darnach kam der 

Brief, der uns ſo ungluͤcklich machte. Der ver⸗ 

fluchte Boͤſewicht gab ihn ihr ſelbſt. Blaß und 

ſtarr wurde fie; endlich, ohne ein Wort zu fagen, 

zerriß fie mit der größten Heftigkeit feinen Brief, 
und noch ein Papier, warf die Stuͤcke zu Boden, 

deutete mit einer Hand darauf, und mit einem er⸗ 
baͤrmlichen Ausdruck von Schmerzen ſagte ſie dem 
Kerl: geh, geh; zugleich aber fiel ſie auf ihre Knie, 

faltete ihre Haͤnde, und blieb uͤber zwo Stunden 
ſtumm, und wie halb todt liegen. Was ich aus⸗ 
ſtund, kann ich dir nicht ſagen; Gott weiß es als 

lein! Ich kniete neben ſie hin, faßte ſie in meine 

Arme, und bat ſie ſo lange mit tauſend Thraͤnen, 

bis ſie mir mit gebrochner matter Stimme und 
ſtotternd ſagte: Derby verlaffe fie — ihre Heu⸗ 
rath waͤre falſch und ſie haͤtte nichts mehr zu wuͤn⸗ 

ſchen als den Tod. — Sie will ſich nicht rächen; 

bey dir, liebſte Schweſter, will ſie ſich verbergen. 

Uebermorgen reiſen wir ab; ach Gott ſey uns gnaͤ⸗ 

dig auf unſerer Reiſe! Du mußt ſie aufnehmen; 

Dein Mann wird es auch thun, und ihr rathen. 

Wir nehmen nichts mit, was vom Lord da iſt; Sei⸗ 

nen Wechſelbrief von ſechshundert Carolinen hat 
ſie 
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fie zerriſſen. All ihr Geld beläuft ſich auf drey⸗ 
hundert; davon giebt ſie den zwoen Maͤdchen noch 
funfzig, und den andern Armen noch funfzig. a 

Ihr Schmuck und ein Coffre mit Kleidern ift alles, 

was wir mitbringen. Du wirſt uns nicht mehr 

kennen, ſo elend ſehen wir aus. Sie ſpricht mit 

niemand mehr, der Bruder von den zwoen Maͤd⸗ 

chen fuͤhrt uns den halben Weg zu dir. Wir ſu⸗ 
chen Troſt bey dir, liebe Schweſter! Sie moͤchte 

dir ſelbſt ſchreiben, und kann kaum die lieben wohl⸗ 

thaͤtigen Hände bewegen. Ich darf nicht nachden⸗ 
ken, wie gut ſie gegen alle Menſchen war, und nun 

muß fie fo ungluͤcklich ſeyn! Aber GOtt muß und 

wird u ihrer annehmen, 

Fraͤulein Sternheim 

an 

Emilien. 

meine Emilia, wenn aus dieſem Abgrunde von 

Elend die Stimme Ihrer Jugendfreundinn 

noch zu Ihrem Herzen dringt, ſo reichen Sie mir 

Ihre liebreiche Hand; laſſen Sie mich an Ihrer 
Bruſt meinen Kum mer und mein Leben ausweinen. 
O wie hart, wie grauſam werde ich fuͤr den Schritt 

meiner Entweichung beſtraft! O Vorſicht — 

C4 Ach! 
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Ach! ich will nicht mit meinem Schickſal rech⸗ 
ten. Das erſtemal in meinem Leben erlaube ich 
mir einen Gedanken von Rache, von heimlicher 

Aiſt; muß ich es nicht als eine billige Beſtrafung 
annehmen, daß ich in die Hände der Bosheit und 
des Betrugs gefallen bin? Warum glaubte ich 

dem Schein? — aber, o Gott! wo, wo ſoll ein 
Herz wie dieß, das du mir gabſt, wo ſoll es den 

Gedanken hernehmen, bey einer edeln bey einer 

guten Handlung boͤſe Grundſaͤze zu argwohnen! 
8 3 

Eigenliebe, du machteſt mich elend; du hieſſeſt 

mich glauben, Derby wuͤrde durch mich die Tugend 

lieben lernen! — Er ſagt: er bätte nur meine 

Hand, ich aber feingerz betrogen. Grauſamer, 

grauſamer Mann! was für einen Gebrauch machſt 
du von der Aufrichtigkeit meines Herzens, das fo 

redlich bemuͤht war, dir die zaͤrtlichſte Liebe und 
Achtung zu zeigen! du glaubſt nicht an die Tu⸗ 

gend, ſonſt wuͤrdeſt du fie in meiner Seele geſuch: 

und gefunden haben. 5 

Wahr iſt es, meine Emilia, ich hatte Augen⸗ 

blicke, wo ich meine Befreyung von den Haͤnden 
des Milord Seymour zu erhalten gewuͤnſcht haͤtte; 

aber ich riß den Wunſch aus meinem Herzen; 

Dankbarkeit und Hochachtung erfuͤllten es fuͤr den 

Mann, den ich zu meinem Gemahl nahm — toͤd⸗ 

tender Name wie konnte ich dich ſchreiben — aber 

mein Kopf, meine Empfindungen find verwuͤſtet, 

ö wie 
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wie es mein Gluͤck, mein Ruhm, und meine Freu⸗ 
de ſind. Ich bin in den Staub erniedriget; auf a 
der Erde liege ich, und bitte Gott, mich nur ſo 

lange zu erhalten, bis ich bey Ihnen bin, und den 

Troſt genieſſe, daß Sie die Unſchuld meines Her⸗ 
zens ſehen, und eine mitleidige Thraͤne uͤber mich 

weinen. Alsdann, o Schickſal dann nimm es, 

dieſes Leben, welches mit keinem Laſter beſchmuzt, 

aber ſeit vier Tagen durch deine Zulaſſung ſo elend 

iſt, daß es ohne die Hoffnung eines e En. 
des hugeitäglich wäre, 

Derby an feinen Freund. 

Eh reife nach England, und komme 9155 zu 1 ; 

S Sage mir nichts von meiner lezten Liebe; ich 

will nicht mehr daran denken; es iſt genug an der 
unruhigen Erinnerung, die ſich mir wider meinen 
Willen aufdringt. Meine halbe Lady iſt fort, aus 
dem Dorfe, wo ihrem abentheuerlichen Charakter 
ein abentheuerliches Schickſal zugemeſſen wurde; 
mit ſtolzem Zorn iſt ſie fort; meinen Wechſelbrief 

Zerriß fie in tauſend Stuͤcke, und alle meine Ge⸗ 

ſchenke hat fie zuruͤckgelaſſen. Ich haͤtte fie bald 
deswegen wieder eingeholt, aber wenn ſie mir mei⸗ 

ne Streiche vergeben konnte, fo wiirde ich fie ver⸗ 

achten. Lieben kann ſie mich nach allem dieſem 
unmoglich, und ich hätte nicht mehr gluͤcklich mit 
ihr ſeyn konnen; wozu wuͤrde alſo die Verlaͤnge⸗ 

C 5 rums 



rung meiner Rolle gedienet haben? Sie muß doch 
immer meine Wahrheitsliebe verehren, und meine 
Kenntniſſe der geheimſten Triebfedern unſrer Seele 

bewundern. Ich verließ ſie, unſchluͤſſig, was ich 

mit ihr und meinem Buͤndniß machen follte ; aber 
ihre unaufhoͤrliche Anforderung, ſie nach Florenz zu 
fuͤhren, und die Drohung auch ohne mich abzurei⸗ 

ſen, brachte mich nn, ihr ganz trocken zu 

ſchreiben: 
„Ich ſehe wohl, daß fie ſich meiner Liebe nur 

„bedient habe, um ihrem Oheim Loͤbau zu ent⸗ 

„gehen, und ihren Ehrgeiz in Sicherheit zu 

„ſezen, daß ſie das Gluͤck meiner Liebe, und 

„meines Herzens niemals in Betrachtung ges 

„zogen, indem ſie mir nicht den geringſten Zug 

„meines eigenen Charakters zu gut gehalten, 

„und mich nur dann geachtet habe, wenn ich 

„mich nach ihren Phantaſien gebogen, und 

„meine Begriffe mit ihren Grillen gepuzt; es ſey 

„mir unmöglich) dem Gemälde gleich zu wer⸗ 

„den, welches ſie mir von den beliebten Eigen⸗ 

„ſchaften ihres Mannes vorgezeichnet, indem 
„ich nicht Seymour waͤre, fuͤr welchen allein 
„ſie die zaͤrtliche Leidenſchaft naͤhrte, die ich 

„von ihr zu verdienen gewuͤnſcht haͤtte; ihre 

„Beſtuͤrzung, wenn ich ihn genennt, ihre Sorg⸗ 

„ſamkeit nicht von ihm zu reden, ja ſelbſt die 

„Liebkoſungen, die ſie mir zu Vertilgung mei⸗ 

„nes Argwohus gemacht — wären lauter Be⸗ 

„ kraͤftigungen der Fortdauer ihrer Neigung 
„al 
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„zu Seymour. Sie waͤre die Erſte, welche 
„mich zu dem Entſchluſſe mich zu vermaͤhlen 
„gebracht hätte; dennoch aber haͤtt ich noch 
„ſo viel Vorſichtigkeit uͤbrig behalten, mich 
„zuvor ihrer ganzen Geſinnungen verſichern zu 

„wollen; hierzu haͤtte mir die Masque des 
„Prieſterrocks, den einer meiner Leute angezo⸗ 

„gen, die Gelegenheit verſchaft. Meine Liebe 
„und Ehre wuͤrde dadurch eben ſo feſt gebun⸗ 

„den geweſen ſeyn als durch die Trauung, 

„und wenn ſie der Primas von England, oder 
„der Pabſt ſelbſt verrichtet hätte; aber da die 
„Vereinigung unſerer Gemuͤther als das erſte 
„Hauptſtuͤck fehlte, ſo waͤre es gut, daß wir 

„uns ohne Zeugen und Gepraͤnge trennten, 

„wie wir uns verbunden haͤtten, weil ich nicht 
„niedertraͤchtig genug ſey, mich mit dem bloſen 
„Beſiz ihrer reizenden Perſon zu vergnuͤgen, 

„ohne Antheil an ihrem Herzen zu haben, und 

„nicht einfaͤltig genug, um fie für den Lord 
„Seymour nach England zu fuͤhren; ſie haͤt⸗ 
„te nicht Urſache über mich zu klagen, denn 

„ich ware es, der ſie den Verfolgungen des 

„Fuͤrſten, und der Gewalt ihres On zes ent⸗ 

„riſſen; ich haͤtte nur ihre Hand, fie aber, 

„weil ſie die Liebe nicht fuͤr mich gefuͤhlt ha⸗ 

„be, welcher fie mich verſichert, hätte mein Herz 

„betrogen; und nun ſchenke ich ihr ihre volle 

„Freyheit wieder. 

Ich 
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Ich ſchickte den Kerl ab, und gieng nach B. 
bey meiner Taͤnzerinn ein ohnfehlbares Mittel ge⸗ 
gen alle Gattungen von unruhigen Gedanken zu 

ſuchen; auch gab fie mir einen guten Theil meiner 

Munterkeit wieder. 
Mein Bruder konnte zu keiner gelegnern Zeit ges 

. fiosben ſeyn, als izt. Meine Gelder wurden ſelt⸗ 
ner geſchickt, und dieſer naͤrriſche Roman war ein 

wenig koſtbar; doch, ſie verdiente alles. Haͤtte 
ſie mich nur geliebt, und ihre Schwaͤrmerey abge⸗ 
ſchworen! — Ich war naͤrriſch genug, mich mei⸗ 

nen Brief gereuen zu laſſen, und ließ vor zween 

Tagen nach ihr fragen; aber weg war ſie; und 

alles wohl erwogen, hat ſie recht daran gethan; 
wir koͤnnen und ſollen uns nicht mehr ſehen. Ihre 

Briefe, ihr Bildniß hab ich zerriſſen, wie ſie mei⸗ 

nen Wechſel; aber D., wo alles von ihr ſpricht, 

wo mich alles an ſie erinnert, iſt mir unertraͤglich. 

Halte mir eine luſtige Bekanntſchaft zurechte, wie 

ſie fuͤr einen engliſchen Erben gehoͤrt, um meine 

wieder erhaltene Portion Freyheit mit ihr zu ver⸗ 

zehren. Denn mein Vater wird mir das Joch 

uͤber den Hals werfen, ſo bald ich ihm nahe genug 

dazu ſeyn werde. Er kaun mir geben, welche er 
will; keine Liebe bring ich ihr nicht zu. Das weni⸗ 

ge was von meinem Herzen noch uͤbrig war, hat 

mein deutſches Landmaͤdchen aufgezehrt; — der 
Pla: iſt nun völlig leer, ich fühle es; hier und da 

ſchwaͤrmen noch einige verirrte Lebensgeiſter herum, 

und wenn ich ihnen glaubte, ſo fluͤſterten fie nr 
wa 
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was von dem Bilde meiner vierzigtägigen Gemahlin 
zu, deren Schatten noch darinn herumwandern ſoll; 

aber ich achte nicht auf dieſes Geſumſe. Meine . 

Vernunft und die Umſtaͤnde reden meinem ausge⸗ 
führten Plan das Wort; und am Ende iſt es doch 0 
nichts anders, als die Gewohnheit, die mir ihr 1 

Bild in D. zuruͤckruft, wo ich ſie in allen Geſell⸗ 
ſchaften zu ſehen pflegte, und immer von ihr reden 

höre, — Aber bey dem allen ſchwor' ich dir, 

nimmermehr ſoll eine Metaphyſikerinn, noch eine 8 

Moraliſtinn meine Geliebte werden. Ehrgeiz und 
Wolluſt allein haben Leute in ihren Dienſten, die 
Unternehmungen wagen, und ausfuͤhren helfen! 

auch ſind dieſes die einzigen Gottheiten, die ich 

kuͤnftig verehren will; Jener, weil ich von ihm ſo 

viel Anſehen und Gewalt zu erlangen hoffe, um 

alle Gattungen des Vergnuͤgens in meinen Schuz 55 

zu nehmen und zu vertheidigen, bis ich einſt die lie⸗ 
beuswuͤrdigſte davon bey einer Parlamentswahl er⸗ 

ſaͤufe, oder bey einem Pferderennen den Kopf zer⸗ ai 

quetſche. Ha, fiehft du, wie ſchoͤn die gewoͤhnli⸗ 
chen Lordseigenſchaften in mir erwacht ſind; erſt 

durch alle ſeine Raͤnke ein artiges Maͤdchen an mich 

gezogen, und ſie denen entriſſen, durch welche ſie 

gluͤcklich geworden wäre; unſinnige Verſchwendun⸗ 

gen gemacht, und wenn man alles deſſen ſatt iſt, 

den Ton eines Patrioten bey Wetterennen und 
Wahlen angenommen und der Zeit uͤberlaſſen, was 
nach dieſen verſchiedenen Aufgaͤhrungen in dem Saß 

1 5 übrig bleiben mag: — 
Hier 
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Hier, meine Freundinn, muß ich ſelbſt wieder das 

Wort nehmen, um Ihnen von dem, was auf die 

ungluͤckliche Veraͤnderung in dem Schickſal meiner 
geliebten Dame gefolget iſt, eine zuſammenhan⸗ 

gende Geſchichte zu liefern. 

Das Haus meiner Schweſter war izt der ein⸗ 

5 zige Ort wohin wir in dieſen Umſtaͤnden Zuflucht 

nehmen konnten. Man durfte ihr weder von Ra⸗ 
che, noch von Behauptung ihrer Rechte ſprechen; 

und der Gedanke auf ihre Guͤter zu gehen, war in 
dieſen umſtaͤnden auch nicht zu faſſen. Ihr Kum⸗ 
mer war ſo groß, daß ſie hoffte, er wuͤrde ſie toͤd⸗ 

ten; ich glaube auch, daß es geſchehen waͤre, wenn 
wir uns laͤnger in dem Hauſe aufgehalten haͤtten, 

wo die ungluͤckliche Heurath vollzogen worden war. 

Da ich bey den Zurüſtungen auf unfre Abreiſe ein 
paarmal die Thuͤre des Wohnzimmers von Lord 
Derbey oͤffnete, und ſie einen Blick hinwarf, glaub⸗ 

te ich, ihr Schmerz wuͤrde ſie auf der Stelle erſtik⸗ 

ken. Sie blieb mit dem aͤuſſerſten Jammer bela⸗ 

den in meinem Zimmer, waͤhrend, daß ich einpak⸗ 

ken mußte. Aber alle Geſchenke von Lord Derbey, 

welche ſehr ſchoͤn und in groſer Menge da waren, 

mußte ich der Wirthinn uͤbergeben. Wir nahmen 

nichts als das wenige zuſammen, ſo wir von unſrer 

Flucht aus D. mitgebracht hatten Die Wirthinn, 
welche auf einen Monat voraus hezahlt war, woll⸗ 

te uns noch behalten; aber wir reißten den zwey⸗ 

ten Tag, von ihrem Seegen fuͤr uns, und Fluͤchen 
uͤber 



über den gottloſen Lord begleitet, Mages um 
vier Uhr ab. 18 

Still und blaß wie der Tod, die Augen zur Er⸗ 

de geſchlagen, ſaß meine lieke Dame bey mir; kei! 

Wort, keine Thraͤne erleichterte ihr beklemmtes | 
Herz; zween Tage reißten wir durch herrliche Lands 
ſchaften, ohne daß ſie auf etwas achtete; nur 
manchmal umfaßte fie mich mit einer heftigen gich _ i 

teriſchen Bewegung, und legte ihren Kopf einige 

Augenblicke auf meine Bruſt; Ich wurde immer 

aͤngſtiger, und weinte mit lauter Stimme; daruͤber 
ſah ſie mich ruͤhrend an, und ſagte mit ihrem himm⸗ 

liſchen Ton, indem ſie mich an ſich druͤckte: 

O meine Rosina, dein Kummer zeigt mir erſt 
den ganzen Umfang meines Elends. Sonſt 
laͤchelteſt du, wenn du mich ſahſt, und nun 
betruͤbt mein Anblick dein Herz! O, laß mich 
nicht denken, daß ich auch dich ungluͤcklich ge⸗ 

macht habe! ſey ruhig, du ſiehſt ja mich ganz 

gelaſſen. 

Ich war froh, fie wieder fo viel reden zu hoͤ⸗ 

ren, und einige Zaͤhren aus ihren erſtorbenen Au⸗ 

gen fallen zu ſehen; Ich antwortete: 

ich wollte gerne ruhig ſeyn, wenn ich ſie nicht 

fo niedergeſchlagen fähe, und wenn ich nur 
noch einige Funken der Zufriedenheit bey Ih⸗ 
nen bemerkte, die ſie ſonſt bey dem Anblick 

einer ſchoͤner Gegend fuͤhlten. 

Sie 



Sie ſchwieg einige Minuten, und betrachtete 
den Himmel um uns her; dann ſagte ſie unter 
zaͤrtlichen Weinen: 

Es iſt wahr, liebe Roſina, ich lebe, als ob 
mein Unglaͤck alles Gute und Angenehme auf 

Erden verſchlungen hätte; und dennoch liegt 
die Urſache meines Jammers weder in den Ge⸗ 

ſchöpfen noch in ihrem wohlthaͤtigen Urheber. 

Warum bin ich von der vorgeſchriebenen Bahn 
abgewichen? — 

Sie fieng darauf eine Wiederbolung ihres Le⸗ 
bens, und der merkwuͤrdigſten Umſtaͤude ihres 

Schickſals an. Ich ſuchte ſie mit ſich ſelbſt und 

den Beweggruͤnden ihrer Handlungen, beſonders 

mit den Urſachen ihrer heimlichen Heurath und 

Flucht aus D., zufrieden zu ſtellen und gewann 

doch ſo viel, daß ſie bey dem Anblick der vollen 

Scheuren, und dem Gewuͤhle der Herbſtgeſchaͤffte 

in den Doͤrfern die wir durchfuhren, vergnuͤgt 
ausſah, und ſich über das Wohl der Landleute 

freute. Aber der Anblick junger Maͤdchen, beſon⸗ 

ders, die in einerley Alter mit ihr zu ſeyn ſchienen, 

brachte ſie in ihre vorige Traurigkeit, und ſie bat 

Gott mit gefaltnen Haͤnden daß er ja jede reine 

wohldenkende Seele ihres Geſchlechts, vor dem 

Kummer bewahren moͤge, der ihr zaͤrtliches Herz 

durchnage. 

Unter dieſen Abwechslungen kamen wir gluͤcklich 

in Vaels an. Mein Schwager und meine Schweſter 
empfien⸗ 



empfiengen uns mit allem Troſt der mhz. 
Freundſchaft, und ſuchten meine liebe Dame zu be⸗ 8 

ruhigen; aber am fünften Tage wurde ſie krank, 

und zwoͤlf Tage lang dachten wir nichts anders, ke 

als daß fie ſterben würde. Sie ſchrieb auch einen f | 

kleinen Auszug ihres Verhaͤngniſſes, und ein Te⸗ 

ſtament. Aber fie erhohlte ſich wider ihr Wuͤnſchen; 
und als ſie wieder auf ſeyn konnte, ſezte ſie ſich 
in die Kinderſtube meiner Emilia, und lehrte ihr i 
kleines Pathchen leſen; dieſe Beſchaͤfftigung, und 

der Umgang mit meinem Schwager und meiner 

Schweſter, beruhigten ſie augenſcheinlich; ſo, daß 

mein Schwager es einmal wagte, ſie uͤber ihre Ent⸗ 
ſchlieſſungen und Entwuͤrfe fuͤr die Zukunft zu be⸗ 

fragen. Sie ſagte: | 
„Sie hätte noch nichts bedacht, als daß fi 1 
„auf ihren Gütern ihr Leben beſchlieſſen woll⸗ 
„te; aber bis zu Ende der drey Jahre, fuͤr 
„welche ſie dem Graf Loͤbau ihre Einkuͤnfte 

„verſichert haͤtte, wollte ſie nichts von ſich 
„wiſſen laſſen; — und wir mußten ihrem 

eifrigen Anhalten hierinn nachgeben Sie nahm 
eine fremde Benennung an; ſie wollte in Bezie⸗ 
hung auf ihr Schickſal Madam Leidens heiſ⸗ 

ſen, und als eine junge Officiers⸗ Wittwe bey uns 

wohnen. Sie verkaufte die ſchoͤnen Brillianten, 
| welche die Bildniſſe ihres Herrn Vaters und ihrer 

Frau Mutter umfaſſeten, und entſchloß ſich auch 8 

den uͤbrigen Theil ihres Schmucks zu Geld zu ma⸗ 
chen, und von den Zinſen zu leben; daneben aber 
V, Sternheim 2. Theil. D wollte 
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wollte fie Gutes thun, und einige arme Mädchen 

im Arbeiten unterrichten. 

Dieſer Gedanke wurde nachher die Grundlage 
zu dem uͤbrigen Theil ihres Schickſals. Denn ei⸗ 

nes dieſer Mädchen, welches von einer der reich- 

ſten Frauen in der Gegend aus der Taufe gehoben 

worden, gieng zu ihrer Pathe, um ihr etwas von 
der erlernten Arbeit zu weiſen. Dieſe Frau fragte 

nach der Lehrmeiſterinn, und drang hernach in mei⸗ 

nen Schwager, daß er die Madam Leidens zu ihr 

bringen möchte, um eine wohlthaͤ tige Schule in 
ihrem Hauſe zu errichten, und als Geſellſchafterinn 
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bey ihr zu leben. Meine Dame wollte es Anfangs 
nicht eingehen, indem ſie fuͤrchtete zuviel bekannt 

zu werden; aber mein Schwager stellte ihr fo eifrig 

vor, daß fie eine Gelegenheit verſaͤume, viel Gu⸗ 

tes zu thun, daß er fie endlich überredte, zumal da 

ſie dadurch das Haus ihrer Emilia zu erleichtern 

glaubte, wo ſie befiirchtete, Beſchwerden zu mas 
chen, ohngeachtet fie Koſtgeld bezahlte. 

Sie kleidete ſich blos in ſtreifige Leinwand, zu 
Leibkleidern gemacht mit groſen weiſſen Schuͤrzen, 

und Halstuͤchern, weil ihr noch immer etwas englaͤn⸗ 
diſches im Sinne lag; ihre ſchoͤne Haare und Geſichts⸗ 

bildung verſteckte ſie in auſſerordentliche groſe 

Hauben, ſie wollte ſich damit verſtellen, aber ihre 
ſchoͤne Augen, das Lächeln der edlen Guͤte, fo un⸗ 

ter den Zuͤgen des innerlichen Grams hervorleuch⸗ 

tete, 
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tete, ihre feine Geſtalt und Stellung, und der artig 

ſte Gang zogen alle Augen nach ſich, und Ma⸗ 
dam Hills war ſtolz auf ihre Geſellſchaft. Ihre . 

Abreiſe ſchmerzte uns, denn der Wohnort von Ma⸗ 

dam Hills war drey Stunden entfernt; aber ihre 

Briefe troͤſteten uns wieder. Auch Sie werden ſie 

gewiß lieber leſen, als mein Geſchmier. 

Fraͤulein von Sternheim 

als Madam Leidens 

an, Mn 

Emilia. 

Ert den zehnten Tag meines Hierſeyns ſchreibe ic 

Ihnen, meine ſchweſterliche Freundinn! bisher 

konnte ich nicht; meine Empfindungen waren zu fo: 

und zu wallend, um den langſamen Gang meiner 

Feder zu ertragen. Nun haben mir Gewohnheit 

und zween heitere Morgen. und die Ausſicht in die 

ſchoͤnſte und freyeſte Gegend, das Maas von Ruhe 
wieder gegeben, das nöthig war, um mich ohne 

Schwindel und Beaͤngſtigung die Stufen betrach⸗ 

ten zu laſſen, durch welche mein Schickſal mich von 
der Hoͤhe des Anſehens und Vorzugs herunter 

gefuͤhrt hat. Meine zaͤrtlichſten Thraͤnen floſſen bey 

der Erinnerung meiner Jugend und Erziehung; 

Schauer überfiel mich bey dem Gedanken an den 

Tag, der Bw nach D. brachte, und ich eilte mit 

D 2 ges 
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gefchloffenen Augen bey der folgenden Scene vor: 
uͤber. Nur bey dem Zeitpuncte meiner Ankunft 

in Ihrem Haufe verweilte ich mit Ruͤhrung; denn 
nachdem mir das Verhaͤngniß alles geraubt hatte, 

ſo war ich um ſo viel aufmerkſamer auf den Zu⸗ 

fluchtsort, den ich mir gewaͤhlt hatte, und auf 
die Aufnahme, die ich da fand. Zaͤrtliches Mit⸗ 

leiden war in dem Geſichte meiner treuen Emilia, 
Ehrfurcht und Freundſchaft in dem von ihrem Man⸗ 

ne gezeichnet; ich ſah, daß ſie mich unſchuldig 

glaubten, und mein Herz bedauerten; Ich konnte 
ſie als Zeugen meiner Unſchuld und Tugend anſe⸗ 

hen. O, wie erquickend war dieſer Gedanke fuͤr 

meine gekraͤnkte Seele! Meine Thraͤnen des erſten 

Abends waren der Ausdruck des Danks fuͤr den 
Troſt, den mich Gott in der treuen Freundſchaft 
meiner Emilia hatte finden laſſen. Der zweyte 
Morgen war hart durch die wiederhohlte Erzaͤh⸗ 

lung aller Umſtaͤnde meiner jammervollen Geſchich⸗ 

te. Die Betrachtungen und Vorſtellungen ihres 

Mannes troͤſteten mich noch mehr aber meine Spas 

ziergaͤnge in ihrem Hauſe, der armen uͤbelgebau⸗ 

ten Huͤtte, worinn mit Ihnen alle Tugenden un⸗ 

ſers Geſchlechts, und mit ihrem Manne alle Weis⸗ 

heit und Verdienſte des ſeinigen wohnen. Ich aß 

mit ihnen, ich ſah Sie bey Ihren Kindern; ſah die 

edle Genuͤgſamkeit mit Ihrem kleinen Einkommen, 

Ihre zaͤrtliche muͤtterliche Sorgen, die vortreffliche 

Art, mit der Ihr Mann ſeine arme Pfarrkinder 

behandelt. Dieſes, meine Emilia, goß den erſten 
Tropfen 
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Tropfen des Balſams der Beruhigung in meine 
Seele. Ich ſah Sie, die in ihrem ganzen Leben 

alle Pflichten der Klugheit und Tugend erfüllet 

hatten, mit Ihrem Hochachtungswuͤrdigen Man⸗ 

ne und fuͤnf Kindern unter der Laſt eines eiſernen ur 

Schickſals, ohne daß Ihnen das Gluͤck jemals 

zugelaͤchelt hätte. Sie ertrugen es mit der ruͤbm⸗ 
lichſten Unterwerfung; und ich! ich follte fortfah⸗ 

ren uͤber mein ſelbſtgewebtes Elend gegen das Ver⸗ 
haͤngniß zu murren ' Eigenſinn und Unsvorſichtig⸗ ae 

keit, hatten mich, ungeachtet meiner redlichen Zus 

gendliebe, dem Kummer, und der Veraͤchtlichkeit 10 5 

entgegen geführt; ich hatte vieles verloren, vieles d 

gelitten; aber ſollte ich deswegen das genoſſene i 

Gluͤck meiner erſten Jahre vergeſſen und die vr 
mir liegende Gelegenheit, Gutes zu thun, mit 

gleichguͤltigem Auge betrachten, um mich allein der 

Empfindlichkeit meiner Eigenliebe zu uͤberlaſſen? 

Ich kannte den ganzen Werth alles deſſen, was ich 
verlohren hatte; aber meine Krankheit und Betrach⸗ 

tungen zeigten mir, daß ich noch in dem wahren 
Beſiz der wahren Guͤter sr Lebens e 
ſey. 

„Mein Haß iſt unſchuldig und rein; 
„Die Kenntniſſe meines Geiſtes ſind unver⸗ 

4 „mindert; = 

„Die Kräfte meiner Seele und meine guten 
„Neigungen haben ihr Maas behalten; und 

„ich habe noch das Vermögen, Gutes zu thun. 

D 3 Meine 
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Meine Erziehung hat mich gelehrt, daß Tu 
gend und Geſchicklichkeiten das einzige wahre 

Gluͤck, und Gutes thun, die einzige wahre Freu⸗ 

de eines edlen Herzens ſey; das Schickſal aber hat 

mir den Beweis davon in der Erfahrung gegeben. 

Ich war in dem Kreiſe, der von groſen und 

glänzenden Menſchen durchloffen wird; nun bin 
ich in den verſezt, den mittelmaͤſſiges Anſehen und 

Vermdgen durchwandelt, und graͤnze ganz nahe 

an den, wo Niedrigkeit und Armuth die Haͤnde 

ſich reichen. Aber ſo ſehr ich nach den gemeinen 

Begriffen vom Gluͤck geſunken bin, ſo viel Gutes 
kann ich in dieſen zween Kreiſen ausſtreuen. b 

Meine reiche Frau Hills laſſ' ich, durch mei⸗ 

nen Umgang und meine Unterredungen, das Gluͤck 
der Freundſchaft und der Kenntniſſe genieſſen. Mei⸗ 

nen armen Mädchen gebe ich das Vergnügen, ges 

ſchickt und wohl unterrichtet zu werden, und zeige 

ihnen eine angenehme Ausſicht in ihre fänftipen 

Tage. 

Madam Hills bat mir ein artiges Zimmer, 

wovon zwey Fenſter ins Feld gehen, eingeraͤumt; 
von da geh' ich in ihren Saal, der fuͤr die Unter⸗ 

richtsſtunden meiner dreyzehn Maͤdchen beſtimmt 
iſt. Sie ernaͤhrt und kleidet ſie, ſchaft Buͤcher 

und Arbeitsvorrath an; nicht eine Stunde ver: 

ſaͤumt fie, und höoͤret meinen Unterricht mit vieler 
Zufriedenheit; manchmal vergießt fie Thraͤnen, 

oder druͤckt mir die Haͤnde, und wohl zwanzigmal 
nickt 
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nickt ſie e mir den freundlichſten Beyfall zu. So oft 

es geſch ieht, fallt ein Strahl von Gleude in mein 

Herz. Es if angenehm um ſein ſelbſt willen ge⸗ 
liebt zu werden! Und nun hab' ich einen Gedan⸗ 

ken, Emilia; aber ihr Mann muß mir ihn aus⸗ 

arbeiten helfen. 

Madam Hills hat eine Art von Stolz. aber ö 

er iſt edel und wohlthaͤtig. Sie möchte ihr groſes ; 

‚Vermögen zu einer ewig daurenden Stiftung vera ' 

wenden, aber fie fügt, es müßte eine Stiftung 
ſeyn, die ganz neu waͤre, und die ihr Ehre und 

Segen brachte; ; und ſie will, daß ich auf etwas 

ſinne. — — Könnte izt nicht meine kleine Maͤd⸗ 

chenſchule der Anlaß dazu werden, ein Geſindhaus 

zu ſtiften worinn arme Maͤdchen zu guten und ga 

ſchickten Dienſtmaͤdchen gezogen würden ? Ich woll⸗ 

te an meinen dreyzehn Schülerinnen die Probe 

machen, und theilte ſie nach der An von . 

er Herzen in Claſſen. 

Bay) Sanfte, gutherzige Geſchoͤpfe, büdete ich 

zu Kinderwaͤrterinnen; 

2) Die Anlage zu Wiz, und geſchickte Finger 
zu Kammerjungfern; A | 

3) Nachdenkende und fleiffige Mädchen zu 

Koͤchinnen und Haushaͤlterinnen; und 

4) die lezte Claſſe von Dienſtfaͤhigen zu Haus⸗ 

Kuͤchen⸗ und Gartenmaͤgden — 

DA Da⸗ 
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Dazu muß ich nun ein ſchickliches Haus mit 
einem Garten haben; einen vernuͤnftigen Geiſtli⸗ 
chen, der fie die Pfichten ihres Standes kennen 
und lieben lehrte; ; und dann wackere und wohlden⸗ 

kende a arme Wittwen, oder betagte ledige Perſonen, 

die den verſchiedenen Unterricht in Arbeiten be⸗ 

| ſorgten. 

Dieſe Idee beſchäfftiget mich genug, um dem 

| vergangenen ſchmerzhaften Theil meines Lebens, 

das meiſte meines Nachdenkens zu entziehen, und 

uͤber meinen bittern Kummer den ſuͤſſen Troſt zu 
ſtreuen, daß ich die Urſache ſo vieler kuͤnftigen 

Wohlthaten werden koͤnnte. Aber hierbey faͤllt mir 
ein Gleichniß ein, ſo ich mit der Eigenliebe ma⸗ 
chen möchte, — daß fie von Polypen Art fen; 

man kann ihr alle Zweige und Arme nehmen, ja fo 

gar den Hauptſtamm verwunden; ſie wird doch 

Mittel finden, ſich in neue Aus wuͤchſe zu verbrei⸗ 

ten. Wie verwundet, wie gedemuͤthiget war mei⸗ 

ne Seele! und nun — leſen fie nur die Blätter 
meiner Betrachtungen durch, und beobachten ſie es, 

was für ſchone Stuͤzen meine ſchwankende Selbſt⸗ 

zufriedenheit gefunden hat, und wie ich allmaͤhlig 

zu der Höhe eines groſen Entwurfs empor geſtie⸗ 

gen bin — o, wenn die wohlthaͤtige Naͤchſtenliebe 
nicht ſo tiefe Wurzeln in meinem Herzen gefaſſet 

haͤtte, daß ſie mit meiner Eigenliebe ganz verwach⸗ 

ſen waͤre, was wuͤrde aus mir geraete ſeyn? 

300 
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Zweyter Brief 
von 

Madam Leidens. 

St liebſte Freundinn, mit dem Ton meines 

lezten Briefs beſſer zufrieden, als ſie es ſeit 

meiner Abreiſe aus D. niemals waren. Darf ich 
wohl meine Emilia einer Ungerechtigkeit anklagen⸗ 
weil ſie mir von der Veraͤnderung meiner Ideen 
und Ausdruͤcke ſpricht. Ich fühle dieſe Verſchies 

denheit ſelbſt; aber ich finde auch, daß ſie eine gan; 

natuͤrliche Wirkung der groſen Abaͤnderung meis 
nes Schickſals iſt. Zu D. war ich angeſehen, mit 

Gluͤcksausſichten umgeben, und mit mir ſelbſt zu⸗ 

frieden, daher auch geſchickter, muntere Beobach⸗ 

tungen uͤber fremde Gegenſtaͤnde zu machen. Mein 

Wiz ſpielte frey mit kleinen Beſchreibungen, und 
mit Lob und Tadel alles deſſen, was mit meinen 

Ideen ſtimmte, oder nicht. Nach dem wurde ich 

von Gluͤck und Selbſtzufriedenheit entfernt; Thraͤ⸗ 
nen und Jammer find mein Antheil worden. War 

es da moͤglich, daß ſich die Schwingen meiner Ein⸗ 

bildungskraft unbeſchraͤnkt und freudig haͤtten be⸗ 

wegen konnen, da das Beſte, was alle Kraͤfte 
meiner Seele thun konnten, gelaſſene Ertragung 
meines Schickſals war, — eine Tugend, wobey 

der Geiſt wenig Geſchaͤfftigkeit aͤuſſern kann. Ihr 
Mann kannte mich; er ſah, daß er mich gleichſam 
aus mir ſelbſt heraus fuͤhren, und mir beweiſen 
mußte, daß es noch in meiner Gewalt ſtehe, Gutes 

D 5 zu 
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zu thun. Dieſer Gedanke allein konnte mich ins 

thaͤtige Leben zuruͤckfuͤhren. 

Haben Sie Dank, beſte Freunde, daß Sie mei⸗ 

nen Entwurf zu einem Geſindhaus ſo ſehr billigen 

und erheben; es duͤnkt mich, als ob Jemand mei⸗ 

ner gebeugten Seele die Hand reiche und ſie lieb⸗ 

reich ermuntere, ſich wieder zu erheben, und mit 
einem edlen Schritte vorwaͤrts zu gehen, da ſie 
von dem kleinen dornichten Pfad, auf welchen ſie 

durch einen blendenden Schein gerathen war, nun 

auf einen ebnen Weg geleitet worden iſt, deſſen 
Seiten freylich mit kleinen glänzenden Palaͤſten und 

praͤchtigen Auftritten der groſen Welt umfaßt ſind, 

aber Dagegen jedem ihrer Blicke, die reinen Reize 

der un verdorbenen Natur, in ihren phyſiſchen und 

moraliſchen Wirkungen zeiget. 

Die e Ermunterung hatte ich noͤthig, meine 

Freunde, weil ich ſchon ſo lange dachte, daß ich 

an dem edlen Stolz eines fehlerfreyen Lebens kei⸗ 

nen Anſpruch mehr zu machen habe, indem ich die 

Hälfte meines widrigen Schickſals, meiner eignen 

Unbedachtſamkeit zuzuſchreiben haͤtte; und die Frucht 

dieſer Betrachtung warllnterwerfung und Geduld. 

Haͤtte ich nach den Regeln der Klugheit gehandelt, 
und durch mein heimliches Verbindniß und Sliehu 

keine Geſeze beleidigt, ſo haͤtte ich in der Idee 

einer Übenden Standhaftigkeit und Großmuth 

ſchon eine Stuͤze des edlen Stolzes gefunden, welche 
der 



der Schuldlofe ergreift, wenn er durch Bos heit 

anderer, und unvorgeſehenes Ungluͤck, in dem Ge 

nuß ſeines Vergnuͤgens geſtoͤrt wird. Er kann 
feine Beleidiger mit Herzhaftigkeit anſehen, oder 
ſeinen Blick mit ruhiger Verachtung von ihnen 

wenden; Er ſieht ſich nicht nach Freunden, die 
ihn bedauren, ſondern nach Zeugen ſeines bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Betragens um; unter dieſen Be⸗ 

ſchaͤfftigungen ſeines Geiſtes, ſtaͤrk ſich ſeine Seele, 

und ſammelt ihre Kraͤfte, um den Berg der Ehre. 

und des Wohlergehens auf einer andern Seite zu 

erſteigen. Ich aber mußte mich durch die Erinne⸗ 

rung meiner Unvorſichtigkeit in den Schleyer der 
Verborgenheit huͤllen ehe ich mich der neuern Fuͤh⸗ 
rung meines Geſchickes uͤberließ. Dennoch ſehe 

ich bluͤhende Blumen welche die Hoffnung eines 

guten Erfolgs, zum Beſten vieler Nachkommenden, 

auf meine nun betretenen Wege ausſtreuet; Ruhe 

und Zufriedenheit laͤcheln mir zu; die Tugend, 

hoffe ich, wird mein Flehen erhoͤren, und meine 

beſtaͤndige Begleiterinn ſeyn. Das Gluͤck meines 
Herzens wird groͤſer und edler, da es Antheil an 

dem Wohlergehen ſo vieler anderer nimmt, ſeine 
angenehmſten Gewohnheiten und Wuͤnſche vergißt, 

und ſein Leben und ſeine Talente zum Beſten ſeines 
Naͤchſten verwendet. Aber bey jedem Schritte mei⸗ 

nes izigen Lebens vergroͤſert ſich das Gluͤck mei⸗ 

ner genoſſenen Erziehung, worinn mir alles in den 
richtigen moraliſchen Geſichtspunkt geſtellet wurde. 

Nach dieſem bildete man meine Empfindungen, 
waͤh⸗ 
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wahrend dem mein Verſtand zu Beobachtungen 
uͤber verkehrte Begriffe, und dadurch eingewurzelte 

Gewohnheiten geleitet wurde. 

2 Wie gluͤcklich iſt es fuͤr mein Herz, daß mir 

die Wahrheit: daß vor Gott kein anderer, als der 

moraliſche Unterſchied unſerer Seelen Statt finde; 

1 

fo tief eingeprägt wurde! was hätte ich in mei⸗ 
nen izigen Umſtaͤnden zu leiden, wenn ich mit den 

gewöhnlichen Vorurtheilen meiner Geburt behaftet 

wäre! Wie verehrungswuͤrdig, wie verdienſtsvoll 
iſt der kluge Gebrauch, den meine geliebte Eltern 

von der uns allen angebornen Eigenliebe, bey mei⸗ 

ner Erziehung machten! Waͤren koſtbare Kleider 

und Puz jemals ein Theil meiner Gluͤckſeligkeit 

geweſen; wie ſchmerzhaft waͤre mir der Anzug mei⸗ 

ner geſtreiften Leinwand? Reinlichkeit, und wohl⸗ 
| ausgeſuchte Form meiner Kleider, laſſen meine 

ganze Weiblichkeit zufrieden vom Spiegel gehen; 

und was bleibt meiner böchften Einbildung nod) 

zu wünfchen übrig, da ich mich in dieſer geringen 
Kleidung mit Liebe und Ehrfurcht betrachtet ſehe, 

und dieſe Geſinnungen allein dem Ausdruck meines 

moraliſchen Charakters zu danken habe? 

Ich ſtehe fruͤh auf, ich lege mich an mein Fen⸗ 
ſter, und ſehe, wie getreu die Natur die Pflichten 

des ihr aufgelegten ewigen Geſezes der Nurbars 

keit in allen Zeiten und Witterungen des Jahres 

erfuͤllt. Der Winter nähert ſich; die Blumen ſind 

ver⸗ 



verſchwunden, und auch bey den Stralen der Sons 
ne hat die Erde kein glaͤnzendes Anſehen mehr; 

aber einem empfindſamen Herzen giebt auch das 

leere Feld ein Vild des Vergnuͤgens. Hier wuchs 
Korn, denkt es, und hebt ein daukbares Auge gen 
Himmel; der Gemuͤßgarten, die Obſtbaͤume ſtehen 
beraubt da, und der Gedanke des Vorraths von 

Nahrung, den ſie gegeben, miſchet unter den Schauer 
des anfangenden Nordwindes ein warmes Gefuͤhl 

von Freude. Die Blätter der Obſtbaͤume find ab⸗ 

gefallen, die Wieſen verwelkt, trübe Wolken gieſſen 

Regen aus; die Erde wird locker, und zu Spa⸗ 
ziergaͤngen unbrauchbar; das gedankenloſe Geſchoͤpf 
murret daruͤber; aber die nachdenkende Seele ſieht 
die erweichende Oberflaͤche unſers Wohnplazes mit 

Ruͤhrung an. Duͤrre Blätter und gelbes Gras 

werden durch Herbſtregen zu einer Nahrung der 

Fruchtbarkeit unſrer Erde bereitet; dieſe Betrach⸗ 
tung läßt uns gewiß nicht ohne eine frohe Em⸗ 

pfindung über die Vorſorge unſers Schöpfers, 

und giebt uns eine Ausſicht auf den nachkommen⸗ 

den Fruͤhling. Mitten unter dem Verluſt aller 

aͤuſſerlichen Annehmlichkeiten, ja ſelbſt dem Wider⸗ 
willen ihrer genaͤhrten und ergözten Kinder aus⸗ 
geſezt, faͤngt unſere muͤtterliche Erde an, in ihrem 

Innern für das Fünftige Wohl derſelben zu arbei⸗ 
ten. Warum, ſag' ich dann, warum iſt die mo⸗ 

raliſche Welt ihrer Beſtimmung nicht eben ſo ge⸗ 

treu, als die phyſicaliſche? Die Frucht der Eiche 

brachte niemals was anders, als einen ee 
683 
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hervor; der Weinſtock allezeit Trauben; warum 

ein groſer Mann klein denkende Söhne? — wars 

um der nuͤzliche Gelehrte und Kuͤnſtler unwiſſende 

elende Nachkommlinge? —  tugendhafte Eltern 

Boſewichter? — Ich denke uͤber dieſe Ungleich⸗ 

heit, und der Zufall zeigt mir eine unzaͤhlige Men⸗ 

ge Hinderniſſe, die in der moraliſchen Welt (ſo wie 

es auch öfters in der phyſicaliſchen begegnet) Ur⸗ 

ſache find, daß der beſte Weinſtock aus Mangel 

guter Witterung ſaure, unbrauchbare Trauben 

träge — und vortreffliche Eltern ſchlechte Kinder 

erwachſen ſehen. Etliche Schritte weiter in meiner 

Vorſtellung ſtehe ich ſtill, kehre in mich ſelbſt zuruͤck 

und ſage: iſt nicht die helle Ausſicht meiner gluͤck⸗ 

lichen Tage auch truͤbe geworden, und der aͤuſſer⸗ 

liche Schimmer wie vertrocknetes Laub von mir ab⸗ 

gefallen? vielleicht hat unſer Schickſal auch Jah⸗ 

reszeiten ? FR es fo will ich die Fruͤchte meiner 

Erziehung und Erfahrung waͤhrend dem traurigen 

Winter meines Verhaͤngniſſes zu meiner morali⸗ 

ſchen Nahrung anwenden; und da die Ernte da⸗ 

von ſo reich war, dem Armen, deſſen kleiner, un⸗ 

gebeſſerter Boden wenig trug, davon mittheilen 

was ich kann. Wirklich hab' ich einen Theil gu⸗ 

ter Saamenkörner in eine dritte Hand gelegt, um 

einen magern, duͤrren Boden anzubauen. Der 

ſanften Freundſchaft iſt die Pflege anvertraut, 

und ich werde acht Tage lang die Oberaufſicht 

haben. Leben Sie wohl! 

Madam 
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Herrn Prediger Br*” 

Enn Sie nicht, lieber Herr Prediger, daß Sie 
anſtatt eines Briefes von Madam Leidens ei⸗ 

nen von mir bekommen. Sie iſt nicht krank, ge⸗ 

wiß nicht; aber die liebe Frau hat mich auf vier⸗ 

zehn Tag verlaſſen, und wohnt in einem ganz frem⸗ 5 

den Hauſe wo ſie viel arbeitet, und — was mir 

Leid thut — auch gar ſchlecht ißt; hoͤren Sie nur 

wie dieß zugieng! O, ein ſolcher Engel iſt noch nie 

in eines Reichen, noch in eines Armen Hauſe ge⸗ 

weſen ich kann das nicht ſo ſagen was ich denke, 

und ſchreiben kann ich gar nicht. Doch ſehen Sie: 

Ihre Frau weiß, wie arm der Herr G. nach Ver⸗ 

luſt ſeines Amts mit Frau und Kindern geworden 

iſt. Nun, ich gab immer was; aber ich konnte 

die Leute nicht dulden; Jedermann ſagte auch daß 

Er hochmuͤthig und Sie nachlaͤſſig waͤre, und daß 
alles Gute an ihnen verloren ſey. Dieß machte 
mich boͤſe, und ich redte davon mit der Jungfer 

Lehne, der ich auch Huͤlfe gebe; Sie arbeitet aber 
auch; Madam Leidens war dabey, und fragte die 

Jungfer nach den Leuten; und ſie erzaͤhlte ihr den 

ganzen Lebenslauf, weil ſie von Kind auf beyſam⸗ 

men geweſen waren. Den andern Tag beſuchte 

Madam Leidens die Frau G., und kam ſehr ge⸗ 
ruͤhrt nach Hauſe. Beym Nachteſſen ſagte ſie mir 
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von den Leuten fo viel bewegliches, daß ich uͤber 

ſie weinte, und ihnen ſo gut wurde, daß ich gleich 

ſagte: ich wollte Eltern und Kinder verſorgen. 
Aber dieß wollte ſie nicht haben. Den folgenden 

Morgen aber brachte ſie mir dieß Papier. Sie 

muͤſſen mirs wieder geben, es ſoll bey meinem Te⸗ 
ſtamente liegen mit meiner Unterſchrift, und ein 

Lob auf Madam Leidens von meiner eigenen Hand, 
und noch etwas fuͤr Madam Leidens, das ich izt 

nicht ſage. Sie gieng zu ihrem Maͤdchen, und ließ 
mir das Papier. Ich habe mein Tage nichts kluͤ⸗ 

ger ausgedacht geſehen. Zween Fiſche mit Einer 

Angel zu fangen, und die Leute klug und geſchickt 
zu machen, nun dieß verſteht fie recht ſchoͤn. Ich 

verwunderte mich, und weinte zweymal, weil ich 

es zweymal durchleſen mußte, um es recht zu faſ⸗ 

fen. Ich ſchrieb darunter: alles, alles bewilligt, 

und gleich auf Morgen, — aber dieß ſagte ich ihr 

muͤndlich, und ich ſchrieb es auch auf das Papier, 

wenn ichs zum Teſtament lege, daß fie mich nicht 

ihre Wohlthaͤterinn nennen ſoll. Was gab ich ihr 

dann? — ein Bischen Eſſen und ein Zimmerchen. 
— Aber warten Sie nur, ich will ſchon was aus⸗ 

ſinnen; ſie ſoll nicht aus meinem Hauſe kommen, 

wie fie meynt. Wenn ich nur noch den Bau meis 

nes Geſindhauſes erlebe; da laß ich ihren Namen 

zu dem meinigen in Stein hauen, und da hieſſe ich 

ſie meine angenommene Tochter, und da wird ſich 
jeder wundern, daß ſie mein Geld nicht fuͤr ſich 

behalten, und einen andern huͤbſchen Mann ge⸗ 
| nom⸗ 
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nommen habe, und da lobt man mich und fie zus al 

ſammen und dieß göum’ ich ihr recht wohl. Sie 
muß mir auch arme Kinder aus der Taufe heben, 
damit es Kinder mit ihrem Namen hier giebt, und 
dieſe ſollen, wie meine Lennchens, vorzüglich in e 
mein Geſindhaus kommen. 

Meine Brille machte mich muͤde; ich en | 
Heute früh nicht weiter ſchreiben, und da mir die 

Zeit nach Madam Leidens lang war » fo gieng ich 

ſchnur gerade hin ins Haus der Fiau G. Es reu⸗ 
te mich weil mir die Leute ſo viel dankten, und 
vielleicht geglaubt haben, ich wäre deßwegen ges? 
kommen; und es geſchah doch blos, um meine 

Tochter zu ſehen; denn ich ſag' Ihnen, wenn fie 

zuruck kommt, muß fie mich ihre Mutter nennen. 

Ich ließ mein Aufwartmaͤdchen die Thuͤre ein * 
wenig aufmachen, und es war gewiß ſchoͤn in dem 

Zimmer durch die Leute darınn, nicht durch die 

Moͤbeln, denn es ſind keine ſchoͤne da; — Stroh⸗ 

ſtuͤlchen und ein Paar Tiſche. In einer Ecke war 

der Vater mit dem aͤlteſten Sohne der bey ihm 
ſchrieb und rechnete; im halben Zimmer der andre 
Tiſch; Frau G ſtrickte; Jungfer Lehne ſaß zwi⸗ 

ſchen den zwo kleinen Maͤdchen und lehrte ihr Naͤ⸗ 
hen; Madam Leidens hatte ein Bouquet italieni⸗ 

ſche Blumen vor ſich, die ſie fuͤr Stuͤhle zum Ver⸗ 
kauf abzeichnet. Der juͤngere Sohn und die aͤlteſte 

Tochter ſahen ihr auf die Finger, und ſie redte 
v. Sternheim 2. Theil. E N 
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recht ſuͤß und freundlich mit ihnen. Ich mußte 

uber fie weinen, und auch uͤber die Kinder, die ſie 

ſo lieb haben, und mir ſo dankten. Der wilde 

Mann wurde roth, wie er mir dankte, und die 

Frau lachte ganz leichtſinnig dabey; das thut aber 

nichts, ich will Ihnen, wie es Madam Leidens 

veranſtaltete, aufhelfen, bis ſie ganz auf den Bei⸗ 

nen find; und Jungfer Lehne ſoll den erſten Plaz 

der Lehrmeiſterinnen fuͤr Cammerjungfern haben. 

Ich ließ zartes „Abendbrod und gutes Obst holen; 

Sie koͤnnen nicht glauben, wie die Kinder Freude 

daran hatten, aber Madam Leidens war nicht da⸗ 

mit zufrieden. Sie fürchtet, die geringen Speifen, 

welche das wenige Vermoͤgen zulaͤßt, möchten izt 

den Kindern nicht mehr ſo lieb ſeyn; fie fagt: fie 

wolle fie nicht durch den Magen belohnen, und 

zzt gebe ich nichts wieder; Sie aß auch nur einen 

Apfel und ein Stuͤck Hausbrod. Ich fragte ſie 

darum: und ſie ſagte zu der Tochter: ſolche Aepfel 

kdnnen wir in unſerm Garten ziehen, aber dieß 

Brod kann nur eine Madam Hills backen laſſen. 

Da hatte ichs! aber ich wurde nicht boͤſe; fie hat⸗ 

te Recht; Sie will nicht, daß man gewoͤhnliches 

Brod eſſen fuͤr ungluͤck halte. — Nun ſind acht 

Tage vorbey, daß ſie bey den Leuten iſt; kuͤnftige 

Woche kommt fie wieder zu mir, und da wird ſie 

Ihnen ſchreiben. Beten Sie fuͤr das liebe Kind, 

und für mein Leben. — O, niemals werde ich ver⸗ 

geſſen, daß Sie mir dieſe Perſon anvertrauten; 

ich war mein Tage nicht ſo fröhlich mit allem 

| meis 
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meinem Gelde, als ich es Bi, 195 In fie vr 
mir habe! — | N 

Innerer 

Plan der Huͤlfe fuͤr die Sau = und die 
Jungfer Lehne. | 

>) a liebe Wohlthaͤterinn hat mir TREE | 

meine Gedanken der Hülfe für die Familie G G. 
aufzuſchreiben. Ich moͤchte mit die ſen aus eigner 

Schuld elend gewordenen Leuten gerne umgehen, 

wie der Arzt mit einem Kranken der ſeine Geſund⸗ 
heit muthwillig verdorben hat; er thut alles, was 5 1 

zur Hülfe nöthig iſt, aber er verbindet feine Ver⸗ 
ordnungen zugleich mit Ausuͤbung einer Diät die 
er ihm durch Vorſtellung der kuͤnftigen ( efahr und 

der vergangenen Leiden augenſcheinlich n thwendig a 

macht; durch eine langſame, aber anhaltende Cur 
hilft er ihm zu neuen Kraͤften, ſo daß er endlich 

wieder ohne Arzt leben kann. Zu ſehr ſtaͤrkende 
Mittel gleich Anfangs gebraucht, wuͤrden das Ue⸗ 

bel in dem Körper befeſtigen, und alſo für die Zus 

kunft ſchädlich ſeyn. Der Familie G. wuͤrde es 

mit groſſen Geſchenken auch ſo ergehen; wir wol⸗ 

len ihr alſo mit Vorſicht zu Huͤlfe kommen, und 

die Wurzel des Uebels zu heilen ſuchen. 

Die wohlthärige Güte der Madam Hills giebt 

Anfangs die udthigen Kleider, Leinen und Haus⸗ 
geraͤthe. Von den erſten wurden nur die allerun⸗ 
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entbehrlichſten Stuͤcken ſchon verfertigt gegeben: 

das uͤbrige aber im Ganzen, damit die Frau und 
ihre Töchter es mit eigner Handarbeit zurechte ma⸗ 

chen; und wenn ſie damit fertig ſind, ſo bekommen 
ſie einen Vorrath an Flachs und Baumwolle, um 

ſelbige zu verarbeiten, und in Zukunft das abge⸗ 
hende an Leinen⸗ und baumwollenen Zeuge erſezen 

zu koͤnnen, und dieſes iſt die Sache der Muͤtter 
und Lochtet⸗ | 

Die Talente und den Stolz des Herrn G. will 
ich dahin zu bringen ſuchen, feinen zerfallenen Ruhm 

durch die Bemuͤhung einer guten Kinderzucht wie⸗ 

der aufzubauen. Erziehung iſt er ſeinen Kindern 
ſchuldig; das Vermögen hat er nicht, Lehrmeiſter 

zu bezahlen; wie edel wär’ es, wenn er mit Fleiß 

und Vatertreue den Schaden des verſchwendeten 
Vermoͤgens erſezte, und ſeinen Kindern Schreib⸗ 
und Rechnungsunterricht gaͤbe? Fuͤr das Latein 

der Sdͤhne erhalten Madam Hills zween Plaͤze, 
welche armen Schuͤlern beſtimmt ſind; Herr G. 

halt aber die Lehr » und Wiederholungsſtunden 
ſelbſt mit ihnen; und gewiß wuͤrde man einem 

Mann, der ſeine vaͤterliche Pflichten ſo getreu erfuͤll⸗ 

te, mit der Zeit ein Amt des Vaterlandes anvertrau⸗ 

en. Nun koͤmmt die Betrachtung, daß die beſchul⸗ 

digte Nachlaͤſigkeit der Frau G. alles wieder zu 

Grunde richten wiirde; dieſem Uebel hoffe ich durch 

die Jungfer Lehne zuvor zu kommen. 

Sie 
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Sie war die Jugendfreundinn der Fran G. 
und hat von ihren Eltern Gutes genoſſen. Ich 

denke, ſie wuͤrde es der Tochter gerne vergelten, 

wenn ſie nicht ſelbſt arm waͤre; da ſie aber einen 8 

vorzuͤglichen Reichthum an Geſchicklichkeit beſizt⸗ . 

ſo koͤnnte ſie dadurch eine Wohlthaͤterinn ihrer 

Freundinn werden, wenn ſie das Amt einer Aufs 

ſeherinn uͤber den Gebrauch der Wohlthaten und 

der Lehrmeiſterinn bey den Toͤchtern der 5 
verwalten wollte. 

Madam Hills thun der Jungfer che Gutes, 
ich weiß, daß ſie dankbar ſeyn moͤchte, und wie 

kaun fie es auf eine ruͤhmlichere Art werden, als 
wenn fie ihrer eignen Beſchuͤzerinn die Haͤnde 

reicht, um ihre ungluͤckliche Freundinn aus dem Ver⸗ 
derben zu ziehen? Und mit wie vieler Achtung wird 

ſie von den beſten Einwohnern angeſehen werden, 

wenn ſie durch die Guͤte ihres Herzens die Grund⸗ 

lage der Wohlfahrt von drey unſchuldigen Kindern 

befeſtigen und bauen hilft? 

Wenn meine theure Frau Hills mit dieſen Ge⸗ 
danken zufrieden ſind, ſo will ich ſie dem Herrn 

und der Frau G., wie auch der Jungfer Lehne 

vortragen; und, dann bitte ich, mir zu erlauben, 

auf zwo Wochen in dem Hauſe des Herrn G. zu 

wohnen, um ihnen zu zeigen, daß dieſe Vorſchrif⸗ 

ten zu der Verwendung ihres Lebens nicht hart und 

nicht unangenehm ſind. Denn ich will durch gute 
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Worte und Nhtung den Mann an fein Haus und 
an ſeine Familie gewoͤhnen, und dann einige Tage 

die Stelle der Mutter, und wieder einige die Stelle 

der Jungfer Lehne bekleiden, und daneben die Her⸗ 

zen der Kinder zu guten Neigungen zu lenken und ih⸗ 

re Fahigkeiten ausfindig zu machen ſuchen, um ſie 

mit der Zeit nach ihrem beſten Geſchicke anzubauen. 
Aber in Kleidung. Eſſen, Hausgeraͤthe, ſollen ſie 
noch den Mangel fuͤhlen, und durch dieſes Ge⸗ 

5 fuͤhl zur Erkenntniß und Aufmerkſamkeit kommen; 

bis ſie durch Genuͤgſamkeit. Fleiß und gute Geſin⸗ 

nungen wieder in die Claſſe eintretten konnen, aus 
der ſie durch Verſchwendung und Sorgloſigkeit gea 
fallen find. Vorwuͤrfe werde ich ihnen nicht ma⸗ 
chen; aber ich werde ihnen durch Erzaͤhlung einiger 

Umſtaͤnde meines Lebens die Zufaͤlligkeit des Gluͤcks 

deweiſen, und den Kindern ſagen, daß mir nichts 

als meine Erziehung uͤbrig geblieben ſey, welche 

mir die Freundſchaft von Madam Hills, und die 

Gelegenheit gegeben haͤtte, ihnen Dienſte zu lei⸗ 

ſten. Dann werde ich auch von dem Stolze re⸗ 

den konnen, der uns bloß führen ſoll, einen edlen 

Gebrauch von Gluͤck und Ungkuͤck zu machen Denn 

ich möchte nicht bloß ibren Körper ernaͤhrt und 

gekleidet ſehen, ſondern auch die ſchlechten Geſin⸗ 

nungen ihrer Seele gebeſſert, und ihren Verſtand 

mit ſchicklichen Begriffen erfuͤllet wiſſen. 

eee, 
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Emilien. 

Nun bin ich wieder zu Haus, und wollte Ihnen von 

der Ausſaat reden, wovon mein lezter Brief 

ſagte, daß ich ſie einer dritten Hand anvertrauen I 

wiirde; aber Madam Hills erzählt mir: daß fe 
Ihnen alles geſchrieben hahe. O meine Freundin! 1 
wie ſchon wäre dee moraliſche Theil unſers Erd⸗ 
kreiſes, wenn alle Reichen ſo daͤchten wie Madam 
Hills, die ſich freut, wenn man ihr Gelegenheit 
giebt, ihre Gluͤcksguͤter wohl anzuwenden! Sie, 1 
meine Emilia, ſollen die Beweggruͤnde ſehen, die 

mich dazu brachten, der Jungfer Lehne das Vers 
waltung samt zu geben. Sie wiſſen, wie ich die 
arme Familie kennen lernte; eben dieſe Perſon 

redte bey Frau Hills von ihren Umſtaͤnden. Ich 

bemerkte in ihrem halb mitleidigen, halb anklagen⸗ 

den Ton eine Art von Neid uͤber die Wohlthaten, 
welche jene genoſſen, um die Begierde, ſie allein 

an ſich zu ziehen. Sie ſprach zugleich viel davon, 

wie Sie es an der Stelle von Frau G. machen wuͤr⸗ 

de. Ich aͤrgerte mich, ſo kalte, und uͤbelthaͤtige 

Ueberbleibſel einer ſo ſtark geweſenen Jugend⸗ 

freundſchaft anzutreffen, und hatte Muth genug 

den Plan zu faſſen, dieſes halb vermoderte Herz 
zu dem Nuzen ſeiner erſten Freundinn brauchbar 

zu machen. Ich ließ ſie nichts von meinen Be⸗ 
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trachtungen über fie merken, und ſagte ihr nur, 

daß fie mich in das Haus führen ſollte. Der An⸗ 

blick des Elends, und die Zaͤrtlichkeit, welche ihr 

die Frau bewieß, ruͤhrte ſie, und in dieſer Bewe⸗ 

gung nahm ich ſie in mein Zimmer, las ihr mei⸗ 

nen Plan vor und mahlte mit den lebhafteſten 
Farben die Schoͤnheit der Rolle, die ich ihr auf⸗ 

truͤge, worinn ſie ſich das Wohlgefallen Gottes, 

und die Achtung und die Segnungen aller Recht⸗ 

ſchaffenen zu verſprechen haͤtte. Ich uͤberzeugte 

fie, daß fie mehr Gutes thue als Frau Hills, wel⸗ 

che bey ihren Geldgaben nur das Vergnügen ge⸗ 
ndſe, von ihrem Ueberfluſſe von Zeit zu Zeit etwas 

abzugeben; da hingegen ihre taͤgliche Bemuͤhungen 
und ihre Gedult die Tugenden des edelſten Her⸗ 

zend ſeyn wuͤrden. Ich gewann fie um deſto leich⸗ 
ter; weil ich ihr das Lob der Madam Hills dadurch 

zuzog, daß ich fagte: der Einfall waͤre ihr ſelbſt 
gekommen. Mein Plan wurde bewilligt, und ich 
fuͤhrte ihn die erſten zwo Wochen ſelbſt aus. 

Die Annahme einer Verwalterinn ſchien be⸗ 

ſchwerlich aber ich erhielt doch die Einwilligung, 

beſonders da ich ſagte, daß ich ſelbſt vierzehn Tage 

bey ihnen wohnen wuͤrde. 

Den erſten Tag legte ich ihnen die Geſchenke 
von Madam Hills vor, heilte jedem das Seinige, 

mit Ermahnung zur Sorgfalt, zu, und fagte ih⸗ 
nen: daß fie durch Schonen, und fparfamen Ge⸗ 

brauch 



brauch der Wohlthaten, theils ihre Dankbarkeit, 

theils ein edles Herz zeigen wuͤrden, welches die 

Güte, die man ihm beweißt, nicht misbrauchen 
möchte. Hierauf ſagte ich, wie ich ihre Umſtaͤnde 8 

anſaͤhe, und was ich für. einen Plan ihres Lebens, 
und ihrer Beſchaͤfftigung daraus gezogen haͤtte; 

bat aber jedes: mir ſeine Wünsche, und Einer 

dungen zu ſagen. i | Bu 

Ehe ich diefe beantwortete, machte ich ihnen 7 

einen kurzen und nuͤzlichen Auszug meiner eigenen 
Geſchichte. Ich blieb beſonders bey dem Artikel 5 
des Anſehens und Reichthums ſtehen, worinn ich % 

geboren und erzogen worden; fagte ihnen meine . 

ehemaligen Woͤnſche und Neigungen, auch wie ich | 

fie mir izt verſagen muͤſſe, und ſchloß dieſe Erzaͤh⸗ 

lung mit freundlichen Anwendungen und Zuſpruͤ z 
chen für ſie. Durch dieſes öffnete ſich ihr Herz 

zum Vertrauen, und zur Bereitwilligkeit meinem 

Mathe zu folgen. Die beſten Sachen, fo eine reis 
che und gluͤckliche Perſon geſagt haͤtte, wuͤrden 

wenig Eindruck gemacht haben; aber der Gedan⸗ 

ke, daß auch ich arm ſey, und andern unterwor⸗ 

fen leben muͤſſe, brachte Biegſamkeit in ihre Ge⸗ 

muͤther. Ich fragte: was ſie an meiner Stelle 

wurden gethan haben? Sie fanden aber meine 
Moral gut, und wuͤnſchten auch fo zu denken 

Darauf gieng ich in den Vorſchlag ein, was ich 

an ihrem Plaze thun wuͤrde; und ſie waren es 

ke zufrieden. O, dachte ich, wenn man bey 
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Beweggruͤnden zum Guten allezeit in die Umſtaͤnde 
und Neigungen der Leute eingienge, und der uns 

allen gegebenen Eigenliebe nicht ſchnurſtracks Ge⸗ 

walt anthun wollte, ſondern fie mit eben der Klug⸗ 

heit zum Huͤlfsmittel verwaͤnde, wodurch der 

ſchmeichelnde Verfuͤhrer ſie zu ſeinem Endzweck zu 

lenken weiß: ſo wuͤrde die Moral ſchon laͤngſt die 

Grenzen ihres Reichs und die Zahl ihrer Ergebe⸗ 

* nen vergroͤſſert haben. 

Eigenliebe! angenehmes Band, welches die 

liebreiche Hand unſers guͤtigen Schoͤpfers dem 

freyen Willen anlegte, um uns damit zu unſer 
wahren Gluͤckſeligkeit zu ziehen; wie ſehr hat dich 

Unwiſſenheit und Haͤrte verunſtaltet und die Men⸗ 

ſchen zu einem unſeligen Mißbrauch der beſten Wohl⸗ 
that gebracht! Laſſen Sie mich zuruͤckkommen. 

Am zweyten Tage ſtellte ich die Frau G. vor, 
und in ihrer Perſon ſprach ich mit Jungfer Lehne 

von unſrer alten Liebe, und wie gern ich ihr die 
Stelle goͤnnte, die ſie in meinem Haufe zu vertreten 

Hätte, (da ich glaubte: ſie wuͤrde den Gebrauch ei⸗ 
nes guten Herzens davon machen. Ich ſagte, 

was ich nach dem Willen der Frau G., mit der 

ich allein vorher geſprochen hatte) von ihr wuͤnſch⸗ 

te, wieß die Tochter an ſie an, und ſezte hinzu: 

daß wir allezeit alles gemeinſchaftlich uͤberlegen 

und vornehmen wollten. Sodann war ich zween 

Tage Jungfer Lehne, — und die folgenden drey 

in der Stelle der drey Toͤchter. 
Unter 
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Unter dem Arbeiten machte ich ſie durch Hülfe 

der Religion mit dem beruhigenden Vergnügen bes 

kannt, welches die Betrachtung der Natur in ver⸗ 
ſchiedenem Maaſe in unſer Herz gießt. Frau Hills 
ſchaffte Buͤcher an, die ich ausgeſucht hatte, und 0 
die beyden Söhne mußten wechſelsweiſe etwas 
daraus vorleſen wobey ich die Kinder immer B⸗ 
trachtungen und Anwendungen machen lehrte. 
Die zwo älteften Mädchen haben viel Geſchicke 

und Verſtand. Ich lehrte ſie meine Tapetenarbeit, n 

und die ältefte Zeichnungen dazu zu machen. J. 

ermunterte ihren Fleiß durch den Stolz, indem is | 

ihnen ſagte: daß fie dieſe Arbeit entweder ganz an 4 

Kaufleute verhandeln, oder ſich um die Haͤlfte wie⸗ 

der neue Wolle ſchaffen, und fuͤr die andre etwas 
eintauſchen konnten, fo ihnen noͤthig wäre; ich 
verſprach ihnen auch, dieſe Arbeit ſonſt niemanden 
zu lehren. Nun ſizen des Tages die zwo Maͤd⸗ 

chen und die Mutter daran, weil die Vorſtellung 
vom Verhandeln ihrer Eitelkeit ſchmeichelt. 

Jungfer Lehne ſagte, daß alles gut fortgehe. 

und iſt daſelbſt ungemein vergnuͤgt, da fie wegen 

ihrer Aufſicht und Probe einer wahren Freund⸗ 

ſchaft ſo ſehr gelobt wird. 

Ich habe das Haus mit Thraͤnen verlaſſen, 
und werde alle Woche zween halbe Tage hingehen. 
Die vierzehn Tage, die ich da zubrachte, floſſen 

voll Unſchuld und Friede dahm; eine jede Minute 
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davon, war mit einer uͤbenden Tugend erfuͤllt, da 

ich Gutes that und Gutes lehrte. Nun bitten Sie 

Gott, liebſte Emilia, daß er dieſe kleine Saat 

meiner verarmten Hand zur reichen Erndte fuͤr das 

Wohl dieſer Familie werden laſſe. Niemals, nein, 

niemals haben mir die Einkuͤnfte meiner Guͤter, 

welche mich in Stand ſezten, dem Armen durch 
Geldgaben zu Huͤlfe zu kommen, ſo viel wahre 
Freude gegeben, als der Gedanke: daß mein Herz 
ohne Gold, allein durch Mittheilung meiner Ta⸗ 
lente, meiner Geſinnungen, und etlicher Tage 

meines Lebens, das Beſte fuͤr dieſe Familie ge⸗ 

tan hat. 

Meine kleinen Zeichnungen find Urſache, daß 
der zweyte Sohn zu einem Mignatuͤrmaler koͤmmt, 

weil der junge Knabe ſie mit der groͤſten Puͤnktlich⸗ 

keit und auſſerordentlich fein nachahmte. 

Die ganze Familie liebt und ſegnet mich. Ma⸗ 

dam Hills laͤßt bereits die Steine zum Geſindhaus 

fuͤhren und behauen. Denken Sie nicht, beſte 

Freundinn, daß ſich zu gleicher Zeit, dauerhafte 

Grundtheile eines neuen moraliſchen Gluͤcksbaues 

in meiner Seele ſammlen, worinn meine Empfin⸗ 
dungen Schuz und Nahrung finden werden, bis 

der Sturm von ſinnlichem Ungluͤck voruͤber ſeyn 

wird, der den Wohnplaz meines aͤuſſerlichen Wohl⸗ 

ergehens zerſtoͤrte? 

Madam 
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Madam Leidens 

} an 

Emilien. 

milia! fragen Sie den metaphyſiſchen Kopf ihres 
Mannes, woher der Widerſpruch kaͤme, der ſich 

zwiſchen meinen ſtaͤrkſten immerwaͤhrenden Empfin⸗ 

dungen und meinen Ideen zeigte, als ich von Fran 

Hills gebeten wurde: ihre liebſte Freundinn „ de 5 

ſchone anmuthsvolle Wittwe von C. — zu einem 

guͤtigen Entſchluß, fuͤr einen ihrer Verehrer, be⸗ 5 6 

reden zu helfen? Woher kam es, daß ich der Liebe 1 

und dem aus ihr kommenden Gluͤck irgend eines 

Mannes das Wort reden konnte, da die Fortdauer 

meiner durch die Liebe erfahrnen Leiden mich eher zur 

Unterſtuͤzung der Kaltſinnigkeit der ſchoͤnen Wittwe 8 

hätte bringen ſollen? Ich kann nicht denken: daß 

allein der Geiſt des Widerſpruchs, durch welchen 

es uns natuͤrlich iſt anders zu denken als andre 

Leute, daran Urſache ſey. Oder waͤre es moͤglich, 

daß in einem Stuͤcke meines, durch die Haͤnde der 
Liebe zerriſſenen Herzens noch ein Abdruck der 

wohlthaͤtigen Geſtalt geblieben waͤre, worunter ich 

mir einft in den heitern Tagen meiner laͤchelnden. 

Jugend, ihr Bild vormahlte? Oder konnte wohl 
der lange Gram meine junge Vernunft zu dem 

Grade der Reife gebracht haben, welcher nöthig 
iſt: mich tiber die Umſtaͤnde einer andern Perſon, 

ohne alle Einmiſchung meiner eignen Empfindun⸗ 

gen 
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gen nachdenken und urtheilen zu laſſen 2 Sie ſe⸗ 
hen, daß ich uͤber mich zweifelhaft bin; helfen 

Sie mir zu Rechte. 

Hier iſt mein Geſpraͤch mit der Wittwe. 

„Vier rechtſchaffene Maͤnner bewerben ſich 

„um ihre Gunſt, woher koͤmmt es, theureſte 

„Frau von E. — daß fie fo lange waͤhlen?“ 

„Ich wähle nicht; ich will meine Freyheit 
„genieſſen, dir ich durch ſo viele Bitterkeit 

Herkaufen mußte. | 

„Sie haben nicht Unrecht Ihre Freyheit zu lie⸗ 

ee „ben, und auf alle Weiſe zu genieffen, der edelſte 
„Gebrauch davon waͤre aber doch derjenige: aus 

„freyem Willen jemand gluͤcklich zu machen. 

„O, das Gluͤck, wovon Sie reden, iſt meiſtens 
„nur in der feurigen Phantaſie eines izt bren⸗ 

„nenden Liebhabers, und verſchwindet, fobald 

„die erloſchene Flamme ihr Zeit giebt, ſich 

„wieder abzukuͤhlen. 

„Dieſes, meine geliebte Frau von EC — kann 

„wahr ſeyn, wenn die Liebe eines jungen Mannes 

„allein durch die Augen entſtanden iſt, und an der 

„Seite des bluͤhenden Maͤdchens lodert, deren un⸗ 

„ausgebildeter Charakter dieſem Feuer keine dauer⸗ 

„hafte Nahrung geben kaun. Aber Sie, die we⸗ 
„gen Ihrem Geiſt, wegen Ihrem edlen Herzen 

„geliebet werden, Sie find ſicher es unausloͤſchlich 

„zu machen. 

„Meine 
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„Meine Verdienſte hätten alfo die Eigenſchaft 
„des perſiſchen Naphta; aber in welchem mei⸗ 

„ner Liebhaber liegt das Herz, welches ein 

„gleichdauerndes Feuer aushalten konnte? 
„In jedem; denn Liebe und Gluͤckſeligkeit ſind 

. 

„der unverzehrbare Stoff, woraus unſere Herzen 
„gebauet find. (“) 

„Jeder hat aber auch eine eigne Idee von der 

„Gluͤckſeligkeit; ich konnte alſo bey meiner 
„zwoten Wahl, wieder juſt das Herz treffen, 5 

„deſſen Begriffe von Gluͤckſeligkeit nicht mit | 
„meinem Charakter uͤbereinſtimmten, und da 

„verloͤhren wir beyde. 
VIhre Ausflucht iſt fein, aber 10 ri e | 10 N 

„Zehn Jahre, welche zwiſchen der erſten und lezten 

„Wahl ſtehen, haben durch viele Erfahrungen Ih⸗ 
„ren Einfichten die Kraft gegeben, die Verſchieden⸗ 

„heit der Perſonen und Umſtaͤnde zu beurtheilen, 

„und beſonders die Gewalt zu bemerken, mit wel⸗ 

„cher die leztere Sie in Ihre erſte Verbindung hin⸗ 

„eingezogen. 
„Wie genau Sie alles hervorſuchen; Aber 
„ſagen Sie, liebe Madam Leidens, wen wuͤr⸗ 

„den Sie waͤhlen, wenn Sie an meiner 
„Stelle waͤren? 

„Den 

) Der ziemlich ins Preciöfe fallende und von der 
gewöhnlichen ſchoͤnen Simplicitaͤt unſrer Sternheim 

ſo ſtark abſtechende Styl dieſes Dialogen ſcheint zu 

beweiſen, daß ſie bey dieſer Unterredung mit Frau 
von C. nicht recht 1 fon aiſe war, 

£ 
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„Den, von dem ich hoffte, ihn am meiſten 

„gluͤcklich machen zu koͤnnen. 
„Und dieß wäre in ihren Augen — 

„Der liebenswuͤrdige Gelehrte, deſſen ſchoͤner 

„und aufgeklaͤrter Geiſt Ihnen das Vergnuͤgen ges 

waͤhrte, daß nicht die geringſte Schattirung Ih⸗ 
erer Verdienſte ungefuͤhlt, und ungeliebt blieben, 

„in deſſen Umgang der edelſte Theil Ihres Weſeus 

„unendliche Vortheile genieſſen konnten, indem Er 

„Sie an der Hand der Zärtlichkeit durch das weis 

„te Gebiet ſeiner Wiſſenſchaft fuͤhren wuͤrde, wo 
„ſich ihr Geiſt fo angenehm unterhalten und ſtaͤr⸗ 

„ken koͤnnte. Wie gluͤcklich würde fein gefuͤhlvol⸗ 
„les Herz durch das Vergnuͤgen durch die Ver⸗ 

„dienſte und die Liebe ſeiner ſchaͤzbaren Gattinn 
„werden; und wie gluͤcklich wuͤrde Ihre empfind⸗ 

„ſame Seele durch das von Ihnen geſchaffene 
„Gluͤck dieſes wuͤrdigen Mannes ſeyn; Wie ſuͤß 

„waͤre Ihr Antheil an ſeinem Ruhm, und an ſei⸗ 

„nen Freunden! 

„O Madam Leidens! wie ſtark mahlen Sie 
„die fchöne Seite! Soll ich nicht ſehen daß 

„alle Stärke dieſer ſchaͤzbaren Empfindlichkeit 

„ſich auch bey meinen wahren, und zufaͤlligen 

„Fehlern zeigen wuͤrde, und wohin neigt ſich 

„da die Wagſchale der Gluͤckſeligkeit? 

„Dahin, wo ihre angeborne Sanft muth, und 

„Gefaͤlligkeit ſie feſt halten wird. 

„Gefaͤhrliche Frau, wie viele Blumen Sie auf 

„die verſteckte Kette ſtreuen; 
„Sie 
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„Sie thun mir Unrecht, ich zeige nur den Vor⸗ 

„rath von Blumen, deren Werth ich kenne, und 

„die Ihnen die Liebe anbietet, um eine Kette von 

„Zufriedenheit daraus zu binden — 5 Sr 

„und überfehen die Menge von Dornen, welche ei; 

„unter dieſen Roſen verborgen find — Ey 

„Darauf antworte ich nicht, ich wuͤrde Ihre 

„Klugheit und Billigkeit beleidigen. 

„Werden Sie nicht boͤſe, und weiſen Sie mir 

„noch die ſchoͤnen Farben der uͤbrigen 1 % 

„wovon Sie mir Schleifen kuuͤpfen wollen. 1 

„Kommen Sie, vielleicht wird der artige Ueber⸗ 

„muth, den Ihnen Ihre vorzuͤgliche Liebenswuͤr⸗ 5 

„digkeit giebt, durch die Eigenſchaft der Geburt os 
„und Perſon eines der edelſten Söhne des preuſſi⸗ . 

„ſchen Kriegsgottes leichter gezaͤhmt, als durch die 

„ſanfte Hand der Muſen: dieß Band iſt ſchoͤn, 

„ein glaͤnzender Name, Edelmuͤthigkeit der Seele, 

„wahre Liebe und Verehrung ihres Charakters iſt 

„darinn verwebt; goldene Streifen des angeſehe⸗ 

„nen Ranges, des neuen fchönen Kreiſes, in den 

„ſie dadurch verſezt werden, liegen im Grunde, 

„Blicke in angenehme Gegenden, wo Ihnen die 

„Briefe der Hochachtungswuͤrdigen Frau von * * 
„zeigen, daß ſeine Liebe Ihnen ſchon Freundinnen 

„und Verehrer bereitet hat; und verdiente nicht 

„ſchon die großmuͤthige Aufopferung aller Vor⸗ 

„rechte des alten Adels, das Gegenopfer Ihrer 

„Unſchluͤſſigkeit und Ihres Mißtrauens? 
v, Sternheim 2. Theil,. F „Zau⸗ 
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„Zauberinn! wie küͤnſtlich miſchen Sie Ihre 
„Farben! 

„Warum Zauberinn, liebſte Frau von C— 2 
„fuͤhlen Sie den ſtarken Reiz der ſtrahlenden Faͤ⸗ 

„„den, womit der Zufall dieß Band umwunden 

„hat? 

„Ja, aber dem Himmel ſey Dank, Sie ſchrecken 

i „mich deswegen, weil Sie mich blenden. 

| „Liebenswuͤrdige Schuͤchternheit, o, konnte ich 

„dich in die Seele jedes gefuͤhlvollen Geſchoͤpfs 
„legen, welches von den ſchoͤnen Farben eines 

„Kunſtfeuers angelockt, verblendet, und auf ein⸗ 

g „mal in der grauſamen Finſterniß eines traurigen 

. Schickſals verlaſſen wird! 

„Liebe Frau! wie ruͤhrend loben Sie mich; 

„wie ſehr erwecken Sie die muͤtterliche Sorgen 
„für meine anwachſende Tochter! 

Zaͤrtlich umarmte ich Sie fuͤr dieſe edle Bewe⸗ 

gung ihres, von wahrer Güte beliebten Herzens; 
„goͤnnen Sie mir, ſagte ich) in dieſem, der Em⸗ 

„pfindung geweiheten Augenblicke, Ihre Aufmerk⸗ 

„ſamkeit, für die in Wahrheit wenig ſchimmernde, 
„aber feſt gegruͤndete Zufriedenheit, die Sie in 

„dem artigen Landhauſe des Herrn T. erwartet, 
„worinn Sie durch einen edelmütbigen Entſchluß 

„zugleich drey der heiligſten Pflichten erfuͤllen koͤnn⸗ 

„ten; — Die ſehnlichen Wuͤnſche eines verdienſt⸗ 

„vollen angenehmen Mannes zu kroͤnen, der Sie 
„nicht 
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„nicht um der Reize Ihrer Perſon willen 2 (denn 

„dieſe kennt er nicht) ſondern wegen dem reizen⸗ 

„den Bilde liebt, ſo ihm von Ihrer Seele gemacht 

RN der, nachdem Er allen Ausdruck feiner 

„Empfindungen fuͤr Sie erſchoͤpft hatte; mit der 

y edelſten Bewegung, die jemals das Herz eines 

„Reichen erſchuͤtterte, hinzuſezte: Ihre Tochter 

„ſollte das Kind ihres Herzens werden, und alles 

„ſein Vermögen ihr zugewandt ſeyn. Würden fie 
„nicht dadurch zugleich der muͤtterlichen Pflicht 

„auch fuͤr die aͤuſſerliche Gluͤckſeligkeit ihres Kin⸗ 

„des zu ſorgen, genug thun? Und konnte die ges 

„horſame Ergebung des Willens Ihrer jugendlichen | 

„Jahre dem Herzen Ihres ehrwuͤrdigen Vaters 
„jemals ſo viele Freude machen, als Sie ihm in 
„den izigen Jahren Ihrer Freyheit machen wuͤr⸗ 

„den, wenn Sie ſeinen Rath, ſeine zaͤrtlichen 

„Wuͤnſche fuͤr eine Verbindung befolgten, wodurch 

„„Sie ihm genaͤhert, und in den Stand geſezt wuͤr— 

„den, ſein vaͤterliches Herz in dem lezten Theile 

„ſeines Lebens fuͤr alle Muͤhe der Erziehung ſeiner 

„Kinder zu belohnen? Bedenken Sie ſich, liebs 

„reiche und gegen alle Menſchen leutſelige und wohl⸗ 

„thaͤtige Frau! Ich will Ihnen nichts von der 

„hochachtungswuͤrdigen Hand ſagen, die in einer 

„unſrer ſchoͤnſten Reſidenzſtaͤdte auf den guͤtigen 

„Wink der Ihrigen wartet, wo eine Anzahl ver⸗ 

„dieuſtvoller Perſonen, Ihnen Buͤrge für die Tu⸗ 
„gend des Herzens, für die Kenntniſſe des Geis 

yſtes, und 5 die en, Neigung find, die einer 
„der 
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„ der ſchoͤnſten und beſten Männer für fie ernährt, 
„und der darum der Gluͤcklichſte wurde, weil er 
„in Ihnen die beſte wuͤrdigſte Mutter fuͤr ſeine 

„zwey Kinder zu erhalten hofte. Sie wiſſen, daß 

„Er ein edler Beſizer eines ſchoͤnen Vermoͤgens iſt, 

„und kennen alle geſellſchaftlichen Annehmlichkeiten, 

„die in dieſer Stadt auf fie warten. — — Aber 

„thun Sie, liebenswuͤrdige Frau von C. was Sie 

„wollen, ich habe Ihnen die Beweggruͤnde meines 

„Herzens geſagt; ich weiß wohl, daß wir alle ei⸗ 

„nen verſchiedenen Geſichtspunkt uͤber den nemli⸗ 

„chen Gegenſtand haben, und unſer Gefühl dar⸗ 

„nach richten; doch iſt eine Seite, die wir alle be⸗ 

trachten muͤſſen — die Gluͤckſeligkeit unſers Naͤch⸗ 

fen eben fo ſehr, als die unſrige zu lieben, und 

fie nicht aus kleinen Beweggruͤnden verzögern, 

„Sie haben mein Herz in die aͤuſſerſte Verle⸗ 
„genheit gebracht, (ſagte Sie mir mit Thraͤnen) 

Haber meine traurige Erfahrung empört ſich 
„wider jede Idee von Verbindung; ich wuͤn⸗ 

ſche dieſen Männern wuͤrdigere Gattinnen, 

„als ſie ſich mich abſchildern; aber mein Nacken 

„iſt von dem erſten Joche fo verwundet wor⸗ 

„den, daß mich das leichteſte Seidenband 

„druͤcken wuͤrde. 

„Ich habe die Bitte ihrer Freundinn erfuͤllt, 

„und nichts anders bey Ihrem Entſchluſſe zu ſa⸗ 

„gen, als daß Sie immer gluͤcklich ſeyn moͤgen. 

„Sie 
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Sie umarmte mich, und bat Madam Hills: 

bey meiner Zuruͤckkunft die liebe Frau ruhig zu 

laſſen; wunderte mich aber in meinem Zimmer übe 

den Eifer, womit ich mich in dieſe Sache ane 1 05 

. N 

Klaͤren Sie mir das Dunkle in meiner Seele 

daruͤber auf; es duͤnkt mich: daß ich lauter un⸗ 

rechte Urſachen haſche. BEN 

Lord Seymour an Doctor T. 

Heer Freund, geben Sie mir Ihren Rath, um 

mich in dem Kummer zu erhalten, in welchen 
ich aufs neue, und, gewiß auf ewig gefallen bin! 

Sie wiſſen, daß ich meine Leidenſchaft fuͤr das 
Fraͤulein von Sternheim ganz unterdruͤckt hatte, 

weil die Verſicherung ihres niedertraͤchtigen Buͤnd⸗ 

niſſes mit John ihren Geiſt und Charakter aller 

meiner Hochachtung beraubte. Ich fieng auch an, 

eine ruhige und reizende Liebe zu koſten, indem ich 

meine ganze Zaͤrtlichkeit dem Fräulein von C — 

widmete, und der ihrigen voͤllig verſichert war: 

als mein Oheim unverſeheus den Befehl vom Hofe 
erhielt, eine Reiſe nach W. zu machen. Die Em⸗ 

pfindlichkeit des liebenswuͤrdigen Fraͤuleins von 

C — hatte vieles bey unſerer Trennung zu lei⸗ 

den, und ich war eben ſo traurig als ſie. Miß⸗ 
vergmigt und murrend über die Feſſeln, welche 

. mir 



mir der Ehrgeiz meiner Familie, und die Zunei⸗ 

gung von Milord Crafton onlegten, ſaß ich ſtumm 

und finſter neben dem liebreichſten Manne, deſſen 

feſte Ruhe des Geiſtes meinen empoͤrten Empfin⸗ 

dungen aͤrgerlich war, ſo, daß ich der Geduld nicht 

achtete, mit welcher er meine Unart ertrug. Aber, 

mein Freund, ſtellen Sie ſich, wenn es möglich) iſt, 

die Bewegung vor, in die ich gerieth, als wir den 

zweyten Tag Abends bey ſehr ſchlimmem Wetter, 

durch Perſehen des Poſtillions, auf ein Dorf ka⸗ 

men, wo wir uͤbernachten mußten, am Wirths⸗ 
hauſe anfuhren, und eben ausſteigen wollten, als 

die Wirthin auf einmal anfieng: „was, Sie ſind 

„Englaͤnder? fahren Sie fort, ich laſſe Sie nicht 

„in mein Haus; Sie koͤnnen meinetwegen im Wal⸗ 

„de bleiben, aber meine Schwelle ſoll kein Englaͤn⸗ 
„der mehr betreten — Waͤhrend dem leztern Wor⸗ 

te, zog ſie ihren Sohn, der wie ein wackerer Meuſch 

ausſah, und ihr immer zuredete, beym Arme ge⸗ 

gen die Thuͤre des Hauſes, ſo ſie zuſchlieſſen woll⸗ 

te. Der ſchreyende Unwille dieſer Frau war ſelt⸗ 

ſam genug, um mich aufmerkſam zu machen; un⸗ 
ſere Kerls ſchrien und zankten wieder, die Poſtil⸗ 

lions auch. Milord befahl unſern Leuten zu ſchwei⸗ 
gen, und ſagte zu mir: hier muß etwas ernſthaf⸗ 

tes vorgegangen ſeyn, da es wichtig genug iſt, 
die gewoͤhnliche Gewinnbegierde dieſer Leute zu 

unterdruͤcken. 

Er 
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Er rief der Frau freundlich zu: fie möchte ihm 
die Urſache ſagen, warum ſie uns nicht aufneh⸗ 

men wollte? 

„Weil die Englaͤnder gewiſſenloſe Beute find, Bu. 

„die fich nichts aus dem Ungluͤcke der beſten Mens 
„ſchen machen, und ich meine Tage keinen mehr bes 

„herbergen will; fahren Sie mit ihren ſchoͤnen 

„Worten nur fort, fie konnen alle fo hate Worte 
„geben. 

Sie wandte ſich von uns weg, und ſagte zu ib 
rem Sohne, der ihr vermuthlich wegen dem Ges 
winn zuredete. „Nein, und wenn fie meine Stu- 
„be voll Gold ſteckten, ſo brech' ich mein Geluͤbde 

„nicht, das ich der lieben Dame wegen that — 

Ich kochte vor Ungeduld; aber Milord, der von 

ſeiner Parlamentsſtelle her gewohnt war, den wuͤ⸗ 

thenden Aufwallungen des Poͤbels nachzugeben, 

winkte ganz ruhig dem Sohne, und fragte ihn um 

die Urſache der Abneigung und der Vorwuͤrfe 85 

ner Mutter. 

„Vor einem halben Jahre, antwortete dieſer, 

„führte ein Engländer feine Frau, eine ſchoͤne güs 
„tige Dame, zu uns; er gieng weg und kam wies 

„der, nachdem er viele Wochen weggeweſen, in⸗ 

„deſſen hatte die junge Frau, die immer ſehr trau⸗ 

„rig war, meine Baaſen gekleidet, ſie viele huͤbſche 

„Sachen gelehret , und den Armen viel Gutes ges 

„than; o, ſie war ſo ſanft als ein Lamm! ſogar 

„nein Vater wurde fanft feit fie in unferm Haufe 

54 war; 
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„war; wir mußten ſie alle lieben. Aber einen Tag, 
„ da der böfe Lord lange weg geweſen, kam einer 

„feiner Leute geritten, und ſagte, er haͤtte Briefe 

„an die Dame; wir fragten: ob ſein Herr bald 

„kaͤme? nein — ſagt er, Er koͤmmt nicht wieder; 

„hier iſt noch Geld fuͤr den uͤbrigen Monat; und 

„dieß ſagte er wild 5 trozig, wie ein böfer Hund. 

„Meiner Mutter ahndete nichts gutes, und ſie 

v ſchlich ſich in eine Nebenkammer, um auf den 

„Brief zu horchen; da ſah fie unſre liebe ſchoͤne Da⸗ 

„me auf der Erde knien und weinen, und ihrem 

„Kammermaͤdchen erzaͤhlen: in dem Briefe ſtuͤnde: 

„ihre Heurath waͤre falſch geweſen: der Bothe, der 
H ihn gebracht, wäre in einen Geiſtlichen verkleidet 
„ geweſen, und hätte fie eingeſegnet; fie koͤnne hin 

„wo ſie wolle; da iſt ſie auch zwey Tage darauf 

„fort; aber ſie muß unterwegs geſtorben ſeyn, ſo 
„krank und betruͤbt war ſie; da will nun meine Mut⸗ 

„ter keinen Englaͤnder mehr ins Haus aufnehmen. 

Milord ſah mich geruͤhrt an. 

Carl, was ſagt dein Herz zu dieſer Erzählung 2 

O Milord, es iſt mein Fraͤulein Sternheim, 

— ſchrie ich — aber der Boͤſewicht ſoll es bezah⸗ 

len! Aufſuchen will ich ihn; es iſt Derby; kein 

andrer iſt dieſer Grauſamkeit faͤhig. 

Junger Freund, ſagte Milord dem Sohne der 

Wirthinn; ſag' er ſeiner Mutter: ſie haͤtte recht, 

den boͤſen Englaͤnder au haſſen; auch foll er vom 

| Koͤnig 
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König nach der Schärfe abgeſtraft werden. Aber 

mach' Er, daß ich ins Haus komme. . 

„Steigen Sie aus, ich will meine Mutter 68 Mi 

„ friedigen. En 

Er lief hinein, und bald darauf kam uns die 5 
Frau ſelbſt entgegen; „Wenn Sie den abſcheuli⸗ 
„chen Mann recht ſtrafen wollen, wie Sie ſagen, x 

„ſo kommen Sie, ich will Ihnen alles erzaͤhlen wie 

„es war; Sie ſind ein alter Herr, gnaͤdiger Lord, 

„Sie konnen das Unrecht junger Leute gut einſe⸗ 
„hen, machen Sie ein Exempel aus dem böfen 

„Mann, er koͤnnte noch viele Streiche anfangen. 

Still, und langſam folgte ich ihr und Milorden 
die Treppe hinauf. Hier, „ſagte ſie oben, hier 

„iſt der liebe Engel geſtanden, wie ihr Herr das 
„erſtemal kam, fie zu beſuchen, nun, er herzte fie 

„recht ſchoͤn, und ſie hatte ihre lieben Haͤnde ſo 
„huͤbſch nach ihm ausgeſtreckt, daß mich ihre Ei⸗ 

„nigkeit freute; aber fie redte fo fanft und wenig, 

„ und er ſo laut, feine Augen waren fo groß, und 

„beſchauten ſie ſo geſchwind, er rufte auch gleich 

„ſo viel nach ſeinen Kerls, daß man wohl dar⸗ 

„aus haͤtte etwas vermuthen koͤnnen. Mein Mann 

„war wild, doch hat er im Anfange allezeit leiſe 

„und freundlich geredt, und geblinzelt; aber man 

„denkt, jeder Menſch hat ſeine Weiſe, und wie ſoll⸗ 

„te einem einfallen: daß man ein ſchoͤnes i 

e betruͤgen konne? 

F 5 Nun 
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Nun waren wir im Zimmer, wo ihre Kammer⸗ 
frau gewohnt hatte; hernach wieß ſie uns das von 

der Dame; ſie rufte Gretchen, die ſich hinſezen 

und zeigen mußte, wo die Dame geſeſſen, wie ſie 
die Maͤdchen gelehrt haͤtte; hernach nahm ſie ein 

Bild von der Wand, und ſagte: da, mein Gaͤrt⸗ 
„chen, mein Bienengeſtelle, und das Stuͤck Mat⸗ 

„te, wo meine Kuͤhe auf der Waide giengen, zeich⸗ 

„nete fie. — Indem ſie es Milorden hingab, kuͤß⸗ 

te ſie das Stuͤck, und ſagte mit Weinen: Du liebe, 
liebe Dame, Gott habe dich ſelig, denn du lebſt 
gewiß nicht mehr. 

Ein einziger Blick überzeugte mich völlig: daß 

es die Sternheim gemacht hatte; die richtigen Um⸗ 

riſſe, die feinen Schattierungen erkannte ich; mein 
Herz wurde beklemmt; ich mußte mich ſezen; Thraͤ⸗ 

nen fuͤllten meine Augen; das Schickſal des edlen 
Maͤdchens die rauhe, aber herzliche Liebe dieſer 
Frau ruͤhrten mich; es gefiel ihr, Sie klopfte mich 

auf die Achſel: „das iſt recht, daß Sie betruͤbt 

„find, bitten Sie GOtt um ein gutes Herz, daß 
„Sie niemanden verfuͤhren; denn Sie ſind auch 

„ein Englaͤnder, und ein huͤbſcher Menſch; Sie 
„koͤnnen einem in die Augen gehen. 

Nun mußte das Mädchen und der Sohn, und 
die uͤbrigen Leute erzaͤhlen, wie gut die Dame ge⸗ 

weſen, und was fie gemacht hatte; dann wieß fie 

uns das Schlafzimmer. „Seit dem Brief, fuhr 

yſie 
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„ſie fort, iſt fie nicht mehr hinein gegangen, ſon⸗ 

„dern ſchlief im Bette ihrer Jungfer; ich denke es 

„wohl, wer moͤchte noch unter der Decke eines 

„Spizbuben ſchlafen? — Hier iſt der Schrank A 

„worein fie alle Koſtbarkeiten von Gold, von Ge⸗ 

„ſchmeide, o, gar viele Sachen legte, die er ihr 

„mitgebracht hatte, und die ich ihm zuruͤckgeben 

„ſollte; denn ſie nahm nichts davon mit; zween 

„Tage nachdem ſie weg war, kam wieder ein Brief; 
„er wolle kommen, ſagte der Menſch; aber ich gab 

„ihm ſeinen Pack Sachen, und ſchafte ihn aus dem 
‚Haufe, 

Milord fragte fie noch genauer um alles was 
geſchehen war; halb hörte ichs, halb nicht; ich war 

auſſer mir; und da die Frau nicht ſagen konnte : 

wo die Dame hingereiſet waͤre; ſo war mir am 
übrigen nichts gelegen. Ich hatte genug gehdret, 
um in Mitleiden zu zerſchmelzen, und das geliebte | 

Bild der leidenden Tugend mit erneuerter Zaͤrtlich⸗ 

keit in meine Seele zu faſſen. Ich nahm das Zim⸗ 

mer ihrer Jungfer, weil ich darinn den Plaz be⸗ 

merket hatte, wo ſie geknieet, wo ſie den unaus⸗ 

ſprechlichen Schmerzen gefuͤhlt hatte, betrogen und 

verlaſſen zu ſeyn. Derbys Schlafzimmer gab mir 

den nemlichen Abſcheu wie ihr ſelbſt, und ich warf 

mich unausgekleidet mit halb zerruͤtteten Sinnen 
auf das Bette, worinn Sternheim ſo kummer⸗ 

volle Naͤchte zugebracht hatte. Troſtloſe Zaͤrtlich⸗ 

keit, und ein Gemiſche von bitterm Vergnuͤgen be⸗ 

maͤch⸗ 
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maͤchtigten ſich meiner mit der Empfindung, wel⸗ 
che mir ſagte: hier lag das liebenswuͤrdige Ge⸗ 

ſchoͤpfe, in deſſen Armen ich alle meine Gluͤckſelig⸗ 

keit gefunden haͤtte; hier beweinte ihr blutendes 

Herz die Treuloſigkeit des verruchteſten Boͤſewichts! 
Und ich — o Sternheim, ich beweine dein Schick⸗ 

ſal, deinen Verluſt, und meine verdammte Saum⸗ 

ſeligkeit, deine Liebe fuͤt mich zu gewinnen! — 

Vergnuͤgen, ja ein ſchmerzhaftes Vergnuͤgen ge⸗ 
noß ich bey dem Gedanken: daß meine verzweifs 

lungsvolle Thraͤnen noch die Spuren der ihrigen 

antreffen, und ſich mit ihnen vereinigen wuͤrden. 

Ich ſtund auf, ich kniete auf den nemlichen Plaz, 

wo der ſtumme zerreiſſende Jammer uͤber ihre Er⸗ 

niedrigung ſie hingeworfen hatte; wo ſie ſich Vor⸗ 

wuͤrfe uͤber das blinde Vertrauen machte, womit 

fie ſich dem grauſamſten Manne ergab, und wo — 

ich ihrem Andenken ſchwur: ſie zu raͤchen. 

O mein Freund, warum, warum konnte Ihre 

Weisheit meinen Muth nicht ſtaͤhlen? — Wie 

elend, wie beklagenswerth war ich, da ich mit 

ih: jeden Augenblick verfluchte, worinn fie das Ei⸗ 

genthum von Derby war! alle ihre Schoͤnheit, 

alle ihre Reize ſein Eigenthum waren! Sie liebte 

ihn; ſie empfieng ihn mit offenen Armen an der 

Treppe. — Wie war es möglich: daß die edle 
reine Güte ihres Herzens den gefuͤhlloſen bos haf⸗ 

ten Menſchen lieben konnte? — 
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Ich habe das kleine Hauptkuͤſſen vom Sohn der 

Wirthin gekauft; ihr Kopf hatte ſich mit der 

nemlichen Bedraͤngniß darauf gewaͤlzt, wie meis 

ner; ihre und meine Thraͤnen haben es benezt; 

ihr Ungluͤck hat meine Seele auf ewig an ſie gefeſ⸗ 

ſelt; von ihr getrennt, vielleicht auf immer ges 

trennt, mußten ſich in dieſer armen Hütte die ſym⸗ 

pathetiſchen Bande ganz in meine Seele verwinden, 

welche mich ſtaͤrker zu ihr, als zu allem, was 65 3 

jemals geliebt habe, zogen. 

Milord fand mich am Morgen in einem Fieber; 
fein Wundarzt mußte mir eine Ader oͤffnen, und eine 

Stunde hernach folgte ich ihm in dem Wagen, 
nachdem ich die kleine Zeichnung des Gaͤrtchens ge⸗ 

raubt, und dem Maͤdchen, welches die Schuͤlerinn 
meiner Sternheim geweſen, einige Guineen zuge⸗ 
worfen hatte. 

Die Kaͤlte, welche die Politik ohnvermerkt bald 
in gröferem, bald in kleinerem Maaſe auch in das 
waͤrmſte Herz zu gieſſen pflegt, und es uͤber ein⸗ 

zelne Uebel hinaus gehen heißt, gab Milorden eine 
Menge Vernunftgruͤnde ein, womit er mich zu zer⸗ 
ſtreuen, und gegen meinen Kummer und Zorn zu 

bewafnen ſuchte. Ich mußte ihn anhören und 
ſchweigen; aber Nachts hielt mich mein Kuͤſſen 

ſchadlos; ich zehrte mich ab, und erſchoͤpfte mich. 

Mein Schmerz iſt ruhiger, und meine Kraͤfte er⸗ 

holen ſich in dem Vorſaze, das Ungluͤck des Fraͤu⸗ 

leins 
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leins an Derby zu rächen. wenn er auch den erſten 
Rang des Königreichs beſizen ſollte. Beobachten 
Sie ihn wenn Sie nach London kommen, ob Sie 

nicht Spuren von Unruhe und quaͤlender Reue an 

ihm ſehen. Ewigkeiten durch moͤchte ich ihm die 
Marter der Reue empfinden laſſen, dem ewig hafs 
ſenswuͤrdigen Mann ! 

Ich gebe mir alle mögliche Mühe , die Folgen 

des Schickſals des Fraͤuleins zu erfahren, aber 
bis izt war alles vergeblich; ſo wie Ihre Bemuͤ⸗ 

5 hungen vergeblich ſeyn werden, wenn Sie ihr An⸗ 

denken in mir auslöfchen wollten; — mein Kum⸗ 
mer um ſie iſt meine Freude, und mein einziges 

Vergnuͤgen geworden. 0 

Graf R — an Lord Seymour. 

Ss geben mir Nachricht von meiner theuren un⸗ 

k glücklichen Nichte. Aber, o Gott, was für 

Nachrichten, Milord! das edelſte, beſte Maͤdchen 

der Raub eines teufliſchen Boͤſewichts! Ich dachte 

wohl, als Sie mir den Secretair ihres Oheims 
nannten, daß ein gemeiner ſchlechtdenkender Menſch 

ihre Hand niemals hätte erhalten konnen. Ein 
Heuchler, ein die Klugheit und Tugend lebhaft 

ſpielender Heuchler mußte es ſeyn, der ihren Geiſt 

blendete, und fie aus den Schranken zu führen 

wußte. Ich flehe den Lord Crafton um ſeine Bey⸗ 

huͤlfe ( 
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huͤlfe an, den nichtswuͤrdigen Mann auch unter 

dem Schuze der ganzen Nation zur Verantwortung | 

zu hen. 

Nichts, als die ſchlechten Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
de meiner Gemahlinn, und meines einzigen Sohns, 

hindern meine Abreiſe von hier; aber ich habe fuͤr 

das Andenken dieſer liebenswuͤrdigen Perſon doch 

dieſes gethan: von dem Fuͤrſten zu begehren, daß 

Er ihre Guͤter durch einen fuͤrſtlichen Rath beſor⸗ 

gen laſſe. Die Einkünfte ſollen ihrer Geſinnung 
gemaͤß fuͤr die Kinder des Grafen Loͤbau geſamm⸗ 
let werden; aber der Vater und die Mutter ſollen 

nichts davon genieſſen, fie, die zuerſt das Herz des 

guten Kindes zerriſſen haben, und allein die Urſa⸗ 

che ſind, daß ſie von an betäubt ihrem Verder⸗ 

ben zulief. — 3 

Kaͤme ich nur bald nach D. und hätten wir nur 
einiges Licht von ihrem Aufenthalt! Aber es geſchen 
he das eine und das andere wenn es will: ſo ſoll 
der Elende, der ihren Werth nicht zu ſchaͤzen wuß⸗ 
te, Rechenſchaft von ihrer Entfuͤhrung und Ver⸗ 

laſſung geben. 

Ich bedaure Sie, Milord, wegen der Leiden 

ihres Gemuͤths, die nun durch die wiederkehrende 

Liebe vergroͤſert ſind. — Aber wie konnte ein 

Mann, dem die weibliche Welt bekannt ſeyn muß, 
reh auserleſene Maͤdchen mißkennen, und den 

all⸗ 
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allgemeinen Maasſtab vornehmen, um ihre Ver⸗ 

dienſte zu pruͤfen? Unterſchied ſie ſich nicht in 

allem? Verzeihen Sie Milord, es iſt unbillig ih⸗ 
ren Kummer zu vermehren! Die Zaͤrtlichkeit mei⸗ 
ner nahen Verwandtſchaft uͤbertrieb meinen Unmuth, 

und machte mich das geſchehene und ungeſchehene 
mit gleichem Haß verfolgen. 

Fliehen Sie keinen Aufwand, um den Aufent⸗ 

halt des geliebten Kindes zu erfahren; ich fürchte, 

o, ich fürchte, daß wir fie nur todt wieder finden 

werden! — ; 
Wehe dem Lord Derby; — Wehe Ihnen, 

wenn Sie nicht Ihre Hand mit der meinigen ver⸗ 
einigen, um ſie zu raͤchen! Aber alles was Sie 

thun werden, um Ihre edelmuͤthige Liebe, obwohl 

zu ſpaͤt zu beweiſen, ſoll ſie in dem Oheim des 
edelſten Maͤdchens den beſten Freund und Diener 
finden laſſen. Allen Aufwand theile ich mit Ih⸗ 

nen, wie ich alle Ihre Sorgen und Schmerzen 

theile. — Hier halte ich alles geheim, weil ich 

meiner Gemahlinn zaͤrtliches Herz nicht mit un⸗ 
maͤſſigem Jammer beladen will. 

Madam Leidens 

g an 

Emilien. 

Mee liebenswuͤrdige Wittwe, Frau von C., hat 

eine ſchoͤne Seele voll zaͤrtlicher Empfindungen. 
Sie 



Sie bemerkte lezthin das kurz abgebrochene Ende 
meiner Vorſtellungen ſehr genau, und kam etliche 

Tage nachher zu mir, um mit freundlicher Sorg⸗ 

ſamkeit nach der Urſache davon zu fragen. Ich 
hatte die ſtuzige Art meines ſchnellen Stille 

ſchweigens ſelbſt empfunden „ aber da meine Be⸗ 

weggruͤnde fo ſtark in mir arbeiteten, und 
ich ihren Empfindungen nicht zu nahe treten 

wollte jo ſah ich keinen andern Weg, als aba 

zubrechen, und nach Hauſe zu gehen, wo ich 
den Unmuth recht deutlich fühlte, den ich bloß dess 
wegen uͤber ſie hatte, weil ſie den Ausſichten von . 

Wohlthaͤtigkeit nicht ſo eifrig zueilte, als ich an 

ihrer Stelle wuͤrde gethan haben. Es freut mich 

auch, daß der Mann meiner Emilie den warmen 

Ton meiner Fuͤrſprache zum Beſten der Liebe allein 
in meiner Neigung zum Wohlthun ſuchte, ob er 

mich ſchon einer Schwaͤrmerey in dieſer Tagen 

peſchuldigt. . 

(On mochte doch dieſes Uebermaß einer guten 

Leidenſchaft der einzige Fehler meiner künftigen 

Jahre ſeyn!) — 

Ich antwortete der lieben a von C. gar 
Aufrichtig? 

„Daß es mich ſehr befrembet hätte: eine Seele 
„voller Empfindlichkeit fo froſtige Blicke in das Ges 
„biete der Wohlthaͤtigkeit werfen zu ſehen Sie 

„ antwortete: 

N 
Ber 

»‚Sternbeun 2.Cheil, 6 75 Ich | 



ee, „Ich er tente ganz wohl, daß ihr thaͤtiger Geiſt 
„ämisvergnuͤgt über meine Unentſchloſſenheit werden 
„mußte; Sie wußten nicht, daß die Idee des 

„Wohlthuns meine erſte Wahl beſtimmte; aber ich 

„ habe ſo ſehr erfahren, daß man andere gluͤcklich 
„machen kann, ohne es ſelbſt zu werden; daß ich 

„uicht Herz genug habe, mich noch einmal auf 

„ dieſen ungewiſſen Boden zu wagen, wo die Blu⸗ 
„men des Vergnuͤgens ſobald unter dem Nebel 
„ der Sorgen verbluͤhen. — 

Der aͤuſſerſte Grad der Ruͤhrung war in allen 
Nn der reizenden Bildung dieſer ſanften Blon⸗ 

dine ausgedrückt; ihr Ton ſtimmte mit ein, und 
rief in mir die Erinnerung des jähen Verderbens 

zuruͤck, welches meine kaum ausgeſaͤete Hoffnung 
betroffen hatte. Meine eignen Leiden haben die 

Empfindung der Menſchlichkeit in mir erhoͤhet, und 

ich fuͤhlte nun ihre Sorgen ſo ſtark, als ich die 

Vorſtellung der Ak der andern e 

den hatte. Ä 

Vergeben Sie mir, liebe Madam C —! (fagte 
ich) ich erkenne: daß ich gegen Sie die beynahe 

allgemeine Unbilligkeit ausuͤbte, zu fodern: daß 

Sie in alle Gruͤnde meiner Denkensart eingehen 

ſollten; und ich foderte es um ſo viel eifriger, als 

ich von der innerlichen Guͤte meiner Bewegurſachen 
uͤberzeugt war. Warum hab' ich mich nicht fruͤher 

an ihren Plaz geſtellt; die Seite, welche Sie von 
meinen 
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meinen Vorſchlaͤgen ſehen, hat in Wahrheit viel 

abſchreckendes, und ich werde, ohne Ihnen Unrecht 
zu geben, nichts mehr von allem dieſem reden. 

„Es freut mich: daß Sie mit mir zufrieden 
„ ſcheinen; aber Sie haben mir viele Unruhe und 
„Mißvergnuͤgen über mich ſelbſt gegeben. 

Ich fragte ſie eilig wie, und worinn? 

„Durch die Vorſtellung aller dieſer Gelegen 
„heiten gluͤckliche Perſonen zu machen. Mein Wir 

„derwille und Ausweichen ſchmerzt mich; ich möchte: 

„es in irgend etwas anders erſezen. Können Sie 

„ mir nichts bey Ihrem Geſindhauſe zu thun geben? 

Sie bekam ein freymuͤthiges Nein zur Antwort. 

Aber, ſagte ich laͤchelnd, da ich ſie bey der Hand 
nahm: ich möchte mir bald das Gefuͤhl ihrer Reue, 

und die Begierde des Erſazes zu Nuze machen, 
und Sie verbinden: daß, da Sie durch ihr eigen 
Herz keinen Mann mehr gluͤcklich machen wollen, 

Sie die liebre iche Muͤhe naͤhmen, durch Ihren 

umgang und gefaͤllten Unterricht den Toͤchtern Ih⸗ 
rer Verwandten und Freunde, Ihre edle Denkungs⸗ 

art mitzutheilen, und dadurch Ihrem Wohnorte 
liebenswuͤrsige Frauenzimmer zu bilden, und fuͤr 
der Madam Hills gute Maͤdchen, 0 ihrer Seite 
gute Frauen zu ziehen. 

Dieſer Vorſchlag gefiel ihr; aber gleich wollte 

ſie von mir einen Plan dazu haben. 

G 2 Das 

Aal 

. 
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Das werde ich nicht thun, Madam E — ich 

kann mich nicht von meinem Selbſt ſo loß machen, 
daß der Plan zu Ihrer Abſicht und Ihrem Ver⸗ 

gnuͤgen zugleich paßte. Sie haben Klugheit, Er⸗ 

fahrung, Keuntniß der Gewohnheiten des Orts, 

und ein Herz voll Freundlichkeit. Dieſe vereinigte 

Stucke werden Ihnen alles anweiſen, was zu dies 

ſem Plan das Beſte ſeyn kann. 

„Daran zweifle ich ſehr; ſagen Sie mir nur 

„ein Buch, darinn ich eine Ordnung für meinen 
„Unterricht finden wuͤrde. 

Nach der Ordnung eines Buchs zu verfahren, 
wuͤrde Sie und Ihre junge Freundinnen bald müs 

de machen. Dieſe ſind nach verſchiedener Art erzo⸗ 
gen; die Umſtaͤude der meiſten Aeltern leiden keine 

methodiſche Erziehung, auf fuͤnfzehnjaͤhrige Maͤb⸗ 

chen, wie die Geſpielinnen Ihrer Tochter, gewoͤh⸗ 

nen ſich nicht gerne mehr daran. Sie ſollen auch 

keine Schule halten; nur einen zufälligen abwech⸗ 
ſelnden Unterricht in dem Umgange mit dem jun⸗ 

gen Frauenzimmer ausſtreuen. Zum Beyſpiel: es 

klagte eine uͤber den Schnee, der waͤhrend der 
Zeit fiel, da fie bey Ihnen zum Beſuch wäre, und 

fie wegen ihres Zurückgehens ungedultig über die 

Beſchwerde machte; — ſo wuͤrden Sie fragen: ob 

ſie nicht wiſſen moͤchte, woher der Schnee koͤmmt? 

— es kurz und Deutlich erzählen, die Nuzbarkeit 
davon nach der weiſen Abſicht des Schoͤpfers ans 

führen, ſanft von der Unbilligkeit ihrer Klagen res 
den, 
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den, und ihr mit einem muntern liebreichen Ton in 

dem heut unangenehmen Schnee nach etlichen Tagen 

das Vergnuͤgen einer Schlittenfahrt zeigen. Dies 
ſes wird Ihre junge Zuhdrerinnen auf die Unter⸗ 

redungen von ſchoͤner eee ſchöner 

Gattung Schlitten, u. ſ. w. fuͤhren. Unterbrechen 

Sie ſelbige ja nicht durch irgend eine eruſte oder 

misvergnuͤgte Miene; fondern zeigen Sie, daß Sie 

gerne ihre verſchiedene Gedanken anhoͤrten. Sa⸗ 

gen Sie etwas vom guten Geſchmack in Puz. in 0 

Verzierungen, und wie Sie ein Feſt anſtellen und 

halten wuͤrden; laſſen Sie Ihren Wiz alles dieſes 

mit der Farbe der heiterſten Freude mahlen; Ge⸗ 

ſtehen Sie Ihren jungen Leuten das Recht ein, 

dieſe Freude zu genieſſen, und ſezen Sie mit einem 

zaͤrtlichen ruͤhrenden Ton dazu: daß Sie aber Sor⸗ 

ge haben wuͤrden den Schauplaz dieſer Ergdͤzlich⸗ 

keit durch die Fackeln der Tugend, und des feinen 

Wohlſtandes zu beleuchten. 

Bey dieſer erſten Probe koͤnnen Sie die Herzen 

und Köpfe Ihrer Mädchen ausſpaͤhen: aber ich 

muͤßte mich ſehr betruͤgen, wenn ſie nicht gerne wie⸗ 

der kaͤmen, Sie von etwas reden zu hoͤren. 

„Das denke ich ſicher; aber erlauben Sie mir 

„einen Zweifel! — Sie fuͤhren das Maͤdchen zur 

„phyſikaliſchen Kenntniß des Schnees, und zum 

„moraliſchen Gedanken der Wohlthaͤtigkeit Gottes 

„daruͤber; aber wird nicht die Schlittenfahrt das 

„Andenken des erſtern auelöfchen, und alſo den 

„Nuzen des ernſten Unterrichts verlieren machen? 
G 3 Dieß 
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Dieß glaube ich nicht; denn wir vergeſſen nur 
die Sachen gerne, die mit keinem Vergnuͤgen ver⸗ 
bunden ſind; und die laͤchelnde, zu der Schwach⸗ 

heit der Menſchen ſich herablaſſende Weisheit will 
daher, daß man die Pfade der Wahrheit mit Blu⸗ 

men beſtteue. Die Tugend braucht nicht mit ern⸗ 

ſten Farben geſchildert zu werden, um Verehrung 

zu erhalten; ihr inneres Weſen, jede Handlung 

von ihr iſt ſanter Wuͤrde. Wuͤrde iſt ein unzer⸗ 
trennbarer Theil von ihr, auch wenn ſie in der 
Kleidung der Freude und des Gluͤcks erſcheint. In 
dieſer Kleidung allein erhaͤlt ſie Vertrauen und Ehr⸗ 

flurcht zugleich. Laſſen Sie fie die Hand ja niemals 
zu firengem Drohen, ſondern allein zu freundli⸗ 

chen Winken erheben! Denn, fo lange wir in dies 
fer Körperwelt find, wird unſere Seele allein durch 
unſere Sinnen handeln; wenn dieſe auf eine wis 
derwaͤrtige Weiſe und zu unrechter Zeit zuruͤckge⸗ 

ſtoſſen werden, ſo kommen aus dem Contraſt des 
Zwanges der Lehre, und der Staͤrke, der durch die 
Natur in uns gelegten Liebe zum Vergnuͤgen, lau⸗ 
ter ſchlimme Folgen fuͤr den Wachsthum unſers 

moraliſchen Lebens hervor. Umſonſt hat der Schoͤ⸗ 
pfer die ſuͤſſen Empfindungen der Freude nicht in 

uns gelegt; umſonſt uns nicht die Faͤhigkeit gege⸗ 
ben, tauſenderley Arten des Vergnuͤgens zu genieſ⸗ 
ſen. Miſchen Sie nur eine froͤliche Tugend unter 

den Reyhen der Ergoͤzlichkeiten, und ſehen Sie, 
bob die junge Munterkeit noch vor ihr fliehen, und 
in entlegenen Orten, mit Unmaͤſſigkeit und a 

uſt 



— | 103 

Luſt vereinigt, ſich über verſagten Freuden ſchad⸗ 
loß halten wird. Giebt nicht die göttliche Sitten 
lehre ſelbſt reizende Ausſichten in ewige himmlifche | 

Gluͤckſeligkeiten, wenn fie uns auf die Wege a ir 

Tugend und Weisheit leitet? 5 

Das ſchoͤne Auge der Madam E — war mit 
einem ſtaunenden Vergnuͤgen auf mich geheftet. 

Ich bat ſie um Verzeihung ſo viel geredet zu ha⸗ 

ben; ſie verſicherte mich aber ihrer Zufriedenheit, 
und wollte wiſſen: warum ich nicht lieber geſucht 

haͤtte, als Hofmeiſterinn junger Frauenzimmer zu 
erſcheinen, als eine Lehrerlnn von angehenden 

Dieuſtmaͤdchen abzugeben? 

Ich ſagte ihr: weil ich in Vergleichung des 

Antheils von Gluͤckſeligkeit, ſo jedem Stand zuge⸗ 

meſſen wurde, den von der niedrigen Gattung ſo 
klein, und unvollſtaͤndig gefunden, daß ich mich 

freute etwas dazu zu ſezen. Die Groffen und Mitte 

lern haben muͤndlichen und ſchriftlichen Unterricht 

neben allen Vortheilen des Reichthums und Anſe⸗ 

hens; und die geringe, ſo nuͤzliche Claſſe bekommt 

kaum den Abfall des Ueberfluſſes von Kenntniſſen 

und Wohlergehen. 

„„Sie reden von Kenntniſſen; fell ich ſuchen 

„„ meine junge Frauenzimmer gelehrt zu machen? 

Gott bewahre Sie vor dieſem Gedanken, der 

unter tauſend Frauenzimmern des Privatſtandes 

G 4 kaum 
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kaum bey Einer mit ihren Umſtaͤnden paßt! Nein, 
liebe Madam C — halten Sie fie zur Uebung je⸗ 
der haͤuslichen Tugend an: aber laſſen Sie ſie da⸗ 
neben eine einfache Kenntniß von der Luft, die fie 

athmen von der Erde, die fie betreten, der Pflau⸗ 

zen und Thiere, von welchen ſie ernaͤhret und ge⸗ 

kleidet werden erkangen; einen Aus zug der Hiſto⸗ 
rie damit ſie nicht ganz fremde da ſizen und lan⸗ 

ge Weile haben, wenn Maͤnner ſich in ihrer Ge⸗ 

genwart dovon unterhalten, und damit fie fes 

hen daß Tugend und Laſter beſtaͤndig einen Kreis⸗ 

lauf durch das ganze menſchliche Geſchlecht ge⸗ 

macht haben; laſſen Sie ſie jedes Wort, ſo eine 

Wiſſenſchaft bezeichnet, verſtehen. Zum Ex. was 
Philoſophie, was Mathematik ſey — aber von 
der Bedeutung des Ausdrucks Edle Seele, von jes 

der der wohlthaͤtigen Tugend, geben Sie ihnen den 

vollkommenſten Begriff, theils durch Beſchreibung, 
theils und am meiſten durch Beyſpiele von Perſo⸗ 

nen, welche dieſe oder jene Tugend auf eine vor⸗ 
zuͤgliche Art ausgeuͤbt haben. 

„Soll ich Sie auch Romane leſen laſſen? 

Ja, zumal da Sie es ohnehin nicht werden 
verhindern koͤnnen. Aber ſuchen Sie, ſo viel Sie 

konnen, nur ſolche, worinn die Perſonen nach 

edlen Grundſaͤzen handeln, und wo wahre 

Scenen des Lebens beſchrieben ſind. Wenn man 
das Romanenleſen verbieten wollte, ſo muͤßte 

man auch in Geſellſchaft vermeiden, vor jungen 
Mer⸗ 
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Perſonen, bald einen kurzen, bald weitlaͤuftigen 

Auszug von einer Liebesgeſchichte zu errehlen, die 

in der nehmlichen Stadt oder Straſſe wo man 
wohnt, vorgieng; unſere Vaͤter, Manner und 
Brüder muͤßten nicht fo viel son ihren artigen de 

gebenheiten und Beobachtungen auf Reiſen u. ſ. w. 

ſprechen; ſonſt machte guch dieſes Verbot und die 

Gegenuͤbung wieder einen ſchaͤdlichen Contraſt. 

Ein vortreflicher Mann und Kenner des Menſchen 

wünſcht: daß man jungen Perſonen beyderley Ge⸗ 

ſchlechts zur Stillung der Neugierde die meiſten 

groſen Reiſebeſchreibungen gaͤbe, wo von der Na⸗ 

turhiſtorie und den Sitten des Landes viel vor⸗ 

kömmt, weil dadurch viele nuͤzliche Wiſſenſchaft in 

ihnen ausgebreitet wiirde, —— Moraliſche Ge⸗ 

maͤhlde von Tugenden aller Staͤnde, beſonders von 

unſerm Geſchlechte, moͤchte ich geſammlet haben; 

und darinn ſind die Franzoͤſinnen gluͤcklicher als wir. 

Das weibliche Verdienſt erhaͤlt unter ihnen oͤffent⸗ 

liche und daurende Ehrenbezeigungen. 

„Veelleicht aber verdienen wir mehr als ſie, weil 

„wir uns auch ohne Belohnung um Verdienſte 

„bemuͤhen. 

Dieß iſt wahr, aber nur fuͤr die kleine Anzahl 

von Seelen, die ſich uͤber alle Schwierigkeiten er⸗ 

heben, die ſie antreffen, und woruͤber andre durch 
nichts als Ermunterungen ſiegen. Ich moͤchte da⸗ 

her in jeder Standesclaſſe Beyſpiele aufſtellen, die 

. G 5 aus 
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aus ihrem Mittel gezogen wären, damit man ſa⸗ 
gen koͤnnte: ihre Geburt, ihre Umſtaͤnde waren 

wie die eurige; der Eifer der Tugend, und die gu⸗ 

te Verwendung ihres Verſtandes haben ſie vereh⸗ 

rungswerth gemacht. Ein vorzuͤglicher Plaz in 
einer öffentlichen Verſammlung, ein beſonderes 

Stuͤck Kleidung, konnte den Werth der Belohnung 
erhalten, wie es die alten groſen Kenner der 

menſchlichen Herzen gemacht haben. Aber wir find 

nicht mit dem Auftrage beladen, dieſe Einrichtung 

anzuordnen, ſondern allein mit der Pflicht fo viel 
Gutes zu thun als wir koͤnnen. Ich ſtehe wuͤrk⸗ 

lich in dem Kreiſe armer und dienender Perſonen; 

alſo achte ich mich verbunden: dieſe durch Unter⸗ 
richt und Beyſpiel zu ihrem Maaß von Tugend 

und Gluͤck zu fuͤhren; wobey ich aber ſehr vermei⸗ 
den werde, ihnen Begriffe oder Geſinnungen einzu⸗ 

floſſen, die meinen glänzenden und angeſehenen Um⸗ 

ſtaͤnden gemäß waren, weil ich fürchten wiirde: 
daß aus der vermiſchten Denkungsart vermiſchte 

Begierden und Wuͤnſche mit allen ihren Fehlern 

entſtehen moͤchten. Sie ſind eine Wittwe von er⸗ 

ſtem Range Ihres Orts. Ihre Leutſeligkeit, Ihr 

vernünftiger angenehmer Umgang macht, daß Sie 

von allen Perſonen Ihres Standes geſucht wer⸗ 

den. Sie haben eine Tochter zu erziehen. Sie 
wuͤrden alſo an allen Mädchen ihres Alters und 

Standes Edelmuͤthigkeit ausuͤben, wenn diejeni⸗ 

gen unter denſelben mit bey den Lehrſtunden Ih⸗ 

rer Tochter waͤren, deren Muͤtter durch Hausſor⸗ 
f gen 
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gen oder kleinere Kinder verhindert ſind: mit ihren 

Tochtern viel zu leſen, oder zu reden. Machen Sie 

ſie denken, und handeln wie Frauenzimmer vom 

Privatſtande es ſollen, um in ihrer Claſſe vortrefe 

lich zu werden. Dieſes wird das einzige Mittel a 
feyn, womit Sie den Schaden erfezen konnen, 

welchen Sie durch den Vorſa; verurſachen, unver⸗ 

heurathet zu bleiben. — Sie laͤchelte über dieſes, 

und uͤber meine Abbitte ihr eine Vorſchrift gemacht 

zu haben, und gab mir alle Merkmale von Freund⸗ 18 

ſchaft und Zufriedenheit. 

Madam Leidens 

an 

Emilien. 

ungern, ſehr ungern, meine Emilia, begleite ich die 

Madam Hills ins Bad. Es iſt wahr, meine 

Geſundheit zerfaͤllt, und ich erkenne, daß ich die 

Huͤlfe brauche, die mir die Waſſercur verſpricht: 
denn mein ſtillſchweigender Gram benagt die Kraͤf⸗ 
te meines Koͤrpers, und der jaſtige Eifer, den ich 

dieſe Zeit uͤber in mein moraliſches Leben legte, 

hat auch vieles zu der Schwaͤchlichkeit beygetra⸗ 
gen, uͤber welche Sie, liebe Freundinn, ſo jam⸗ 

merten, als ich die lezten zehn gluͤcklichen Tage 
bey Ihnen zubrachte. Ihr Mann hat geſtern mei⸗ 

nen rel überwältigt, aber alleis damit 
daß 
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daß Er die erſte Woche bey uns bleiben wird; bis 
dahin, hoft Er, werde mein Haß gegen groſſe 
und fremde Geſellſchaft gemindert ſeyn. Er be⸗ 

hauptet auch: daß mein Herz dieſen Winter uͤber 

alle Kräfte meines Geiſtes in Dienſtbarkeit gehal⸗ 
ten und ermuͤdet haͤtte, und daß dieſer ſich allein 

in freyer Luft und durch Umgang erholen wuͤrde. 
Ich bin ſo hager und blaß, meine Augen, denen 
man Anzuͤglichkeit zuſchrieb, erheben ſich ſo ſelten, 

und meine Kleidung iſt ſo einfach, daß ich keine 

Verfolgungen von Mannsleuten zu befuͤrchten ha⸗ 
be. Alſo auf zwey Monate adieu liebſte Freun⸗ 

dinn; morgen fruͤhe reiſen wir mit Ihrem Manne, 

einem Aufwartmädchen und einem Bedienten ab. 

Madam Leidens 

an 

Emilien aus Spaa. 

Hagen Sie mir, meine Freundinn, woher kommt 
deu, die Gewalt, mit welcher Ihr Mann uͤber meine 

Seele herrſchet? Erſt fuͤhrte er mich in den ge⸗ 

ſchaͤftigen Kreis, den ich bey Madam Hills durch⸗ 

lief; dann brachte Er mich, ungeachtet meines 
Widerſtandes nach Spaa, macht mich den vierten 

Tag mit Lady Summers bekannt, und nun, mei⸗ 

ne Liebe, bin ich durch feine Haͤnde an die Lady 

gebunden, und ich werde mit ihr nach England 

gehen. Sie wiſſen von ihm, daß unſere Reiſe 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklich war; daß der Reichthum der Madam Hills 
nus vier ſehr bequeme Zimmer verſchaffte, und! uns 

ein Anſehen giebt, fo wir nicht einmal ſuchten.— Ex 

gieng gleich den erſten Abend zur Lady; den zwev⸗ 3 
ten Tag wies er mir fie auf dem Spaziergang 

Ihre Geſtalt iſt edel, obgleich ſehr ſchwaͤchlich; ihre 

Geſichtsbildung lauter Leutſeligkeit; ihr ſchoͤnes 

groſſes Auge voller Empfindung, und alle ihre Bes 
wegungen, Wuͤrde voller Aumuth. Sie gruͤßts 
und betrachtete uns zwey Frauenzimmer wit Auf⸗ 5 
merkſamkeit, ohne uns etwas zu ſagen, ob ſie ſche s 
den Herrn B. von uns wegrief. Den folgenden 

Tag nahm ſie ihn auch von unſrer Seite weg zum 
Mittagseſſen, und fagte nur auf Engliſch zu mir z 

Diefen Abend ſollen Sie meine Geſellſchaft ſeyn. 
—— Als ich niich verbeugt hatte und antworten 
wollte, war fie ſchon weit weg. Aber ich würde auch 
geſtottert haben, denn Sie konnen nicht glauben, 
was für einen Schmerzen der Seele ich bey dem 
wahren Accent der eugliſchen Sprache fuͤhlte; 

ſchnell wie die Wirkung des Blizes fühlte ich ihn, 
und eben ſo ſchnell draugen ſich traurige Erinne⸗ 

rungen und Bilder in meine Seele. Gut war es, 
Emilia, daß die Lady mich nicht gleich mit ſich be⸗ 

gehrte, meine Verlegenheit war zu ſichtbar. Abends 
ſpeiſete Madam Hills und Herr B. mit mir bez 

der Lady; ſie war ſehr guͤtig, aber mit unterſu⸗ 
chenden Blicken war ihr Auge bey allem was ich 

vornahm und redete. Sie lobte Madam Hills 

wegen der Stiftung des Geſindhauſes, und ſezte 
hinzu, 
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hinzu, daß ſie ihrem Beyſpiel folgen, und auch 

eins in England errichten wollte. Herr B., wel⸗ 

cher der Madam Hills dieſes uͤberſezte, machre der 

guten Frau viele Freude damit, und ihr redliches 
Herz laͤchelte duech thraͤnende Augen, da ſie ſchnell 
meine Hand nahm und zu Herrn B. ſagte: er 
möchte die Lady unterrichten: daß fie nur ein 
uͤberfluͤſſiges Geld, ich aber die Erfindung dazu 

gegeben haͤtte. Ich eirdthete auſſerordentlich da⸗ 
bey; und die Lady ſtreichelte meine Wangen, indem 
ſie ſagte: Das iſt gut, meine Tochter, wahre Tu⸗ 

gend muß beſcheiden ſeyn. 

Die Achtſamkeit, welche ich hatte, Madam 
Hills zu unterhalten, und ihr alles zu uͤberſezen, 

wovon die Lady mit mir oder Herrn B. in gleich⸗ 

guͤltigen Dingen redete, erhielt auch den ganzen 

Bepfall der Lady. 

Sie muß noch gute Tage leben ſagte ſie, 

weil ihre Tugend das dat Ae 1 ma⸗ 

chen ſucht. 

Dieſe Anweiſung auf meine kuͤnftige Tage bes 
wegte mein Innerſtes, und unmoglich wars meine 

Augen trocken zu erhalten. Die Laoy ſah' es, 

und neigte ſich gegen mich mit feſtem zaͤrtlichem 

Blick. 

Arme, gute Jugend, ſagt ſie, ich weiß eine 

Hand, die glle deine kuͤnftige Zaͤhren abwi⸗ 
ſchen wird. 

Ich 
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Ich verbeugte mich und ſah Herrn B. an; er 

antwortete mir mit muntern Nicken; die Lady wink⸗ 

te ihm. Heute nichts, ſagte ſie; aber morgen ft 

len Sie alles verſichern. 

Und dieſer Morgen war vor ſechs Tagen, wo 

mein Herz zwiſchen Vorſchlaͤgen und Entſchlieſſun⸗ 
gen wankte, und endlich auf dem Gedanken befe⸗ 

ſtigt wurde, dieſes Jahr bey der Lady auf ihrem 
Landhauſe zuzubringen, und künftige Waſſt erögeit 
wieder mit ihr zuruͤckzukommen. | 

Nach London wuͤrde ich nicht gegangen fen 

Gott bewahre mich vor der Gelegenheit Engländer, 
die ich ſchon kenne, zu ſehen! Aber keiner von die⸗ 

ſen wird eine alte Frau in ihrem einſamen Wohn⸗ 
orte ſuchen, und ich kann ruhig meine lange Be⸗ 
gierde ſtillen, dieſes Land zu ſehen, und nach der 

Familie Watſon mich zu erkundigen. Herr B. hat 

der Madam Hills eine Pflicht daraus gemacht: 
mich nicht aufzuhalten, weil ich ein Geſindhaus 
einrichten ſolle, und hat ſie am meiſten durch den 
Gedanken beruhiget: daß es in England heiſſen 
werde, es ſey nach dem Plan des ihrigen und 

durch ihr edles Beyſpiel erbauet worden. 

Meine Lady, Emilia, — O! dieſe iſt ein En⸗ 
gel, der lange Jahre unter den Menſchen wan⸗ 
delte, um den ſuͤſſen Balſam der edelſten Freund⸗ 

ſchaft in fuͤhlbare Seelen zu gieſſen, ann Seele 

.- wieder ganz auf. 

Madam 
4. 
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Madam Leidens 
“ an 

Emilia aus Summerhall. 

ein erſter Brief hat Ihnen ſchon geſagt, daß ich 
gluͤcklich, ſehr gluͤcklich mit der guͤtigen Lady 

angelanget bin. Ich hoffe auch, meine Roſine und 

Herr B. find eben ſowohl zurückgekommen. Es 
war mir leyd, daß Roſina nicht uͤber die See woll⸗ 
te; Uebelkeit macht ſie, aber es iſt leicht zu uͤber⸗ 
ſtehen. a 

Gewiß haben Sie ſchon Beſchreibungen von 
engliſchen Landhiufern geleſen. Denken Sie ſich 

das ſchöuſte im alten Geſchmacke davon, und nen⸗ 
nen es Summerhall; legen Sie aber an die Seite 
des Parks ein groſes huͤbſches Dorf, und ſtellen Sie 

ſich meine Lady und mich vor, wie wir, einander 

im Arme die Gaſſen durchgehen mit Kindern oder 

Arbeitern reden, einen Kranken beſuchen, und den 

Bedürftigen Huͤlfe reichen. Dieß iſt Nachmittags 
und Abends das Geſchaͤffte meiner Lady; Mor⸗ 

gens leſe ich ihr vor, und beſorge ihr Haus; Be⸗ 

ſuche, die ſie von der wenigen Nachbarſchaft er⸗ 

haͤlt, und der Umgang mit dem vortreflichen Pfarre 

herrn des Orts füllen das übrige der Zeit ſo aus, 

daß mir wenig zu meinem beſondern Leſen uͤbrig 

bleibt. Die Buͤcher, welche ſich meine Lady aus⸗ 

geſucht hat, bezeichnen den Nationalgeiſt und die 

Empfin⸗ 
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Empfindung der ſich immer naͤhernden Grenzen 
Ihres Lebens. Jenes Fach füllen die Sefhiht 

ſchreiber von England und die Hofzeitungen, die⸗ 

ſes die beſten engliſchen Prediger aus. Ich habe 

mir die Naturhiſtorie von England dazu genom- 

men, und hievon reden wir in den Spaziergaͤngen 
mit des Pfarrers Familie, weil ſeine Frau und 

zwo Tochter ſehr vernünftig find, und ich meine 
Lieblingskenntniſſe gern vermehre und ausbreite. 
Ich bin wohl, und genieſſe einer ſanften Zufrie⸗ 

denheit, die aber eher einer Beruhigung, als ei⸗ 

nem Vergnuͤgen gleichet, indem ich die eifrige Ge⸗ 

ſchaͤfftigkeit nicht in mir fuͤhle, welche fonft meine 
Empfindungen und Gedanken beherrſchte. Viel⸗ 

leicht hat mich der Hauch der ſanften Schwermuth 

getroffen, welche die beiten Seelen der brittiſchen 

Welt beherrſchet, und die lebhaften Farben des 

Charakters wie mit einem feinen Duft uͤberzieht. 

Ich habe meine Laute und meine Stimme wieder 
hervorgeſucht; beyde find mir unſchaͤzbar, wenn 
ich bey meinem Singen, meine Lady mir einen 

Kuß zuwerfen, oder bey einem wohlgeſpielten Ada⸗ 

gio ihre Haͤnde falten ſehe Aber urtheilen Sie 
uͤberhaupt, wie ſtark meine Liebe zu England ſeyn 

mußte, da ich, ungeachtet der grauſamen Erinne⸗ 
rungen, die ich von einem Eingebornen habe, den⸗ 

noch mit einiger Freude die Luft eines Parks ath⸗ 

me, und dieſes Land fuͤr mein vaͤterliches Land an⸗ 

ſehe. Ich habe die Kleidung und den Ton der 

Sprache ganz, und wuͤnſchte auch das Thun, und 
v, Sternheim 2. Th. H das 



114 German 

das Bezeigen der Engländerinnen zu haben; aber 

meine Lady ſagt, daß alle meine Bemuͤhungen den 

liebenswuͤrdigen fremden Genius nicht verjagen 

würden, der jede meiner Bewegungen regierte, 
Das Vertrauen ihrer Leute, welches ich erworben; 
die auſſerordentliche Aufmerkſamkeit auf ihre Lady, 

und die Ergebenheit die ſie ihr beweiſen, welches 

ſie als Folgen von jenem anſieht, und meinem 

Einfluß auf ihre Gemuͤther zuſchreibt, dieß iſt von 

allem was ich fuͤr ſie thue, dasjenige, wovon Sie 
am meiſten geruͤhrt ſcheint, und wofuͤr ſie mir 

die zaͤrtliche Dankbarkeit bezeugt. Wenige Abende 
bin ich hier ohne Empfindung einer reinen Gluͤck⸗ 

ſeligkeit ſchlafen gegangen, wenn mich die gute alte 

Lady aus ihrem Bette ſegnete, und ihre Hausbe⸗ 

dienten mit zufriedener Mine und einem liebenden 

Ton mir gute Ruhe wuͤnſchten; und mit einer ſuͤſ⸗ 

ſen Bewegung gehe ich Morgens bey Aufgang der 
Sonne in den Park, wo der Hirt mich wundernd 

anſieht, und mir mit ſeinem Knaben guten Mor⸗ 

gen, gute Miß, zuruft. Dieſer Zuruf duͤnkt mich 

in dem Augenblick, wo ich auf ber Flur die Wohl⸗ 

thaten Gottes verbreitet ſehe, ein Zeugniß zu ſeyn, 

daß ich auch gerne die Pflicht des Wohlthuns übe; 

mit thraͤnenden Augen danke ich dann unſerm Ur⸗ 

heber, daß er mir dieſe Macht meines Herzens ges 

laſſen hat. Sie wiſſen, daß mir ein Mooswaͤld⸗ 

chen und die geringſten Arten von Bluͤmchen ver⸗ 

gnuͤgte Stunden geben konnen; und fie denken al: 
ſo wohl, daß ich in unſerm Park dieſe alten Freun⸗ 

de 
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de meiner beſten Lebenszeit auffuche, und mit Ruͤh⸗ 

rung betrachte. Denn immer binden ſich in mir 
die Ideen des Vergangenen, mit der Empfindung 

des Gegenwaͤrtigen bey allen Anlaffen zuſammen. 

Ein freundliches Moos, und Zweige die aus der 

Wurzel eines geſtuͤrzten Baums aufgewachſen wa⸗ 

ren, machten mich ſagen: bin ich nicht wie ein 

junger Baum, der in ſeiner vollen Bluͤthe durch 

Schlaͤge eines ungluͤcklichen Schickſals ſeiner Crone 

und ſeines Stammes beraubt wurde? Lange Zeit 

ſteht der Ueberreſt traurig und trocken da, endlich 

aber ſproſſen aus der Wurzel neue Zweige hervor, 
die unter dem Schuz der Natur wieder ſtark und 

hoch genug werden koͤnnen, in einem gewiſſen Zeit⸗ 

lauf wieder wohlthaͤtige Schatten um ſich zu ver⸗ 

breiten. Mein Ruhm, mein gluͤckliches Ausſehen, 

meine Stelle in der groſſen Welt hab ich verlohren; 

lange betaͤubte der Schmerz meine Seele bis die 

Zeit meine Empfindlichkeit verringerte, die Wur⸗ 

zeln meines Lebens, welche mein Schickſal unbe⸗ 
ruͤhrt ließ, neue Kraͤfte ſammelten, und die guten 

Grundſaͤze meiner Erziehung, friſche obwohl klei⸗ 

ne Zweige von Wohlthaͤtigkeit und Nuzen fuͤr mei⸗ 

ne Nebenmenſchen emportrieben. Sie ſind, wie die 

Wurzelzweige meines Ebenbildes bey niedrigem 

Moos, und kleinen Grasarten aufkeimten, auch 

unter der geringen Claſſe meiner Pebenmenfchen 

entſproſſen; aber es erfreut mich dieſe Claſſe in der 

Nahe geſehen zu haben: denn ich habe manche ſchö⸗ 
ne Blume darunter entdeckt, die dem erhabenen 

2 Haupte 
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Haupte eines groſſen hochgewachſenen Baums uns 

bekannt verbluͤhet; und kann ich nicht zu meinem 

ſuͤſſeſten Troſte jagen, daß unter dem Schatten 

meines Umgangs und meiner Sorgen die freygebige 

Ausſaat der liebreichen Stifterinn des Geſindhau⸗ 
ſes fo viele nüzliche Creaturen erwachſen macht? 

Und nun ruht das edle Herz meiner geliebten Lady 

Summers von groſſen und kleinen Lebensſorgen 

ungeftört unter der vereinigten Bemuͤhung aller mei⸗ 

ner Faͤhigkeiten und meiner Dankbegierde von den 
muͤhſamen Schritten aus, welche das ſechzigſte 

Jahr unſers Alters zwiſchen fliehenden Freuden, 

und ankommenden Schwaͤchlichkeiten zu machen hat. 

AD See 

Madam Leidens 

an 

Emilien. 

Noche wahr, meine Emilia, es giebt Reiche, die ei⸗ 
ne Art von Mangel fühlen, welchen fie durch Haͤu⸗ 

fung aller Arten von Ergoͤzlichkeiten zu heben ſu⸗ 

chen, und dennoch dem Uebel nicht abhelfen koͤnnen, 

weil ſie von Niemand unterrichtet wurden, daß 
unſer Geiſt und Herz auch ihre Beduͤrfniſſe haben, 

zu deren Befriedigung alles Gold von Indien, 

und alle ſchoͤnen wolluͤſtigen Koſtbarkeiten Frank⸗ 

reichs nichts vermögen, weil die wahren Huͤlfsmit⸗ 

tel dagegen allein in der Hand eines empfindungs⸗ 
vollen 
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vollen Freundes, und in einem lehrreichen und uns 

terhaltenden Umgang zu finden ſind. Wie klein iſt 
die Anzahl gluͤcklicher Reichen, welche dieſe Vor⸗ 

theile kennen! Wuͤrklich bin ich im Beſize mancher 
angenehmen Guͤter des Lebens, ich fuͤhle den ver⸗ 

gnuͤgenden Reiz, welcher darinn liegt, ich genieſſe 
die Geſchenke des Gluͤcks mit aller Empfindung, 

welche das Schickſal fuͤr dieſe Gaben fordern kann; 

aber es mangelt meinem Herzen der Buſen einer 
vertrauten Freundinn, in den es das Uebermaas 

ſeiner Empfindungen ausgieſſen koͤnnte. Ich bin 

beliebt; meine hie und da mit Beſcheidenheit ers 

ſcheinende Grundſaͤze ziehen mir Verehrung zu; 

das Gefühl der Schönheiten Shakeſpears, Thom⸗ 

ſons, Addiſons und Pope's haben meinem Geiſte 
eine neue lebendige Nahrung in den Unterhaltun⸗ 

gen unſers Pfarrers und eines ſehr philoſophiſch 

denkenden Edelmanns in der Nachbarſchaft erwors 

ben. Die aͤlteſte Tochter des Pfarrers iſt ſanft, 
gefuͤhlvoll, und dabey mit wahrem Verſtande bes 

gabt; ich liebe ſie; aber mitten in einer zaͤrtlichen 

Umarmung empfinde ich, wie viel mein Herz noch 

zu wünfchen hat, um den Erſaz für meine Emilia zu 
erhalten. Schelten Sie mich deswegen nicht undank⸗ 

bar; ich weiß, daß ich Ihre Freundſchaft noch beſize, 

und die von der liebenswuͤrdigen Emma zugleich 
habe; Ihnen ſchreibe ich von dem Theile meiner 

Seelele, den ich hier nicht zeigen kann, und mit Emma 

rede ich von dem, der in dem Zirkel meines engli⸗ 
ſchen Aufenthalts ſichtbar wird; aber ich kann mich 

23 niche 
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nicht verhindern die Laͤnge des Weges abzumeſſen, 

den meine armen Briefe durchlauffen muͤſſen, bis 

ſie zu Ihnen kommen, und zu fuͤhlen, daß dieſe 

Entfernung der liebſten Gewohnheit meines Herr 
zens ſchmerzlich faͤllt. Vielleicht, meine Emilia, 

bin ich beſtimmt die ganze Reyhe moralifcher Em⸗ 

pfindniſſe durchzugehen, und werde dadurch ge⸗ 

ſchickt, mit ſchneller Genauigkeit ihre mannichfal⸗ 

tige Grade und Nuͤancen im bittern und ſuͤſſen zu 

bemerken. Ich will mich auch dieſem Theile mei⸗ 

nes Geſchickes gerne unterwerfen, wenn ich nur 

zugleich den nemlichen Grad von Fuͤhlbarkeit fuͤr 

alles Weh und Wohl meines Naͤchſten behalte, und, 

ſo viel ich kann, ſeine Leiden zu vermindern ſuche. 

Lady Summers hat zu gleicher Zeit fuͤr ih⸗ 
re Ehre und fuͤr meinen vermutheten Stolz zu 

ſorgen geglaubt, da ſie mich als eine Perſon von 

ſehr edlem Herkommen dargeſtellt hat, welche aͤl⸗ 

ternlos ſich mit wenigem Vermögen verheurathet, 

und ihren Mann gleich wieder verlohren haͤtte. 
Meine Haͤnde, meine feine Waͤſche und Spizen, die 
in Feuer ſo ſchoͤn gemahlten Bildniſſe meiner El⸗ 

tern, und der Ton meines geſellſchaftlichen Bezeu⸗ 

gens, haben mehr zu Bekraͤftigung dieſer Idee bey⸗ 

getragen als meine eigentliche Denkungsart haͤtte 
thun koͤnnen. Aber ein ſchoͤnes, und fuͤr die Tu⸗ 

gend der Lady Summers feſt errichtetes Denkmal, 

iſt der Glaube an die Reinigkeit meiner Sitten, in 

welche, weil ſie mich liebt, keine Seele den gering⸗ 
ſten 
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ſten Zweifel ſezt; denn, ſagt der Pfarrer, die Luft⸗ 
ſaͤule, in welcher die Lady athme, waͤre ſo mora⸗ 

liſch geworden, daß der Lafterhafte ſich ihr niemals 

naͤhern wuͤrde. Denken Sie nicht mit mir, daß 

dieſes die erhabenſte Stelle des wahren Ruhms iſt? 

O was fuͤr ein Kummer der Menſchen, des Guten 

und Edlen iſt ihr Mann, der mir in den ehrwuͤr⸗ 

digen Falten der Stirne meiner Lady alles dieß 
zeigte, als er mir in ihrem Hauſe die Beſtaͤrkung 

meiner Tugend, und Uebung meiner Geiſteskraͤfte 

verſprach! Lord Kich, der philoſophiſche Edel⸗ 

mann, von dem ich im Anfange dieſes Briefes 

ſchrieb, hat ſein Haus nur eine Meile von hier; 

es iſt ganz einfach, aber in dem edelſten Zeſchmacke 

gebauet. Die beſten Auszierungen des Innern bes 

ſtehen aus verſchiedenen ſchoͤnen Sammlungen von 

Naturalien, aus einem vollſtaͤndigen Vorrath mas 

thematiſcher Inſtrumenten, und einer groſſen Buͤ⸗ 

cherſammlung, worunter zwanzig Folianten ſind, 

in denen er beynahe alle merkwuͤrdige Pflanzen des 

Erdbodens mit eigner Hand getrocknet hat. Sein 

wohlangelegter Garten, in welchem er ſelbſt arbei⸗ 

tet, und fein Park, der an den unſern ftoßt, has 

ben uns das erſtemal angelockt hinzugehen. Aber 

die ſimple deutliche Art, womit er uns alle ſeine 

Schaͤze vorlegte und benennete, die groſſen aſtati⸗ 

ſchen Reiſen, welche er gemacht, und ſeine weit⸗ 

laͤuftige Kenntniß ſchöner Wiſſenſchaften, machen 

ſeinen Umgang ſo reizend, daß die Lady ſelbſt ent⸗ 

W iſt, ihn oͤfters zu beſuchen, weil es ihr, 

94 wie 
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wie fie fast, ſehr erfreulich iſt, nah an dem Abend 
ihres Lebens fo ergdzende Blicke in die Schöpfung 
zu thun. Lord Rich, der bisher ganz einſam ges 

lebet, und Niemand als den Pfarrer zu ſehen 

pflegte, iſt ſehr vergnuͤgt uͤber unſre Bekanntſchaft, 

und kommt oft zu uns. Sein Thun und Laſſen ſcheint 

mit lauter Ruhe bezeichnet zu ſeyn, gleich als ob 

ſeine Handlungen die Natur der Pflanzenwelt an⸗ 

genommen haͤtten, die unmerkſam, aber unablaͤſig 
arbeitet; doch duͤnkt mich auch, daß ſein Geiſt den 

moraliſchen Theil der Schoͤpfung nun eben fo uns 

terſuchend betrachtet, wie ehemals den phyſikali⸗ 

ſchen. Meine Emma, und meine Lady Summers 

gewinnen viel dabey; aber mich hat er ſchuͤchtern 

gemacht. Da ich lezthin ſeine Meynung uͤber mei⸗ 

ne Gedanken wiſſen wollte, ſagte er: „gerne moͤch⸗ 

„te ich von den Wurzeln der ſchoͤnen Früchte Ih⸗ 

„rer Empfindungen reden, aber wir erhalten ſie 

„nur von der Hand Ihrer Gefaͤlligkeit, welche fie 

„uns mitten aus dem dichten Nebel darbietet, der 

„ihr urſpruͤugliches Land beſtaͤndig umgiebt.“ — 

Ich fand mich in Verlegenheit, und wollte mir 

durch den Wiz helfen laſſen, der ihn fragte: ob 
er denn meinen Geiſt fuͤr benebelt hielte? — Er 

ſah mich durchdringend und zaͤrtlich an; gewiß 

nicht auf die Art. wie Sie meynen, ſagte er; be⸗ 

weiſt nicht dieſe Thraͤne in Ihren Augen, daß ich 

Recht hatte, da ich Ihren Geiſt für umwolkt hiel⸗ 

te? Denn warum kann die kleinſte Bewegung Ih⸗ 

rer Seele dieſen Nebel, wovon ich rede, in Waſ⸗ 
| ſer⸗ 
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ſertropfen verwandeln? Aber liebe Madam Lei⸗ 
dens, ich will niemals mehr davon ſprechen; aber 
fragen Sie auch mein Herz nicht mehr um ſein Ur⸗ 
theil von dem Ihrigen. 

| Sehen Sie, Emilia, wie viel mir mit Ihnen 
fehlt; alle Empfindungen, die ſich in mir zuſam⸗ 
men dringen, würde ich Ihnen ſagen; da wuaͤre 
mein Herz erleichtert, und ſchien nicht durch dieſen 
bemerkten Nebel hindurch. Ich war froh, mich 
genug zu faſſen, um ihm in ſeinem phyſikaliſchen 
Ton zu antworten, daß Er glauben moͤchte, dieſe 
Wolken wuͤrden durch meine Umſtaͤnde, und nicht 
durch die Natur meines Herzens hervorgebracht. 
Ich bin es überzeugt, fagte er, auch ſeyn Sie ru⸗ 
hig! es gehoͤrt alle meine Beobachtung dazu, die⸗ 

ſes feine Gewoͤlke zu ſehen. Andere ſind nicht ſo 
aufmerkſam und erfahren, als ich es bin. Unſere 
Unterredung wurde durch Miß Emma unterbro⸗ 
chen, und Milord Rich traͤgt ſeitdem Sorge, daß 
er mich nicht zu genau betrachtet. 

Madam Leidens 
5 an 

Emilien. 

Se Sie, meine Emilia, woher kommt es, daß 
man auch bey der beſten Gattung Menſchen eine 

Art von eigenfinniger Befolgung eines Vorurtheils 
0 5 an⸗ 
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antrift. Warum darf ein edeldenkendes, tugend⸗ 
haftes Maͤdchen nicht zuerſt ſagen, dieſen wuͤrdi⸗ 

gen Mann liebe ich? warum vergiebt man ihr nicht, 

wenn ſie ihm zu gefallen ſucht, und ſich auf alle 
Weiſe um feine Hochachtung bemuͤhet? () 

Den Anlaß dieſer Fragen gab mir Lord Rich, 
deſſen Geiſt alle Feſſeln des Wahns abgeworfen zu 

haben ſchelnt, und der allein der wahren Weisheit 

und Tugend zu folgen denkt. Er bezeugt eine Art 

Widerwillen gegen die zaͤrtliche Neigung der Miß 

Emma, von welcher er doch allezeit mit der groͤß⸗ 
ten Achtung ſprach, ihren Verſtand, ihr Herz 

ruͤhmte, alle ihre Handlungen feines Beyfalls wuͤr⸗ 

digte, und den ihrigen liebte. Nun ſezt er der 
ſanften Glut, die ſeine Verdienſte in ihrem Herzen 

angefacht haben, nichts als die kaͤlteſte Heftigkeit 
entgegen; und gewiß aus dem nehmlichen Eigen⸗ 

ſinne faͤngt er an, mir, die ich auſſer meiner Hoch⸗ 

achtung fuͤr ſeine Kenntniſſe ganz gleichguͤltig ge⸗ 
ſinnt bin, eine anhaltende zaͤrtliche Aufmerkſam⸗ 

keit, die mir Zwang anthut, zu bezeugen. Ich 

unterdruͤcke zehnmal die Ausſpruͤche einer Empfin⸗ 
dung, oder eines Gedankens, nur um ſeinen Bey⸗ 

fall zu vermeiden, und nicht einen Tropfen Oel 
wiſſentlich in das anglimmende Feuer zu gieſſen. 

Denn, 

(0 Dieſe Frage iſt eben nicht ſchwer zu beantworten; 

das edeldenkende, tugendhafte Maͤdchen darf dieß nicht, 

weil man keine eigene Moral fuͤr ſie ma⸗ 

chen kann. f 



— ä 

Denn, da ich nicht geneigt bin, ſeine Liebe anzu⸗ 

nehmen, warum ſollte ich ſie meiner weiblichen Ei⸗ 
telkeit zu gefallen vergroͤſſern? Wir werden heute 

nach Mittag zu ibm gehen, um einem neuen Ver⸗ 
ſuch von Beſaͤung der Aecker mit einer Maſchine 

zuzuſchauen. Meine liebe Lady iſt gar zu gerne da⸗ 
bey wenn etwas umgegraben oder gepflanzet wird; 
Jeder Tag, ſagt fie, führt mich näher zu der Ver⸗ 

einigung mit unſerer muͤtterlichen Erde, und ich 

glaube, daß dieſes meine innerliche Neigung gegen 

fie beſtaͤrkt. Ich würde, liebſte Emilia, einen gluͤck⸗ 

lichen Tag gehabt haben wenn nicht der Zufall wi⸗ 

der mich und den guten Lord Rich gearbeitet hät, 
te. Der Pfarrer war da, ich kam neben ihm zu 
ſizen, als uns Lord Rich von dem Feldbau und N 

der Verſchiedenheit der Erde, und der nachher er⸗ 

forderlichen Verſchiedenheit des Anbaues redte. 

Sein Ton war edel, einfach und deutlich; er ers 

zaͤhlte uns von den vielfachen Empfindungen, wo⸗ 

zu der ſchlechte Ertrag der Güter, die Landleute 

dieſer und jener Nation getrieben haͤtte; und wie 
weit ihre Muͤhe belohnt worden ſey. Da er zu re⸗ 

den aufhoͤrte, konnte ich mich nicht hindern dem 

Pfarrer zuzuliſpeln, daß ich wuͤnſchte, die Mora⸗ 

liſten mochten durch ihre Kenntniß der verſchiede⸗ 

nen Staͤrke und Gattung angeborner Neigungen 
und Leidenſchaften, auch auf Vorſchriften der man⸗ 

nichfoltigen Mittel gerathen, wie alle auf ihre Art 

nuͤzlich und gut gemacht werden koͤnnten. 

rn N 123 

Es 



„ — 

Es ift ſchon lang gefchehen, fagte er, aber es 

giebt zu viel unverbeſſerlichen moraliſchen Bo⸗ 
den, wo der beſte Bau und Saamen verlo⸗ 
ren iſt. 

Es iſt mir leid, erwiederte ich; daß ich denken 

muß, es gebe in der moraliſchen Welt auch fans 

dige Striche in denen nichts waͤchſt. — Heiden, 
die kaum kleines trocknes Geſtraͤuche hervorbringen, 

und moraſtige Gegenden, welche die allgemeine 

moraliſche Verbeſſerung eben ſo weit hinausſe⸗ 

zen, wie in der phyſikaliſchen viele Menſchenal⸗ 

ter vorbeygehen, ehe Noth und Umſtaͤnde ſich ver⸗ 

einigen, den Sand mit Baͤumen und Hecken durch⸗ 
zuziehen, um badurch wenigſtens zu verhindern, 

daß ihn der Wind nicht auf gutes Land treibe, 

und auch dieſes verderbe. Lange brauchts bis 

man Heiden anbaut, Moraͤſten ihr Waſſer abs 

zapft, und fie nuͤzlich macht; dennoch beweiſen 

alle ihre Verſuche, daß die Tugend der Nuzbar⸗ 

keit in der ganzen Erde liege, wenn man nur die 

Hinderniſſe ihrer Wirkung wegnimmt. Der Grund⸗ 
ſtoff der moraliſchen Welt halt gewiß auch durchs 

gehends die Faͤhigkeiten der Tugend in ſich; aber 

ſein Anbau wird oft vernachlaͤſiget, oft verkehrt 
angefangen, und dadurch Bluͤthe und Fruͤchte ver⸗ 

hindert. Die Geſchichte beweiſt es, wie mich duͤnkt. 
Barbariſche Voͤlker werden edel, tugendhaft; an⸗ 

dere, die es waren, durch Nachlaͤſigkeit wieder 

verwildert: wie ein Acker, der einſt Waizen trug, 
und 
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und eine ganze Familie ernaͤhrte, durch Unterlaſ⸗ 

fung des Anbaues Dornbuͤſche und ſchaͤdliches Ge, 

hecke zu tragen anfängt. — Mit ruhiger Ges 

dult hoͤrte der Pfarrer mir zu; aber Lord Rich, 

der ſich hinter uns geſezt hatte, ſtund auf einmal 

lebhaft auf, und indem er mich uͤber meinen Stuhl 
bey den Armen faßte, ſagte er geruͤhrt: o, Ma⸗ 

dam Leidens, was haben Sie mit dem Ton Ih⸗ 

res Herzens in der groſſen Welt gemacht? Sie 

koͤnnen nicht gluͤcklich darinn geweſen ſeyn! Dans 

noch Milord, antwortete ich: man lernt da die 

wahre Verſchiedenheit zwiſchen Geiſt und Herz 
kennen, und ſieht, daß der erſte als ein ſchoͤner 

Garten angelegt werden kann. Mit Enthuſiasmus 

ſagte er: 

edelangebaute Seele, in einer geſegneten Ge⸗ 

gend biſt du erwachſen, und die ſchoöͤne Menſch⸗ 

lichkeit pflegte dich! 

Aus Bewegung meines Herzens kuͤßte ich die 
Bildniſſe meiner Eltern, die ich immer an meinen 

Haͤnden trage; Thraͤnen fielen auf ſie; ich gieng 
ans Fenſter; Lorch Rich folgte mir; eine antheil⸗ 

nehmende Traurigkeit war in ſeinen Zuͤgen, als 

ich nach einigen Minuten ihn anſah, und er ſeine 

Blicke auf die Bilder heftete. Dieß ſind die Bild⸗ 
niſſe Ihrer Eltern, Madam Leidens, leben Sie 

noch? — — ſagte er ſanft. — O, nein, 

Milord, ſonſt waͤre ich nicht hier, und meine 

Augen wuͤrden nur Freudenthraͤnen zu ver⸗ 
gieſſen 
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gieſſen haben. — Alſo hat Sie ein Sturm nach 
England gefaͤhrt? — Nein, Milord, denn Freund⸗ 

ſchaft und freye Wahl iſt kein Sturm, verſezte 

ich, indem ich mich zu laͤcheln bemuͤhte. Lebhaft 
ſagte Lord Rich, Dank ſey Ihrer halben Aufrich⸗ 

tigkeit, daß Sie mich Ihrer Freyheit zu waͤhlen 

verſichert. Die edelſte Neigung, welche jemals 

ein Mann ernaͤhrte, wird auf dieſen Grund ihre 

Hoffnung bauen. „Das kann nicht ſeyn, Milord, 

denn ich ſage Ihnen, daß die Eigenthuͤmerinn dies 

ſes Grunds auf ewig mit der Hoffnung entzweyet 

it. Lady Summers war bey üns, als ich dieſes 
ſagte, und ſtreckte bey den lezten Worten ihre 

Hand aus, mir den Mund zuzuhalten; „das ſol⸗ 

„len Sie nicht fagen, ſprach fie; wollen Sie eigens 

„maͤchtig die kuͤnftigen Tage zu den vergangenen 
„werfen? Die Vorſicht wird Ihrer nicht vergeſ⸗ 

„ſen, meine Liebe, machen Sie nur keine eigenſin⸗ 
„nigen Forderungen an ſie. — Dieſer Vorwurf 

machte mich aus Empfindlichkeit erroͤthen, ich 

kuͤßte die Hand der Lady, mit welcher ſie meinen 
Mund hatte zuhalten wollen, und fragte ſie zaͤrt⸗ 

lich; „theure Lady, wenn haben Sie mich eigenfinnig 

in meinen Forderungen gefunden? — In Ihrer be⸗ 

ſtaͤndigen Traurigkeit uͤber das Vergangene, wo 
Sie Zuruͤckkoderungen aus dem Reiche der Todten 
machen, war Ihre Antwort.“ — O meine geliebte 

wuͤrdige Lady Summers, warum, ach — war⸗ 
um — Dieſe Ausrufung entfloh mir, weil ich, 

geruͤhrt uͤber ihre Guͤte, innig bedauerte, daß wir 
ſie 
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fie durch eine falſche Erzählung betruͤgen 1 8 

aber fie nahm es anders; und fiel mir ein: „Mei⸗ 

ne Tochter, ſagen Sie mir, kein Ach warum mehr; 

leiten Sie das Gefühl Ihres Herzens auf die Gen 

genſtaͤnde der Zufriedenheit, die ſich Ihnen anbie⸗ 

ten, und zählen Sie auf meine muͤtterliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ſo lange Sie fie genieſſen mögen.” Ich 

druͤckte ihre Hand an meine Bruſt, und ſah ſie 

voll Ruͤhrung an mit dem vollkommenſten Gefühle 

kindlicher Liebe; ihr Herz empfand es, und be⸗ 

lohnte mich durch eine muͤtterliche Umarmung. 

Lord Rich hatte uns mit Bewegung betrachtet, 

und ich ſah den nehmlichen Augenblick die ſchoͤnen 

Augen der Emma voll ſchmelzender Liebe auf ihn 

geheftet; ich ſagte ihm auf italieniſch, dort waͤ⸗ 

ren unvermiſchte Empfindungen, die allein faͤhig 

ſeyn, die Tage eines edeldenkenden Mannes mit i 
ae 

der feinſten Gluͤckſeligkeit zu erfüllen. Er antwor⸗ 
tete in nehmlicher Sprache: Nicht fo Madam Lei⸗ 
dens, denn dieſe Art Empfindlichkeit iſt nicht die⸗ 

jenige, welche eine einſam wohnende Perſon begluͤcken 

kann. Was wollte er damit ſagen? Ich ſchuͤt⸗ 

telte den Kopf halb mißvergnuͤgt und ſagte nur: 

O Milord! von was fuͤr einer Farbe ſind Ihre 
Empfindungen? — — „Von der allerdauerhafte⸗ 
ſten, denn ſie ſind aus uͤbender Tugend entſtan⸗ 

den.“ — Ich gab keine Antwort, ſondern wand⸗ 

te mich, nach einer Verbeugung gegen Ihn, zur 

Emma, die an meinem Arm, aber ganz in ein trau⸗ 

riges Stillſchweigen Shan nach Summerhall 

zuruͤck 
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zuruͤckgieng; und nun höre ich, daß fie wegreifen 
wird. 

Se dh E S N 
Madam Leidens 

N an 

Emilia. 

1 iſt, wenn Sie ihm die Gewalt der 
Wohlthaͤtigkeit nehmen, kein Glück, meine liebe 

Emilia; er zerſtoͤrt den aͤchten Gebrauch der Guͤ⸗ 

ter, er zerbricht in der Seele des Leichtſinnigen die 

Schranken unſerer Begierden, ſchwaͤcht das Ver⸗ 

gnuͤgen des Genuſſes, und ſezt, wie ich erfahre, 

ein grauſames Herz und ſeine maͤſigen Wuͤnſche in 

eine Art unangenehmer Verlegenheit. — Sie wiſ⸗ 

ſen vermuthlich nicht, meine Freundinn, wo Sie 

Urſache dieſes Ausfalls auf einen Zuſtand, der 

von meinem dermaligen ſo weit entfernt iſt, ſuchen 
ſollen. Aber Sie wiſſen doch, daß mich alle Ges 

genſtaͤnde auf eine beſondere Art ruͤhren, und wer⸗ 

den ſich nicht wundern, wenn ich Ihnen ſage, daß 

die Geſinnungen des Lord Rich der eigentliche Ans 

laß zu meiner unmuthigen Betrachtung des Ueber⸗ 

fluſſes waren. Er verfolgte mich mit Liebe, mit 
Bewunderung, mit Vorſchlaͤgen, und (was mir 

Kummer macht) mit der Ueberzeugung, daß ich 

ihn gluͤcklich machen wuͤrde. O, haͤtte ich denken 

Tonnen, daß die Spmpathie unſers Geſchmacks an 

den 
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auch eine ſympathetiſche Liebe empfinden müßte, 
ſo ſollte er nicht die Haͤlfte der Gewalt geſehen ha⸗ 

ben, womit die Reize der Schoͤpfung auf meine 

Seele wirken, und niemals haͤtte ich mich in Ge⸗ 

ſpraͤche mit ihm eingelaſſen. Aber ich war um fo 

ruhiger, da ich wußte, daß er ein niedliches Bild 

griechiſcher Schoͤnheiten von der Inſel Scio mit 

ſich gebracht, und in ſeinem Hauſe hatte. Ich hielt 

lange Zeit ſein Anſuchen meiner Geſellſchaft und 
das Ausfragen meiner Gedanken fuͤr nichts anders, 

als fuͤr die Luſt der Befriedigung meiner Lieblings⸗ 

Ideen, weil ich, ohne die geringſte Zerſtreuung, 

mit ununterbrochener Aufmerkſamkeit bald die Hi⸗ 

ſtorie eines Landes, bald eine Pflanze, bald eines 
griechiſchen Ruins, bald eines Metalls, bald ei⸗ 

nes Steins anhoͤrte, nicht muͤde wurde, und ihm 

alſo die Freude gab, ſeine Kenntuiſſe zu zeigen, 
und zu ſehen, daß ich die edle Verwendung ſeines 

Reichthums und Lebens zu ſchaͤzen, und zu loben 

wußte. Sein Umgang war mir durch ſeine Wiſſen⸗ 

ſchaft und Erzaͤhlungen unendlich werth; ſein Ent⸗ 

ſchluß, nach zehnjaͤhrigen Reiſen durch die aller⸗ 

entfernteſten Gegenden des Weltkreiſes, ſeine uͤbri⸗ 

gen Tage in Anbauung eines Theils ſeiner muͤtter⸗ 
lichen Erde zuzubringen „ machte mir ihn vorzuͤg⸗ 

lich angenehm; dieſes erfreute mich; aber ſeine Liebe 

iſt der Ueberfluß davon, der mich belaͤſtigt und in 

Verlegenheit ſezt. Er hat ſich bey der Lady um 
v. Sternheim 2. Theil. J mich 
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den Vergnuͤgungen und Beſchaͤfftigungen des Gei⸗ 
ſtes in ihm die Idee hervorbringen wuͤrde, daß ich 
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mich erkundiget; ihre Antwort hat ſeinen Eifer nicht 

vermehrt aber anhaltender gemacht; und ein einziges 

Wort von mir gegen die Lady, brachte ihn zu dem 

Entſchluß ſeine Griechinn zu verheurathen, und mit 

ihrem Manne nach London zu ſchicken. Sie koͤnnen 

nicht glauben, wie ſchwer meinem Herzen dieſes ver⸗ 
meynte Opfer wiegt, da er, wegen leerer Hoffnungen 

des künftigen Vergnuͤgens meiner Geſellſchaft, die 

Ermunterung von ihm entfernt; welche der Beſiz 

des reizenden Maͤdchens ihm gegeben haͤtte. Sein 
Secretaͤr liebte ſie, ſagt er, ſchon lang, und das 

Maͤdchen ihn auch; beyde haͤtten ihm auf den Knien 

fuͤr ihre Vereinigung gedankt. Er fuͤhlt aber das 
Leere, ſo ihre Abreiſe in ſeinem Herzen gelaſſen 

hat, denn er iſt ſeitdem mit aufgehender Sonne in 

unſerm Park, und beraubt mich der Morgenluft, 

weil ich ihn vermeiden will, da er eine Anfode⸗ 

rung von Erſaz an mich zu machen ſcheint. Nie⸗ 
mals, nein, niemals mehr werde ich den Wiz um 

Huͤlfe bitten, mich aus einer Verwirrung zu reiſ⸗ 

fen. Die Fady Summers hatte mit mie über die 

angehende Liebe des Lords geſcherzt; ich widerſprach 

ihr lange in gleichem Ton, und behauptete, es 

wäre nichts alls Selbſtliebe, weil ich ihm fo gerne 
zuhörte. Sie beſtrafte mich ganz ernſthaft über 

dieſe Anklage: „Lord Rich verehret Ihre edle Wiß⸗ 

begierde, er fi icht fie durch Mittheilung feiner Kennt⸗ 

niſſe zu befriedigen, und feine Belohnung ſoll in 

dieſer beiſſendden Beſchuldigung beſtehen ?,, — Ich 

war geruͤhrt, weil ich nicht einmal das Anſehen ei- 
ner 
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ner Ungerechtigkeit dulden kann, und nun ſelbſt eis 

ne ausuͤbte; aber meine Lady fuhr gan; guͤtig fort, 
mir viele Beweiſe feiner zaͤrtlichen Hochachtung zu 
wiederholen, die ich als wahre Kennzeichen der 

edelſten Neigung anſehen mußte: Ich geſtund auch. 

daß fie eine Ruͤckgabe verdienten; ober da fie bey 

allem, was ich von meinen freundſchaftlichen Ges. 
gengeſinnungen fagte, immer den Kopf ſchuͤttelte, 

und mehr für den Lore forderte: fo verficherte ich 
fie, daß es unmoglich fey, daß Lord Rich mehr von 

mir wuͤnſchen konnte, da er bey feiner ſchoͤnen Grie⸗ 

chinn alles faͤnde, was die Liebe beytragen koͤnne, 
ihn gluͤcklich zu machen. Sie ſchwieg freundlich, 

und ließ mich nicht merken, ſie daͤchte das einzige 
Hinderniß meiner Verbindung mit Lord Rich ent? 

deckt zu haben. Dieſer war auch einige Tage ſtill 
von ſeiner Liebe und ſehr munter, beſonders an dem, 

wo er mit dem ruhigſten und ungezwungenſten Ton 

von der Heurath und Abreiſe feiner Aſſy redte. 

Ich war betroffen, und fuͤrchtete mich vor dem 
Erbtheil ſeines ganzen Herzens, welches ihm ihre 

Heurath ruͤckfaͤllig machte; Er ſagt mir nichts, die 

Lady aber deſto mehr. „Warum liebſte Lady, wol⸗ 
„len Sie Ihre angenommene Tochter von ſich ent⸗ 

„fernen? bin ich Ihnen unangenehm geworden? 

„ſagte ich.“ Sie reichte mir die Hand, nein, 
mein Kind, Sie ſind mir unendlich werth, und ich 

werde die zaͤrtliche Beſorgerinn meines Alters ge⸗ 

wiß vermiſſen; aber ich habe fuͤr den Herbſt meines 

Lebens Fruͤchte genug Es ohne noͤthig zu 
haben, 
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haben, Ihren Fruͤhling feiner ſchoͤnſten Bluͤthe zu 

berauben. Sie ſind jung, reizend, und fremde, 

was wollen Sie nach meinem Tode machen? — 

„Wenn ich dieſes Ungluͤck erlebe, fo gehe ich zu 
„meiner Emilia zuruͤck.“ — 

Liebe Leidens, bedenken Sie ſich! ein Frauen⸗ 

zimmer von ihrer Geburt und Liebenswuͤrdigkeit 

muß entweder bey nahen Verwandten, oder unter 

dem Schuz eines wuͤrdigen Mannes ſeyn. Lord 

Rich hat Ihre ganze Hochachtung; der edle 

Mann verdient ſie auch; Sie wiſſen, daß Sie 
ihn glücklich machen können; feine Freundſchaft, 
ſein Umgang iſt Ihnen angenehm; Ihr Wille, 

Ihre Perſon iſt frey; die edelſten Beweggruͤn⸗ 

de leiten Sie zu dieſer Verbindung; machen Sie 
Ihrer gefundenen Mutter die Freude, in Ihnen 

und dem Lord Rich die Achten Vildniſſe männlicher 

und weiblicher Tugend vereint zu ſehen. 

So nahe drang die theure Lady in mich. Ich 

legte meinen Kopf auf ihre Hand, die ich kuͤßte, 

und mit den zaͤrtlichſten Thraͤnen benezte; es war 

in meiner Seele, als ob ich den Widerhall der 

Stimme meiner geliebten zaͤrtlichen Mutter gehoͤrt 

hätte. Ach, dieſe Tugenden waren das Band ih⸗ 

rer Ehe! Wie ungleich hatte ich gewaͤhlt! Die 

Verdbienſte des Lord Rich konnten Sie an die Seite 

der vortrefflichen Eigenſchaften meines Vaters ſezen; 

mein Glück wäre wie das ihrige geweſen; aber meine 

Verwicklung, meine unſelige Verwicklung! — O, 

Emi⸗ 
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Emilia, ſchreiben Sie mir bald, recht bald Ihre Ge⸗ 
danken. — Aber ich kann nicht mehr lieben; ich kann 

mich nicht mehr verſchenken; ja die zaͤrtliche Achtung 

ſelbſt, welche ich Fiir den Lord Rich habe, em port ſich 

wider dieſen Gedanken; Mein Schickſal hat mich 

durch die Hand der Bosheit in den Staub geworfen; 

die Menſchenfreundlichkeit nahm mich auf; an dieſe 

allein habe ich Anſpruͤche; meine Leichtglaͤubigkeit hat 

mich aller übrigen beraubet, und ich will kein frem⸗ 

des, kein unverdientes Gut an mich ziehen. 

Madam Leidens 

an 

Emilia. 

meine Freundinn! ein neues unerwartetes 
Uebel draͤngt ſich mir zu; Ich zweifle, ob alle 

meine Standhaftigkeit hinreichen wird, es zu ertra-⸗ 

gen, da ich ohnehin gezwungen bin, zu meiner ge⸗ 

haͤſſigſten Feindinn, der Verſtellung, meine Zu⸗ 

flucht zu nehmen. Aber weil in meinen izigen Um⸗ 

ſtaͤnden mehr Aufrichtigkeit mir nichts nuͤzen, und 

andern fchaden würde, fo will ich den freſſenden 

Kummer in meine Bruſt verſchlieſſen, und ſelbſt 

für das Vergnügen des Urhebers meiner Leiden. 
die Ueberreſte einer ehemals laͤchelnden Einbildungs⸗ 

kraft verwenden. Hören Sie, meine Emilia, hoͤ⸗ 

ren Sie was für eine Ruͤckkehr das Ungluͤck macht, 
J. das 
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das Ihre Jugendfreundinn verfolgt. Vor einigen 
Tagen mußte ich die ganze Geſchichte von Lord 
Richs Herzen anhören; ihr lezter Theil enthielt 

die Abſchilderung seiner Liebe für mich. „Es iſt, 
ſpricht er, die Leidenſchaft eines fuͤnf und vierzig 

jaͤhrigen Mannes die durch die Vernunft in ſein 
Herz gebracht wurde, alle Kraͤfte meiner Erfah⸗ 

rung, meiner Kenntniß der Menſchen beſtaͤrken 
fie. — Theurer Lord Rich, Sie betruͤgen ſich; 

niemals hat die Vernunft fuͤr die Liebe gegen die 

Freundſchaft geſprochen; Sie befizen den hoͤchſten 

Grad dieſer edlen Neigung in meinem Herzen; laſ⸗ 

fen Sie — „Nichts mehr Madam Leidens, ehe 

Sie mich angehört haben Meine Vernunft mach: 

te mich zu Ihrem Freund, und wieß Ihnen in mei⸗ 

ner Hochachtung einen Plaz an, den ich auch dem 

Derdienfte eines Mannes wuͤrde gegeben haben. „ 
— Hier rechnete er mir Tugenden und Kenntniſſe 
zu, wovon ich ſagen mußte, daß ich ſie fuͤr nichts 

anders als ſchoͤne Gemaͤlde liebenswuͤrdiger Fremd⸗ 

linge betrachten koͤnnte. „Und ich. (fuhr er fort) 

muß Ihnen in erhoͤhetem Maaſe das feine Lob 

zuruͤckgeben, welches die Beſcheidenheit meiner 
ſchoͤnen Landsmaͤnninnen von einem Fremden er⸗ 
hielt, da Ihnen die Vorzuͤge Ihres Geiſtes eben 

fo unbekannt find, als jenen die Reize ihrer Ges 
ſtalt. Hierauf beſchrieb er meine mir eigenen Weib⸗ 

lichkeiten wie er fie nannte, als Fruͤchte eines feu⸗ 

rigen Genie, und einer fanften empfindſamen Gras 
zie, und machte aus dieſem allen den Schluß: 57 

e 



der Ton meines Kopfs und Herzens juſt derjenige 
waͤre, welcher mit dem ſeinigen ſo genau zuſam⸗ 

menſtimmte, als ndͤthig ſey, die vollkommenſte 

Harmonie einer moraliſchen Vereinigung zu ma⸗ 

chen. — — Das Bild ſeiner Gluͤckſeligkeit folgte 

mit fo ruͤhrenden Zuͤgen, daß ich überzeugt wurde, 

er kenne alle Triebfedern meiner Seele, und wifle 
wohin mich der Gedanke vom Wohlthun fuͤhren 

könne. Mit aller Feinheit der Empfindung zeich⸗ 

nete er einen fluͤchtigen Entwurf davon. O meine 
Emilia, es war der Abdruck meiner ehemaligen 

Wuͤnſche und Hoffnungen im ehelichen Leben. 

Aeuſſerſt gerührt und beſtuͤrzt konnte ich meine 

Thraͤnen nicht zuruͤckhalten. Er ſtund von der 

Raſenbank ar“, und ergrif meine beyden Hände; 
eine vieldenkende männliche Zärtlichkeit war in ſei⸗ 

nem Geſichte, als er mich betrachtete, und meine 

Hände an feine Bruſt druͤckte. — — „O Mas 
dam Leidens, ſagte er, was fuͤr einen Ausdruck von 

tiefem Kummer iſt in Ihren Geſichtszuͤgen! Ent⸗ 
weder hat der Tod Ihrem Herzen alle Freuden des 

Lebens und der Jugend entriſſen, oder es liegt in 

ihren Umſtaͤnden irgend eine Quelle von bitterm 
Jammer verborgen. Sagen Sie, theure geliebte 
Freundinn, wolleu Sie nicht, konnen Sie nicht 

dieſer Quelle einen Ausſſuß in den Buſen Ihres 

treuen, Ihres Sie anbethenden Freundes verſchaf⸗ 
fen?“ Mein Kopf ſank auf ſeine Haͤnde, die noch 
immer die meinigen hielten. Mein Herz war bes 
klemmter als jemals in meinem Leben. Das Bild 
meines Unglüds, die Verdienſte dieſes edelmuͤthig 

as lieben⸗ 
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liebenden Mannes, die ſchwere Kette meiner wie⸗ 
wohl falſchen Verbindung, mein auf ewig verlor⸗ 

nes Vergnuͤgen bedrängten auf einmal meine Seele. 

Reden konnte ich nicht; ſchluchzen und ſeufzen 

mußte ich. Er ſchwieg tiefſtunig, und mit einer 

zitternden Bewegung ſeiner Hände, fagte er, in 

dem traurigſten aber fanftejten Ton, indem er fels 
nen Kopf ſachte gegen den meinigen neigte: O die⸗ 

fer Sie quälende Kummer giebt mir ein trauriges 

Licht — Ihr Gemahl iſt nicht todt — Eine Seele 

wie die Ihrige würde durch einen Zufall, den die 

Geſeze der Natur herbeybringen, nicht zerriſſen, 
ſondern nur niedergeſchlagen. Aber der Mann iſt 

Ihrer unwuͤrdig und das Andenken dieſer Feſ⸗ 

ſeln verwundet Ihre Seele. — Hab' ich Recht, 
o, ſagen Sie, ob ich nicht Recht habe?“ — Sei⸗ 

ne Rede machte mich ſchauern; ich konnte noch we⸗ 

niger die Sprache wieder finden als vorher. Er 

war ſo guͤtig mir zu ſagen: „heute nichts mehr! 

beruhigen Sie ſich; laſſen Sie mich nur ihr Ver⸗ 

trauen erwerben.“ — Ich erhob meine Augen, 

und druͤckte aus einer unwillkuͤhrlichen Bewegung 

feine Haͤnde. O Lord Rich — war alles was ich 

ausſprechen konnte. „Beſtes weibliches Herz! was 

fuͤr ein Unmenſch konnte dich mißkennen, und elend 
machen? — Lieber Lord, Sie follen alles, alles 
wiſſen, Sie verdienen mein Vertrauen. — Dieß 

ſagte ich, als ein Bedienter der Lady Summers 

kam, mich zu rufen, weil wichtige Briefe von Lon⸗ 

don angekommen waͤren. — Ich ſuchte mich . 
vie 
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viel als möglich zu faſſen, und eilte zur Lady, die 
mir gleich die angefeyene Heurath ihrer einzigen 
tichte mit Milord N* * anzeigte, und ſich auf 

den Beſuch freute, den ihr Bruder und die Neu⸗ 

vermaͤhlten in vierzehn Tagen bey ihr ablegen wür⸗ 

den. Wir muͤſſen auf ein artiges Laudfeſt ſinnen, 

ſagte ſie, um den jungen Leuten Freude bey ihrer 
alten Tante zu machen. Hierauf gab ſie mir im 

Aufſtehen einen Brief zu leſen, den das junge Paar 

ihr zuſammengeſchrieben hatte, und entfernte ſich, 
um den Bedienten wieder abzufertigen. Was fuͤr 

ein Grauen uͤberfiel mich, meine Emilia, als ich 

die Hand des Lord Derby erblickte, der nun wirk⸗ 

licher General der jungen Lady Alton war! Mit 

bebenden Fuͤſſen eilte ich in mein Zimmer, um mei⸗ 

ne Betaͤubung vor der Lady Summers zu verber⸗ 

gen. Weinen konnte ich nicht, aber ich war dem | 
Erſticken nahe. Wie fühlte ich meine Unvorſichs 
tigkeit nach England gegangen zu ſeyn! Meinen 

Schuzort mußte ich verlieren; unmoglich war's 

in Summerhall zu bleiben. Ach ich goͤnnte dem 

Boöſewicht fein Gluͤcke; aber warum mußte ich 

abermals das Opfer davon werden? Ich gieng 

us Fenſter, um Athem zu ſchöpfen, und erhob 

meine Augen gen Himmel: O Gott, mein Gott 

der du alles zulaͤſt, erhalte mich in dieſem Bedraͤng⸗ 

niß! Was fol ich thun? o meine Emilia, beten 

Sie fuͤr mich! Ein Wunder, ja ein Wunder iſts, 

daß ich mich ſammlen konnte. — Ich beſchloß, 

mich zu verſtellen, der Lady alle Anſtalten des Em⸗ 
| 35 fangs 
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2 5 pfangs machen zu helfen, und dann eine Krank: 

heit und Ermattung vorzuſchuͤzen, fo lange die 

Gaͤſte da ſeyn würden, und in meinem Zimmer 

bey zugezogenen Vorhaͤngen zu liegen, als ob der 
Tag meinem Kopf, und meinen Augen ſchmerz⸗ 
te, - Ich fand in dieſer aͤuſſerſten Noth kein ans 
ders Mittel; ich unterdruͤckte alſo meinen Jam⸗ 

mer, und gieng zur Lady, die ich noch aus dem 

Jenſter dem zuruͤckkehrenden Abgeſchickten freund⸗ 

lich zurufen hörte. Die Lady erzaͤhlte mir die 

Gröfe des Reichthums und Auſehen des Hauſes 

von Lord N * der durch den Tod ſeines Bruders 
einziger Erbe war. Nun, fagte fie, wuͤrde ihr 
Bruder vergnuͤgt ſeyn, der ſonſt keinen Fehler als 

den Ehrgeiz haͤtte; ſeine Freude machte die ihrige. 

Dankbarkeit und Freundſchaft, ihr unterſtuͤzet 

mich — Denn wo haͤtte ſonſt meine Vernunft, 
meine vollig zerflörte Seele, die Kraft gehabt, 

mich aufrecht zu erhalten, mich laͤcheln zu laſſen? 

Der Antheil, den ich an der Freude meiner Wohl⸗ 

thaͤterinn nahm, ſtaͤrkte mich. Alles Uebel war ges 
ſchehen; wenn ich geredet haͤtte, wuͤrde nur das 
Gute, nicht das Boͤſe, unterbrochen worden ſeyn. 

Die erſte Stunde war voll der groͤßten Quaal, 

die mein Herz jemals betroffen hatte; aber grau⸗ 

ſam wuͤrde ich geweſen ſeyn, wenn ich das Herz 
der lieben Lady durch meine Entdeckungen geaͤngſti⸗ 

get haͤtte. Sie liebt mich, ſie iſt gerecht und tu⸗ 

gendhaft; der heftigſte Abſcheu wurde fie gegen 

den bofen Menſchen erfüllen, der nur ihr Meile 
er 
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der geliebte Gemahl i rer ichte iſt. Vielleicht iſt 

er auf dem Wege der Veſſerung — und gewiß 

wäre er ſelbſt in der äuſſerſten Sorge, wein er 
wüßte, daß ich hier bin. — Er kannte mich nie 

mals; niemals dachte Er, daß das Schickſal mir 

einſt die Gewalt geben wuͤrde, ihm ſo ſehr zu ſchaden. 
Aber ich will ſie nicht gebrauchen, dieſe Cewalt; un⸗ 

geſtoͤrt ſoll er das Gluͤck genieſſen, welches ihm das 

Verhaͤngniß giebt, und meinem Herzen ſoll es nicht 

umſonſt die Probe angebothen haben, in welcher 

die Tugend ihre wahren Ergebenen erkennt den 

Seinden wohlzuthun. Laß mich, o Vorſicht laß 

mich dieſes Gepraͤge der wahren Grdie der Seele 
erhalten! viele, aber milde Thraͤnen uͤberſtromten 
nach dieſem Gebet meine Lagerſtaͤtte. Die Wohle 
thaͤtigkeit, die ich meinem groͤßten Feind gelobte, 

wurde durch die ſeligſte Empfindung belohnt; mein 

Herz fuͤhlte den Werth der Tugend, es fuͤhlte, daß 

es durch ſie edel und erhaben war. Nun falteten ſich 

meine Haͤnde mit der reinen Bewegung des Danks, 
da ſie wenige Stunden vorher der Schmerz der Ver⸗ 

zweiflung in einander gewunden hatte — Sanft 
ſchlief ich ein, ruhig wachte ich auf, ruhig hab ich 

ſchon einen Plan des Landfeſtes aufgeſezt, das die 

Lady geben will. — Aber bemerken Sie, meine 
Emilia, wie leicht ſich Boſes mit Gutem miſcht. — 

Einige Minuten lang war der Gedanke in mir, das 

Feſt in kleinem ſo zu veranſtalten, wie das vom 

Grafen F. auf ſeinem Landgut war, um den Lord 
in ein kleines Staunen zu ſezen. Aber auch 15 

| 2 
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ſes verwarf ich als eine masquirte Rache, die ſich 
in meine Einbildung ſchleichen wollte, da fie aus 

meinem Herzen verbannet war. — Ich glaube, 
Emilia, Rich ſieht beynahe was ich denke. Er kam 
erſt den vierten Tag nach meiner Unterredung mit 
ihm zu uns. Die Lady erzaͤhlte ihm bey dem Mit⸗ 

tageſſen die Urſache, warum wir alle ſo beſchaͤffti⸗ 

get ſeyn, und führte ihn Nachmittags in die ſchon 
bereiteten Zimmer. Ich mußte ſie begleiten, und 

auch die Veranſtaltungen fuͤr das Pachterfeſt vor⸗ 

leſen. Lord Rich ſchien ſehr aufmerkſam lobte al⸗ 
les, aber ſehr kurz, und begleitete alle meine Be⸗ 

wegungen mit Blicken, welche Neugierde und Un⸗ 
ruhe in ſich zeigten. — Lady Summers verließ 

uns einige Minuten, und er kam an den Tiſch, wo 

ich italiänifche Blumen aus ſuchte und zuſammen 

band. Mit einer ſorgſamen zaͤrtlichen Miene nahm 

er eiue meiner Haͤnde; „Sie ſind nicht wohl, mei⸗ 

ne Freundinn, Ihre Hände arbeiten zitternd; eine 
gewiſſe Haſtigkeit iſt in ihren Bewegungen, wel⸗ 
che durch die angenommene Munterkeit wider ih⸗ 

ren Willen hervorbricht; Ihr Laͤcheln kommt nicht 

aus dem Herzen; was bedeutet dieß?“ Lord Rich, 

Sie machen mir bange mit Ihrer Scharfſicht, ant⸗ 

wortete ich. — „Ich ſehe alſo doch gut?“ Fra⸗ 

gen Sie mich nicht weiter, Milord; meine Seele 
hat den aͤuſſerſten Kampf erlitten, aber ich will 

izt dem Vergnuͤgen der Lady Summers alles, was 

niich angeht, aufopfern. — „Ich beſorge nur, 

Sie opfern ſich ſelbſt dabey auf, 5 der Lord. 
Fuͤrch⸗ 



hat mich zum Leiden beſtimmt; es wird mich dazu 

erhalten. Ich fagte dieß, wie mich duͤnkte, ruhig 

und laͤchelnd; aber Lord Rich ſah mich mit Beſtuͤr⸗ 

zung an. Wiſſen Sie, Madam Leidens, daß dieß, 
was Sie ſagen, den größten Grad von Verzweif⸗ 

lung anzeigt, und mich in die toͤdtlichſte Unruhe 
wirft? — Reden Sie — reden Sie — mit der 

Lady Summers; Sie werden ein muͤtterliches Herz 

in ihr finden. — Ich weiß es, beſter Lord! aber es I 
kann izt nicht ſeyn, bleiben Sie unbeſorgt über 

mich; mein Zittern iſt nichts anders als die kz 
Bewegung eines Sturms, dem bald eine ruhige 

Stille folgen wird. O Gott, rief er aus, wie lau⸗ 

ge werden Sie die Marter dauern laſſen, die mir 
der Gedanke von Ihrem Kummer macht? Die Las 

dy kam zuruck, und zog mich aus der Sorge weich⸗ 
her zig zu werden. Lord Rich gieng mit einem An⸗ 

ſehen von trozigem Mißvergnuͤgen hinweg. Mir 

bemerkten es beyde. Lady Summers fagte mir laͤ⸗ 
chelnd: „können Sie gutherzig ſeyn und gute Leute 

plagen? o wenn ich denken könnte, daß eine die⸗ 

ſer Blumen Sie als die Braut von Lord Rich zum 
Altare ſchmuͤcken wuͤrde!“ — Mein Bruder folk 
die Vaterſtelle vertreten, ſo wie ich die Mutter ſeyn 

werde.“ Liebſte Lady, antwortete ich in der aͤuf⸗ 

ſerſten Bewegung, meine Widerſezung wird mir 

immer ſchmerzhafter; aber noch immer iſt es mir | 

unmdͤglich eine Entſchlieſſung zu faſſen. Dulden 

Sie mich, ſo wie ich bin, noch einige Zeit. Ein 
Strom 

Fürchten Sie nichts, autwortete ich, das Schickſal 

15 
17 
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Strom von Thraͤnen, den ich nicht zuruͤckhalten 

konnte, machte die Lady gleichfalls weinen; aber 

ſie verſprach mir, nicht weiter in mich zu ſezen. 

Auszug aus einem Briefe von Lord N. 
an Lord B. 

Fu weiſt, daß ich mit der reichen zierlichen Alton 
oermaͤhlt bin, und daß fie ſtolz darauf iſt, mich 

in Hymens Feſſeln gebracht zu haben. Einfaͤltig 

bruͤſtet ſie ſich, wenn ich, um das Maas ihrer al⸗ 
bernen Denkensart zu ergruͤnden, mit einer Miene 

voller Gefaͤlligkeit nach ihren neuen Wuͤnſchen fra⸗ 

ge. Ich wollte damit eine Zeitlang meinen Scherz 
haben, um mein Regiſter uͤber weibliche Narrhei⸗ 

ten vollzumachen, und ich habe mir einen ſehr we⸗ 

ſentlichen Dienſt dadurch gethan. Denn nachdem 
das elende Gepraͤnge vorbey war, womit Neuver⸗ 
maͤhlte einander im Triumphe herumzufuͤhren ſchei⸗ 

nen, fragte ich meine Lady, ob fie nicht irgend eis 

ne Landreiſe machen wollte, und ſie ſchlug mir ei⸗ 

nen Beſuch bey ihrer Tante Summers vor, die ei⸗ 

ne langweilige Frau, aber reich und angenehm zu 

erben ſey. — Wir ſchrieben ihr, und ich ſchickte den 

John mit unſerm Briefe unfer: Beſuch zu melden. 

Die Matrone nahm ihn ſehr freundlich auf; waͤh⸗ 
rend ſie mit der Antwort beſchaͤfftigt war, gieng 

John mit ihrem Hausmeiſter in einem Zimmer auf 
und 



—— 143 
und ab; die Lady hatte gleich um eine Madam Reis 
dens geſchickt. Eine Viertelſtunde darauf, tritt 
mit eilfertigem Schritte eine feine engliſch gekleide⸗ 
te Weibs perſon in den Vorſaal, und geht mit bey⸗ 
nahe geſchloſſenen Augen ins Zimmer der Lady. 
John, wie vom Bliz gerührt, erkennt die Stern⸗ 
heim in ihr, erhohlt ſich aber gleich und fragt, 
wer dieſe Lady ſey? Der Hausmeifter erzähle, daß 
fie mit der Lady aus Deutſchland gekommen wis 
re, und daß die Lady ſie auſſerordentlich liebte; 

ſie ſey ein Engel von Guͤte und Klugheit, und 
Lord Rich, deſſen Güte an der Lady ihre grenz⸗ 
ten, wuͤrde ſie heurathen. Mein armer Teufel, 

John, zitterte vor Aengſten, zu der Lady gerufen 
zu werden, und betrieb ſeine Abfertigung. Die 
Alte kam, aber allein; John ließ ſich ſo ſchnell als 
möglich abfertigen, und jogte zuruck. — Urtheile 
ſelbſt wie ich gon dieſer Nachricht uͤberraſcht wur⸗ 
de! Ueber keinen meiner kleinen Streiche bin ich je? 
mals ſo verlegen geweſen, als dieſen Augenblick 
uͤber den, welchen ich dieſer Schwaͤrmerinn geſpie⸗ 
let hatte. Wo mag ſie die Verwegenheit genom⸗ 
men haben, ſich in England zu zeigen? Aber geht's 
nicht allezeit ſo? Die furchtſamſte Creatur wird in 
den Armen eines Mannes herzhaft gemacht. Ich 
hatte ihr alſo etwas von meiner Unverſchaͤmtheit 
mitgetheilt, welches ſie mir in dem Hauſe der La⸗ 
dy Summers wieder zurückgeben konnte. Dieſem 
wollte ich mich nicht ausſezen, indem meine Ab⸗ 
ſichten unumgaͤnglich die Beobachtung des Wohl⸗ 

2 
ſtandes 
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ſtandes erfoderten. Ich mußte mir Dank, den 
John bey mir behal ten zu haben; denn der liſtige 

Hund fand eher einen Ausweg als ich. Er ſchlug 

mir vor, ſie entf ihren zu laſſen; dieß mußte aber 

bald geſchehen, und der Ort ihres Aufenthalts 

mußte ſehr entfernt ſeyn. Ich beſtimmte ihr den 

nemlichen Plaz in den ſchottiſchen Gebuͤrgen auf 
Hoptons Gütern” wo ich vor einigen Jahren die 

Nancy aufgehoben habe; und da dieſe von ihrem 

Vater, der ein Advokat war, nicht gefunden wer⸗ 

den konnte, wer ſollte eine Auslaͤnderinn da ſu⸗ 

chen? Ich geſtehe dir, es iſt ein verfluchtes Schick⸗ 

ſal fuͤr eines der artigſten Maͤdchen, daß ſie ſo 

viele hundert Meilen von ihrem Geburtsort bey ei⸗ 

nem armen Bleyminenknecht in Schottland Ha⸗ 
berbrod freſſen muß. Aber was zum T — hatte 

fie mir auf meinem Weg nach England zu begeg⸗ 
nen? Es iſt billig, daß ſie dieſe Freppheit bezahle. 

Sie iſt bereits ſicher an Ort und Stelle angekom⸗ 

men, und ich habe Befehl gegeben, daß man gut 

mit ihr umgehen ſoll. John machte die Anſtalten, 

und weil er vom Hausmeiſter der Lady Summers 

wußte daß Lord Nich, und die Tochter und Frau 

des Pfarrers öfters mit meiner Heldinn im Park 

Unterredungen hätten, ſo ließ er ſie im Namen 

der Miß Emma auf einen Augenblick in den Park 

rufen. Sie kam, er packte ſie auf, und brachte 

ſie, wie er ſagt, mit Muͤhe lebendig nach Schott⸗ 

land. Den ganzen Weg uͤber hat ſie nichts als 

ein paar Glaͤſer Waſſer zu ſich genommen, und, 
eine 
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eine Ausrufung uͤber mich unter dem Namen Der⸗ 

by ausgenommen, wie ein todtes Bild in der Schaͤ⸗ 
fe geſeſſen. Wenn du toller Narr hier geweſen wärft, 
ſo haͤtte ich ſie Dir in Verwahrung gegeben; und 
gewiß, wenn der heulende Genius, der dich ehe⸗ 

mals regierte, um ſie geſchwebet waͤre, haͤtteſt du 
fie zahm machen koͤnnen, und noch eine beſſere Beu⸗ 

te an ihr gemacht, als alles dein Gold in den Ga⸗ 
lanteriebuden zu Paris nicht erkaufen kann. Denn 

fie iſt Ane der fehönften Blumen von allen, die an 
dem feurigen Buſen deines Freundes verwelkt find, 

Sobald ich Nachricht von ihrer zweytaͤgigen Ab⸗ 

reiſe hatte, gieng ich mit meiner Lady und ihrem 
Vater nach Summerhall, wo die Matrone im Bet⸗ 

te lag, und um ihre Pflegtochter wehklagte. Alle 

Leute im Hauſe und im Orte, die Familie des 
Pfarrers, beſonders Lord Rich, ein alter Knabe, 

der den Philoſophen ſpielt, bejammerten den Ver⸗ 
luſt von Madam Leidens. Lady Summers flehte 
mich um Huͤlfe an; ich gab mir auch das Anſehen 
aller Bewegungen, ſie ſuchen zu helfen, und er⸗ 

fuhr bey dieſer Gelegenheit, wie ſie nach England ge⸗ 

kommen war. Jedermann ruͤhmte ihre Reize, ihre 

Talente und ihr gutes Herz; die Narren machten 
mich toll und muͤde damit; beſonders Rich, der 

Weiſe, der mich zum Vertrauten ſeiner Leidenſchaft 

machte, und ſo weiſe iſt ſich einzubilden, daß ſie 
ſich vor ihm gefluͤchtet habe, weil er ſie ſo weit ge⸗ 

bracht haͤtte, ihm die Erzaͤhlung ihrer Geſchichte 

zu verſprechen, die gewiß beſonders ſeyn muͤſſe, inz 
v, Sternheim 2. Theil. K dem 
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dem das junge Frauenzimmer alle Merkmale der 

edelſten Erziehung, der vollkommenſten Tugend, 

und der feinſten weiblichen Zaͤrtlichkeit in ihrem Be⸗ 

tragen hätte. Er vermuthete, ein Boͤſewicht habe 
ihre Gutherzigkeit betrogen, und dadurch den Grund 

des Kummers gelegt, mit welchem er ſie immer 

kaͤmpfen ſehen. War es nicht eine verdammte Sa⸗ 
che, alles dieſes anzuhdren und fremde zu ſcheinen? 

Er wies mir ihr Bildniß wohl getroffen, vor ei— 
nem Tifche, wo ein Geſtelle mit Schmetttzlingen 
war, von denen ſie, ich weiß nicht welchen, Ge⸗ 

brauch zu einem Feſt machen wollte, ſo mir zu Eh⸗ 

ren angeſtellet werden ſollte, und wovon ſie die Er⸗ 

finderinn war. Der Einfall war nicht gut gewaͤhlt; 

ſie verſtund ſich wenig auf die Schmetterlingsjagd, 
ſeonſt haͤtte fie meine Fittige nicht freygelaſſen. Aber 

ihr Bild machte mehr Eindruck auf mich als alle 

Zuͤge von ihrem Charakter. Es iſt, bey meinem 
Leben! Schade um ſie; und ich moͤchte wiſſen, was 
fie bey der Vorſicht, die ſie doch fo ſtark verehrt, 

verſchuldet haben mag, daß ſie in der ſchoͤnſten 

Bluͤthe ihres Lebens aus ihrem Vaterlande geriſ⸗ 

fen, zu Grunde gerichtet, und in den elendeften _ 

Winkel der Erde geworfen werden mußte. Und 

was wollte das Verhaͤngniß mit mir, daß ich der 

Henkerbube ſeyn mußte, der dieſe Verurtheilung 

vollzog? O ich ſchwoͤr' es, wenn ich jemals eine 

Tochter erziehe, ſo ſoll ſie alle Stricke kennen ler⸗ 

nen, womit die Bosheit unſers Geſchlechts die Un⸗ 

ſchuld des ihrigen umringt! — Aber was hilft 51 



0 reer 147 
die arme Sternheim? — — Komm zuruͤck, wir 

wollen im Fruͤhjahre ſie einmal beſuchen; dieſen Win⸗ 

ter muß fie ausharren, ob fie mich ſchon jammert. 

Einſchaltung der Abſchreiberinn. 

* meine Freundinn, muͤſſen Sie noch etwas 
von meiner Feder leſen, um eine Luͤcke auszufuͤl⸗ 

len welche ſich in den Papieren, wovon ich Ih⸗ 

nen die Auszuͤge mittheile, findet. Meine liebe 
Dame wurde nach dem Anſchlage des gottloſen 

Lords in den Garten zu den Toͤchtern des Pfar⸗ 
rers gerufen, juſt, da ſie eben ihren lezten Brief 

an meine Emilia endigte; ſie ſteckte die ganze 

Rolle des Papiers zu ſich um zu verhindern, daß 9 
man nichts zum Nachtheil des Lords finden moͤch⸗ 

te, gieng gegen den Park zu, und da fie ſich zwan⸗ 

zig Schritte weit an der Seite des Gartens gegen 

das Dorf umgeſehen hatte, und niemand erblickte, 

gieng fie zuruͤck. Aber ploͤzlich zeigte ſich im Park 

eine Weibsperſon die ihr winkte; ſie eilte gegen ihr; 

dieſe Perſon eilte gleichfalls auf fie zu und faßte 
ſie an der Hand; Im nehmlichen Augenblicke ka⸗ 

men noch zwo vermummte Perſonen, warfen ihr eine 

dichte runde Kappe uͤber den Kopf, und ſchleppten 

ſie mit Gewalt fort. Ihr heftiges Straͤuben, ihre 

Bemühung zu rufen, war vergebens; man warf ſie 

in eine Halbſchaͤſe, und jagte die ganze Nacht mit 
ihr fort. Eſſen und Trinken bot man ihr in einem 

Walde an; ſie konnte aber und mochte nichts als 
K 2 ein 
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ein Glas Waſſer nehmen! gleich jagte man wieder 

weiter; aͤuſſerſt traurig und abgemattet ſaß ſie neben 

einer Perſon in Weibskleidern, von welcher ſie feſt 
umfaßt gehalten wurde: Sie bat einmal auf den 

Kuien um Erbarmen, erhielte aber keine Antwort, 

und wurde endlich in der Huͤtte eines ſchottiſchen 

Bleyminenknechts auf ein elendes Bette geſezt. Dieß 

war alles was ſie von ihrer Entfuͤhrung zu ſagen 
wußte, denn fie war beynahe ſinnlos. Ihr Tag⸗ 

buch kaun zum Beweis dienen, wie ſehr ein hefti⸗ 

ger Schmerz des Gemuͤths das edelſte Herz zer⸗ 

ruͤtten kaun. Aber eben dieſes Tagbuch beweiſt, 

daß, ſobald ihre Kraͤfte ſich erholten, auch die 

vortreflichen Grundſaͤze ihrer Erziehung wieder ihre 
volle Wirkſamkeit erhielten. 

Den Kummer, in welchen durch dieſen Zufall 
die Lady Summers geſezt wurde, um den Jam⸗ 

mer meiner Emilia und den meinigen uͤber die Nach⸗ 

richt von ihrem Unſichtbarwerden koͤnnen Sie ſich 

leichter ſelbſt vorſtellen, als ich ihn beſchreiben 

koͤnnte; zumal da alles mögliche, um auf ihre 

Spur zu kommen, vergebens angewandt wurde. 
Unvermeidliche Zufaͤlle hielten meinen Schwager den 

Winter durch zuruͤck ſelbſt nach England zu gehen, 

um der Lady Summers ſeine Vermuthungen gegen 

Lord Derby zu entdecken; und dieſer Winter war 

der laͤngſte und traurigſte, den jemals eine kleine 

Familie erlebt hat, welche durch das Ungluͤck einer 

innigſt geliebten Freundinn elend gemacht wurde. 

Madam 
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Madam Leidens in den ſchottiſchen 
Bleygebuͤrgen. 

Emilia theurer geliebter Name! Ehmals warſt 
du mein Troſt und die Stuͤze meines Lebens, 

izt biſt du eine Vermehrung meiner Leiden gewor⸗ 

den. Die klagende Stimme, die Briefe deiner un⸗ 

gluͤcklichen Freundinn dringen nicht mehr zu dir, 

alles, alles iſt mir entriſſen, und noch mußte mein 

Herz mit der Laſt des bittern Kummers beſchweret 
werden, die Angſt meiner Freunde zu fuͤhlen. Beſte 

Lady! — liebſte Emilia! warum mußte euer lieb⸗ 

reiches Herz mit in das Loos von Quaal der Seele 

fallen, welches das Verhaͤngniß mir Uugluͤcklichen 

zuwarf? — O Gott, wie hart ſtrafeſt du den eins 

zigen Schritt meiner Abweichung von dem Pfade 

der buͤrgerlichen Geſeze! — Kann meine heim⸗ 

liche Heurath dich beleidiget haben? — Arme Ge⸗ 

danken, wo irret ihr umher? Niemand höret euch 
niemand wird euch leſen; dieſe Blaͤtter werden mit 

mir ſterben und verweſen; Niemand als mein Vers 

folger wird meinen Tod erfahren, und er wird 

froh ſeyn die Zeugniſſe ſeiner Unmenſchlichkeit mit 

mir begraben zu wiſſen. O Schickſal, du ſiehſt 

meine Unterwerfung, du ſiehſt, daß ich nichts von 

dir bitte; du willſt mich langſam zermalmen; thue 

es — rette nur die Herzen meiner tugendhaften 

Freunde von dem Kummer, der fie meinetwegen 

beaͤngſtiget! 

K 3 Dritter 
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Dritter Monat meines Elendes. 

Noch einen Movat hab' ich durchgelebt, und 
finde mein Gefühl wieder, um den ganzen Inbe⸗ 

griff meines Jammers zu kennen. Selige Tage, 
wo ſeyd ihr, an denen ich bey dem erſten Anblick 

des Morgenlichts meine Haͤnde dankbar zu Gott 
erhob und mich meiner Erhaltung freute? Izt be⸗ 

nezen immer neue Thränen mein Auge und mit 

neuem Haͤnderingen bezeichne ich die erſte Stunde 

meines erneuerten Daſeyns. O mein Schöpfer, 

ſollteſt du wohl die bittere Zaͤhre meines Jammers 

lieber ſehen, als die uͤberflieſſende Thraͤne der kind⸗ 

lichen Dankbarkeit? 5 

, „ 

Hoffnungslos, aller Ausſichten auf Hilfe be⸗ 

raubt, kaͤmpfe ich wider mich ſelbſt; ich werfe mir 
meine Traurigkeit als ein Vergehen vor, und fol⸗ 

ge dem Zug zum Schreiben. Eine Empfindung 

von beſſerer Zukunft regt ſich in mir. — Ach! re⸗ 

dete ſie nicht noch lauter in meinen vergangenen 

Tagen? — Taͤuſchte ſie mich nicht? — Schickſal! 

hab ich mein Gluͤck gemisbraucht? Hieng mein 

Herz an dem Schimmer, der mich umgab? Oder 

iſt der Stolz auf die Seele, die ich von dir em⸗ 

pfieng, mein Verbrechen geweſen? — Arme, ar⸗ 
me Creatur, mit wem rechte ich! Ich beſeelte 

handvoll Staubes, empdre mich wider die Gewalt 
: die 
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die mich prüft — und erhält. Willt du, o mei⸗ 
ne Seele, willt du durch Murren und Ungeduld 

das aͤrgſte Uebel in den Kelch meines Leidens gieſ⸗ 

ſen? — Vergieb, o Gott, vergieb mir, und laß 

mich die Wohlthaten aufſuchen, mit denen du auch 

hier mein empfindliches Herz umgeben haſt. 

*. * * 

Komm, du treue Erinnerung meiner Emilia, 
komm und ſey Zeuge, daß das Herz deiner Freun⸗ 

dinn ſeine Geluͤbde der Tugend erneuret, daß es 

zu dem Wege ſeiner Pflichten zuruͤckkehrt, ſeiner ei⸗ 
genſinnigen Empfindlichkeit abſagt, und vor den 

Merkmalen einer liebreichen immerdaurenden Vor⸗ 

ſicht nicht mehr die Augen verſchließt —— —— 

Beynahe drey Monate finds, daß ich durch einen 

betruͤgeriſchen Ruf in dem Park von Summershall 
anſtatt meiner gefuͤhlvollen freundlichen Emma ei⸗ 

nem der grauſamſten Menſchen in die Gewalt kam, 

der mich Tag und Nacht reiſen machte, um mich 

hieher zu bringen; Derby! Niemand als du, war 
dieſer Barbarey faͤhig! In der Zeit, wo ich fuͤr 

dein Vergnuͤgen arbeitete, zettelteſt du ein neues 

Gewebe von Kummer für mich an. —— —— 

Ehre und Großmuth muͤſſen dir ſehr unbekannt 

ſeyn, weil du nicht denken konnteſt, daß ſie mich 

deinen Augen entziehen, und mich ſchweigen heiſſen 

wuͤrden! Was fuͤr ein Spiel machſt du dir aus 

der Trubſal eines Herzens, deſſen ganze Empfind⸗ 
K 4 ſamkeit 
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ſamkeit du kennſt? —— Warum, o Vorficht, 
warum mußten alle boshafte Anſchlaͤge dieſes ver⸗ 

dorbenen Menſchen in Erfüllung kommen, und wa⸗ 

rum alle guten Entwuͤrfe der Seele, die du mir 

gabſt, in dieſe traurige Gebuͤrge verſtoſſen werden? 

* „ . 

Wie unſtaͤt macht die Eigenliebe den Gang unſerer 

Tugend! Vor zween Tagen wollte mein Herz voll 

edler Entſchluͤſſe gedultig auf dem dornichten Pfade 

meines ungluͤcklichen Schickſals fortgehen, und meine 

Eigenliebe führt dis Wiedererinnerung dazu, wel: 

che meine Blicke von dem gegenwaͤrtioen und kuͤnf⸗ 

tigen entfernt, und allein auf das unveränderliche 

vergangene heftet. — Tugendlehre, Kenntniſſe 

und Erfahrung ſollen alſo au mir verloren ſeyn, 

und ein mMederträchter Feind toll die verdoppelte 

Gewalt haben, nicht nur mein aͤuſſerliches Anſe⸗ 

hen von Gluͤck, wie ein Raͤuber ein Kleid von mir 

zureiſſen, ſondern meine Geſinnungen, die Uebung 

meiner Pflichten, und die Liebe der Tugend ſelbſt in 

meiner Seele zu zerſtoͤren. 

Gluͤckliche, ja allergluͤcklichſte Stunde meines 
Lebens, in der ich mein ganzes Herz wieder gefun⸗ 

den habe; in welcher die ſelige Empfindung wieder 

in mir erwachte, daß auch hier die vaͤtterliche Hand 

meines ee für die beſten Guͤter meiner 

Seele 



Seele geſorgt hat! Er iſt es, der meinen Verſtand 
von dem Wahnſinne errettete, welcher in den erſten 

Wochen ſich meiner bemeiſtern wollte; Er gab mei⸗ 

nen rauhen Wirthen Leutſeligkeit und Mitleiden 

fuͤr mich; das reine moraliſche Gefuͤhl meiner Seele 

erhebt ſich allmaͤhlig uͤber die Duͤſternheit meines 

Grams; Die Heiterkeit des Himmels, der dieſe 

Eindde umgiebt, gießt, ob ich ihn ſchon ſeufzend 

anblicke, eben ſo viel Hoffnung und Friede in 

mein Herz, als der zu Sternheim, Vaels und Sum⸗ 

merhall. Dieſe aufgethuͤrmten Berge reden mir 

von der allmaͤchtigen Hand, welche fie ſchuf; Übers 

all iſt die Erde mit den Zeugniſſen ſeiner Weisheit 

und Güte erfuͤllt, und überall bin ich fein Geſchoͤpf. 

Er wollte hier meine Eitelkeit begraben, und die 

lezten Probeſtunden meines Lebens ſollen allein vor 

feinen Augen und vor dem Zeugniß meines Herzens 

verflieſſen! Vielleicht werden ſie nicht lange dauern. 

Soll ich denn nicht ſuchen, ſie mit dem Ueberreſt 

von Tugend auszufüllen, deren Ausuͤbung noch in 
meiner Gewalt geblieben iſt! — Gedanke des To⸗ 

des, wie wohlthaͤtig biſt du, wenn du, von der 

Verſicherung der Unſterblichkeit unſerer Seele be⸗ 

gleitet, zu uns kommſt! wie lebhaft erweckeſt du 

das Gefuͤhl unſerer Pflichten, und wie eifrig machſt 

du unſern Willen Gutes zu thun? Dir danke ich 

die Ueberwindung meines Grams, und die erneuer⸗ 

ten Kräfte der Tugend meiner Seele! Du machteſt 
mich mit Lebhaftigkeit den Entſchluß faſſen, meine 

lezten Tage mit ee ee eee 
5 und 

* ER 



0 und zu ſehen, ob ich nicht auch 105 Gutes thun 

kann. 

„ 

Ja, ich kann, ich will noch Gutes thun; o! Ge⸗ 

duld, du Tugend des Leidenden, nicht des Gluͤcklichen, 

dem alle Wuͤnſche gewaͤhret ſind wohne bey mir und 

leite mich zu ruhiger Befolgung der Nathſchluͤſſe des 

Schickſals! — Muͤhſam und einzeln ſammlet man 

die Wurzeln und Kraͤuter, welche unſre leiblichen 

Uebel heilen. Eben ſo beſorgt ſollte man die Huͤlfs⸗ 

aittel unſerer moraliſchen Krankheiten ſuchen; fie fins 

den ſich oft, wie jene, am naͤchſten Fußſteige von 

unſerem Aufenthalt. Aber wir ſind gewohnt das Gute 

immer in der Ferne zu ſuchen, und das an der Hand 

liegende mit Verachtung zu uͤberſehen. Ich machte 
es ſo; meine Wuͤnſche und meine Klagen fuͤhrten 

meine Empfindung weit von dem was mich umgab; 
wie ſpaͤt erkenne ich die Wohlthat, eine ganze Rolle 
Papier mit mir gebracht zu haben, die mir bisher in 

den Sammlungsſtunden meines Geiſtes ſo groſe Dien⸗ 

ſte gethan hat. War es nicht Güte der Vorſicht, 

die mich auf meiner beſchwerlichen Reiſe hieher vor 

aller Beleidigung ſchuͤzte, und mir alles erhielt, was 
mir in den Zeiten meiner Ruhe nuͤzen konnte? 

„ „ 

Emilia, heilige Freundſchaft, geliebtes Andenken! 
dein Bild ſteigt aus dem Schütte meiner Gluͤckſelig⸗ 

keit 
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keit lächelnd empor. Thraͤnen, viele Thraͤnen koſteſt 

du mich. — Aber komm, dieſe Blätter ſollen dir ges 

weyhet ſeyn! Von Jugend auf ergoſſen ſich meine 

geheimſten Empfindungen in dein treues zaͤrtliches 
Herz; der Zufall kann dieſe Papiere erhalten, fie koͤn⸗ 
nen dir noch zukommen, und du ſollſt darinn ſehen, 

daß mein Herz die Tugend des Oeinigen, und ſeine 

Guͤte fuͤr mich niemals vergeſſen hat. Vielleicht be⸗ 

nezt einſt die Zaͤhre deiner freundſchaftlichen Liebe dieſe 

Ueberbleibſel deiner ungluͤcklichen Sophie. Auf mei⸗ 

nem Grabe wirft du fie nicht weinen koͤnnen; denn ich 

werde das Schlachtopfer ſeyn, welches die Bosheit 

des Derby hier verſcharret; und da der Gedanke an 

Tod und Ewigkeit, meine Klagen und Wuͤnſche endi⸗ 
get, ſo will ich dir noch den jaͤhen Umſturz beſchrei⸗ 

ben, der mich in meine fruͤhe Grube bringt. Ich 

konnte es nicht eher thun; ich wurde zu ſehr erſchuͤttert, 

fo oft ich daran dachte. 

Halb leblos bin ich hier angelangt, und drey Wo⸗ 

chen in einer Gemuͤthsverfaſſung geweſen, die ich nicht 

beſchreiben kann; was ich in dem zweyten und dritten 

Monat meines Aufenthalts war, zeigen die Stücke, 

die ich in meinen Erquickungsſtunden ſchrieb Urtheilen 

Sie aber, Emilia, von der Zerruͤttung meiner Em⸗ 

pfindniſſe, weil ich nicht beten konnte; ich rief auch 

den Tod nicht, aber in dem vollen Gefühl des Leber: 

maaſes von Ungluͤck, fo mich betroffen, wuͤrde ich 

dem 



dem auf mich fallenden Bliz nicht ausgewichen ſeyn. 

Ganze Tage war ich auf meinen Knien, nicht aus Un⸗ 

terwerfung nicht um Ongde vom Himmel zu erflehen; 

Stolz, empoͤrter Stolz war mit dem Gedanken des 

unverdienten Eleubs in meine Seele gekommen. Aber, 

o meine Emilia, dieſer Gedanke vermehrte mein Uebel, 

und verſchloß jeder uͤbenden Tugend meiner Umſtaͤnde 

mein Herz; und uͤbende Tugend allein kann den Bal⸗ 

ſam des Troſts in die Wunden der Seele traͤuflen. 
Ich empfand dieſes das erſtemal, als ich das arme 

fuͤnfjaͤhrige Maͤdchen, die auf mich acht haben mußte, 

mit Ruͤhrung anſah, weil ſie ſich bemuͤhte, meinen 

niedergeſunkenen Kopf mit ihren kleinen Handen aufzu⸗ 

richten; ich verſtund ihre Sprache nicht, aber ihr Ton 

und der Ausdruck ihres Geſichts war Natur und Zaͤrt⸗ 

lichkeit und Unſchuld; ich ſchloß ſie in meine Arme, 

und vergoß einen Strom von Thraͤnen; es waren die 
erſten Troſtthraͤnen, die ich weinte, und in die Dank⸗ 

barkeit meines Herzens gegen diediebe dieſes Geſchoͤpfs 

miſchte ſich die Empfindung, daß Gott dieſem armen 
Kinde die Gewalt gegeben hätte mich die Süffigfeit 

des Mitleidens ſchmecken zu laſſen. Von dieſem Tage 

an rechne ich die Wiederherſtellung meiner Seele. 

Ich fieng nun an dankbar die kleinen Broſamen von 

Gluͤckſeligkeit aufzuſammlen, die hier neben mir im 
Staube lagen. Meine erſchoͤpften Kräfte, die Schmer⸗ 

zen, welche mir das Haberbrod verurſachte lieſſen 

mich meinen Tod nahe glauben; ich hatte keinen Zeu⸗ 

gen meines Lebens mehr um mich; ich wollte meis 

nem Schoͤpfer ein gelaſſenes, ihn liebendes Herz zuruͤck⸗ 
g geben, 
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geben, und dieſer Gedanke gab den tugendhaften Trieb⸗ 
federn meiner Seele ihre ganze Staͤrke wieder. Ich 

nahm meine kleine Wohlthaͤterinn zu mir in den armen 

abgeſonderten Winkel, den ich in ver Huͤtte befize, 

ich theilte mein Lager mit ihr, und von ihr nahm ich 

die erſte Unterweiſung der armen Sprache, die hier 

geredet wird. Ich gieng mit ihr in die Stube meiner 

Hauswirthe; der Mann hatte lang in den Bleyminen 

gearbeitet, und iſt nun aus Kraͤnklichkeit unvermögend 
dazu geworden, bauet aber mit ſeiner Frau und Kin⸗ 
dern ein kleines Stuͤck Feld, das ihm der Graf Hopton 
nah an einem alten zerfallenen Schleffe gegeben, mit 

Haber und Hanf an; den Haber ſtoſſen ſie mit Stei⸗ 

nen zum Gebrauch klein, und der Hanf muß ſie klei⸗ 

den. Es ſind arme gutartige Leute, deren ganzer 

Reichthum wirklich in den wenigen Guineen beſteht, 

welche fie für meine Verwahrung erholten haben. 

Es freute ſie, daß ich ruhiger wurde, und zu ihnen 
kam; Jedes befließ ſich, mir Unterricht in ihrer Spra⸗ 
che zu geben, und ich lernte in vierzehn Tagen fo viel 

davon, um kurze Fragen zu machen, und zu beaut⸗ 

worten. Die Leute wiſſen, wie weit ſie mich auſſer 

dem Hauſe laſſen duͤrfen, und der Mann fuͤhrte mich 

an einem der lezten Herbſttage etwas weiter hinaus. 

O, wie arm iſt hier die Natur! man ſieht, daß ihre 

Eingeweyde bleyern ſind. Mit thraͤnenden Augen ſah 
ich das rauhe magere Stuͤck Feld auf dem mein Ha⸗ 

berbrod waͤchſt, und den uͤber mich flieſſenden Him⸗ 
mel an; die Erinnerung machte mich feufzen, aber ein 

Blick auf meinen abgezehrten Fuͤhrer hieß mich N 11 
ö ſelbſ 
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ſelbſt ſagen: ich habe mein Gutes i in meiner Jugend 

reichlich genoſſen, und dieſer gute Mann nnd ſeine 

Familie ſind, ſo lange fie leben. in Elend und Man⸗ 

gel geweſen; fie find Geſchoͤpfe des nehmlichen goͤttli⸗ 

chen Urhebers, ihrem Korper fehlt keine Sehne, keine 

Muskel, die fie zum Genuß phyſtkaliſcher Beduͤrf⸗ 

niſſe noͤthig haben; da iſt kein Unterſchied unter uns; 

aber wie viele Theile der Faͤhigkeiten ihrer Seele ſchla⸗ 

fen, und ſind unthaͤtig geblieben! Wie verborgen, 
wie unbegreiflich find die Urſachen, die in unſrer koͤr⸗ 

perlichen Einrichtung keinen Unterſchied entſtehen 

lieſſen, und im moraliſchen Wachsthum und Handeln 

ganze Millionen Geſchoͤpfe zuruͤcklaſſen! wie gluͤcklich 

bin ich heute noch durch den erhaltenen Aubau meines 

Geiſtes und meiner Empfindung gegen Gott und Men⸗ 

ſchen Wahres Gluͤck, einzige Guͤter, die wir auf 

Erden ſammlen und mit uns nehmen koͤnnen, ich will 

aus Ungeduld euch nicht von mir ſtoſſen; ich will die 

Gutherzigkeit meiner armen Wirthe durch meine 

Freundlichkeit belohnen. — Eifrig lernte ich an ihrer 

Sprache fort und erfuhr beym Nachforſchen uͤber ihre 

manchwalige Härte gegen das junge Mädchen, daß 

es nicht ihr Kind, ſondern des Lords Derby waͤre, 
daß die Mutter des Kindes bey ihnen geſtorben ſey, 

und der Lord nichts mehr zu deſſen Unterhalt hergaͤbe. 

Ich mußte bey dieſer Nachricht in meinen Winkel; 

ich empfand mit Schmerzen mein ganzes Ungluͤck 

wieder. Die arme Mutter! fie war ſchöoͤn wie ihr 

Kind, und jung, und gut; — bey ihrem Grabe 

wird das meinige ſeyn. O Emilia, Emilia, wie 
f kann, 

— * 



kann, o wie kann ich dieſe Prüfung aushalten! 
Das gute Maͤdchen kam und nahm meine Hand, 

die uͤber mein armes Bette bieng. während mein 

Geſicht gegen die Wand gekehrt war. Ich hoͤrte 

ſie kommen; ihr Anruͤhren, ihre Stimme machte 
mich ſchauern, und widerwillig entriß ich ihr meine 

Hand. Derbys Tochter war mir verhaßt. Das 
arme Maͤdchen gieng mit Weinen an den Fuß mei⸗ 
nes Lagers und wehklagte. Ich fühlte mein Un⸗ 

recht, die ungluͤckliche Unſchuld leiden zu machen; 
ich gelobte mir, meinen Widerwillen zu unterdruͤ⸗ 

cken, und dem Kinde meines Moͤrders Liebe zu er⸗ 

weiſen. Wie froh war ich, da ich mich aufrichte⸗ 

te und ſie rief. Auf ihre kleine Bruſt gelehnt legte 
ich das Geluͤbde ab, ihr Guͤte zu erweiſen Ich 

werde es nicht brechen, ich hab' es zu che er⸗ 

euft! 

52 b 1 A- 

O Serby! wie voll, wie voll machſt du das 

Maaß deiner Haͤrte gegen mich! heute kommt ein 

Bote, und bringt einen groſſen Pack Vorrath zur 

Tapezerey; niedertraͤchtig ſpottet er: „da mir bey 

„Hofe die Zeit ohne Tapetenarbeit zu lang gewe⸗ 

„ſen, fo möchte es hier auch fo ſeyn; er ſchickte mir 

„alſo Winterarbeit; im Fruͤhjahre wuͤrde er es ho⸗ 

„len laſſen. , Es iſt zu einem Cabinet; die Riſſe 

liegen dabey. — Ich will ſie anfangen, ja ich 

will; er wird nach meinem Tode die Stuͤcke krie⸗ 
gen 
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gen; er ſoll die Ueberreſte ſeiner an mir veruͤbten 

Barbarey ſehen, und ſich erinnern, wie gluͤcklich 

ich war, als er das erſtemal meine Finger arbeis 

ten ſah; er wird auch denken muͤſſen, in was fuͤr 

einen Abgrund von Elend er mich ſtuͤrzte und darinn 

zu Grunde gehen machte. 

e 

Niemals mehr, o Schickſal! Niemals mehr 
will ich mich dem Murren meiner Eigenliebe uͤber⸗ 

laſſen! wie verkehrt heißt fie uns vrtheilen! Ich 

klagte uͤber das, was mein Vergnuͤgen geworden 

iſt. Meine Arbeit erheitert meine truͤben Winter⸗ 

tage; meine Wirthe ſehen mir mit roher Entzuͤk⸗ 

kung zu, und ich gebe ihrer Tochter Unterweiſung 

darinn. Mit frohem Stolz ſah das Maͤdchen um 

ſich, als ſie das erſte Blaͤttchen genaͤht hatte. Un⸗ 

gluͤck und Mangel hat ſchon viele erfindſam gemacht: 

ich bin es auch worden. Ich weiß, daß der Graf 
von Hopton dem die Bleyminen zugehoͤren, eini⸗ 

ge Meilen von hier ein Haus hat, und daß er 
manchmal auf einige Tage hinkommt. Auf der 

lezten Reiſe hatte er er eine Schweſter bey ſich, die 

er ſehr liebt und die als Wittwe oft bey ihm iſt. 

Auf dieſe Dame baue ich Hofnungen, die mit der 

Dauer meines Lebens wieder rege in mir ſind. Ich 
habe meinen Wirthen den Gedanken gegeben, ihre 
Tochter Maria in die Dienſte dieſer Dame zu brin⸗ 

gen; ich verſprach ſie alles zu lehren was dazu nd⸗ 
9 thig 
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khig fe Schon lehre ich fie engliſch reden und 
ſchreiben; die Tapetenarbeit kann ſie, und da mich 

der Mangel dazu trieb, aus den Spizen meines 

Halstuchs noch zwo Hauben zu machen, ſo hat 

ſie auch dieſe Kunſt gelernet; Vom uͤbrigen gebe ich 
ihr Unterricht bey der Arbeit. Das Maͤdchen iſt fo 

geſchickt zum faſſen und urtheilen, daß ich oft 

daruͤber erſtaune. Dieſe ſoll mir den Weg zur 

Freyheit bahnen; denn durch fie hoffe ich der Las 
dy Douglaß bekannt zu werden. O Schickſal; 

laß mir dieſe Hoffnung! 

* „ * 

Ich will meiner Emilia noch ein Rebenftüd mers 
nes quaͤlenden Schickſals erzählen. Sie willen, 

wie reinlich ich immer in Waͤſche war, und hier zog 
ich mich, ich weiß nicht wie lang, gar nicht aus; 
endlich kam mit meiner Ueberlegung das Misver⸗ 

guuͤgen über den Kleidermangel, und beym Nach⸗ 
denken war ich ſehr froh, daß ich bey meiner Ent⸗ 

führung ein ganz weiſſes leinen Kleid anhatte, 

welches ich gleich auszog, und der modiſchen Uep⸗ 

pigkeit fuͤr die vielen Falten dankte, die ſie darinn 

gemacht hatte; denn ich konnte fuͤglich drey Hem⸗ 

den daraus ſchneiden, und ein kurz Kleid daneben 
behalten; meine Schuͤrze machte ich zu Halstuͤchern, 

und aus dem erſten Rock Schuͤrzen, ſo daß ich mit 

ein wenig leichter Lauge meine Kleidung rech retu⸗ 

lich halten kann, und abzuwechſeln weiß: Ich 
| v. Sternheim 2. ch L plaͤtts 
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plätte fie mit einem warmen Stein. Die klein 
Lidy hab' ich auch nähen gelernt, und fie macht 
recht artige Stiche in meinem Tapetengrund. Mei⸗ 
ne Wirthe ſaͤubern ihre Wohnung mir zu Lieb’ alle 

Tage ſehr ordentlich, und mein gekochtes Haber⸗ 
brodt faͤngt an mir wohl zu bekommen. Die Be⸗ 
duͤrfniſſe der Natur ſind klein, meine Emilia; ich 
ſtehe ſatt von dem magern Tiſche auf, und meine 

Wirthe hoͤren mich mit Erſtaunen von den uͤbrigen 

Theilen der Welt erzaͤhlen. Ich habe die Bildniſſe 

meiner Eltern noch; ich wieß ſie den Leuten, und 

erzaͤhlte ihnen von meiner Erziehung und ehemaligen 

Lebensart, was ſie faſſen konnten, und ihnen gut 

war. Ungekuͤnſtelte mitleidige Zähren träufelten 
aus ihren Augen, da ich von meinem genoffenen 
Gluͤcke ſprach, und ihnen die Gedult erklaͤrte, die 

wirklich in meinem Herzen iſt. Ich rede wenig von 
Ihnen, meine Liebe! Ich bin nicht ſtark genug, 

oft an Ihren Verluſt zu denken, an Ihren Kummer 

um mich zu denken. Konnte ich durch mein Leiden 

nur Ihres, um mich, und meiner guͤtigen Lady 
ihres, loskaufen, ich wollte mich bemuͤhen nicht 

mehr zu ſagen, daß ich leide; aber das Schickſal 

wußte, was mich am meiſten quaͤlen wuͤrde; es 
wußte, daß mich meine Unſchuld und meine Grund⸗ 

ſaͤze troͤſten und beruhigen würden, es wußte, daß 
ich Armuth und Mangel ertragen lernen wuͤrde; 

daher gab es mir das Gefuͤhl von dem Weh meiner 

Freunde, ein Gefühl, deſſen Wunde unheilbar iſt, 

weil es ein Vergehen waͤre, wenn ich mich davon 
los⸗ 
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loszumachen ſuchte. — Wie gluͤcklich machte mich 
dieſes Gefuͤhl ehemals, da ich im Beſiz meiner 
Guͤter jeden belauſchten Wunſch meiner Freunde 
befriedigen, und jeden bemerkten Schmerzen lindern 

konnte. Zwey Jahre ſind es, daß ich glaͤnzend 

unter den ſchimmernden Haufen trat, und Aus⸗ 
ſichten von Gluͤck vor mir hatte, mich geliebt ſah, 

und waͤhlen oder verwerfen konnte. — O mein 

Herz, warum huͤteteſt du dich fo lange vor dieſer 
Erinnerung! Niemals mehr getlauteſt du dir den 
Namen Seymour zu denken, nun fragſt du, 
was wuͤrde er ſagen? und weinſt uͤber ſeine Ver⸗ 
geſſenheit! O! nimm dieſen Theil weg, laß ihn 

immer in mein Gedaͤchtniß kommen; — fein Herz 
kannte das meine fuͤr ihn niemals, und nun iſt es 
zu ſpaͤt! — Mein Papier, ach Emilia, mein Pas 
pier geht zu Ende; ich darf nun nicht mehr viel 

ſchreiben; der Winter iſt lange; ich will den Ueber⸗ 

reſt auf Erzählung meiner noch dunklen Hoffnungen 

erhalten. O mein Kind! einige Bogen Papier 

waren mein Gluͤck, und ich darf es nicht mehr 

genieſſen! Ich will Cannevas ſparen und Buch⸗ 
ſtaben hinein nähen, 

Im April. 

O Zeit, wohlthätigftes unter allen Weſen, wi 
viel Gutes hab ich dir zu danken! du fibres 

allmaͤhlig die tiefen Eindruͤcke meiner Leiden und ver⸗ 
lornen Gluͤckſelig keit von mir weg, und ſtellteſt fie 
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in den Nebel der Entfernung, während du eins 
liebreiche Heiterkeit auf die Gegenflände verbreite⸗ 

teſt, die mich umgeben. Die Erfahrung, welche du 

an der Hand führeft, lehrte mich die uͤbende Weis⸗ 
heit und Gedult kennen, jede Stunde, da ich mit 

ihnen vertrauter wurde, verminderte die Bitterkeit 
meines Grams. Du, alle Wunden des Gemuͤths 
heilende Zeit, wirſt auch den Balſam der Beruhi⸗ 
gung in die Seele meiner wenigen Freunde gieffen, 
und ſie in Umſtaͤnde ſezen, worinn ſie die frohen 
Ausſichten ihres Geſchickes ohne den vergaͤllenden 

Kummer um mich genieſſen koͤnnen. Du haſt die 

Troſtgruͤnde der Guͤte meines Schoͤpfers, die das 
geringſte Erdwuͤrmchen unter den Schnz kleiner 

Sandkoͤrner begleitet, wieder in meine Seele ge⸗ 
rufen; du haſt mich ſie in dieſen rauhen Gebuͤrgen 
finden laſſen, den Gebrauch meiner Kenntniſſe in 
mir erneuert, und die im Schooſe des Gluͤckes ſchla⸗ 

fenden Tugenden erweckt und geſchaͤfftig gemacht. 
Hier, wo die phyſikaliſche Welt wenige Gaben 
ſparſam unter ihre traurigen Bewohner austheilt, 

hier habe ich den moralifchen Reichihum von Tu⸗ 

genden und Kenntniſſen in der Huͤtte meiner Wir⸗ 

the verbreitet, und mit innen genieſſe und Fofte ich 
ihre Suͤſigkeit. Von allem, was den Nahmen 
von Gluͤck, Anſehen und Gewalt führt, vollig ent⸗ | 

blößt, mein Leben den Händen dieſer Fremdlinge 
anvertraut, wurde ich ihre moraliſche Wohlthaͤte⸗ 

rinn, indem ich ihre Liebe zu Gott erweiterte, 

ihren Verſtand erleuchtete, und ihre Herzen beru⸗ 

higte, 
74 
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higte, da ich durch Erzaͤhlungen von andern Welt⸗ 

theilen und von den Schickſalen ihrer Einwohner 

in den Erholungsſtunden meiner armen Wirthe 

Vergnuͤgen um ſie hergoß. Ich habe die traurigen 

unſchuldsvollen Tage einer doppelt ungluͤcklichen 

Waiſe durch Liebe, Sorge und Unterricht mit Blu⸗ 

men beſtreut; von dem Genuſſe alles deſſen, was 

die Menſchen als Wohlſeyn betrachten, entfernt, 

genieſſe ich die wahren Geſchenke des Himmels, die 

Sreude wohlzuthun und die Ruhe des Gemuͤths, 

als Fruͤchte der wahren Menſchenliebe und erfahrner 
Tugend. — Reine Freude, wahre Guͤter! ihr wer⸗ 

det mich in die Ewigkeit begleiten, und für euren 

Beſiz wird meine Seele das elles Danklied ans 
ſtimmen. } 

Zu Ende des . 

Grit, haben Sie ſich jemals i in den Plaz eines 
Menſchen ſtellen koͤnnen, der in einem elenden 

Kahn auf der ſtuͤrmenden See aͤngſtlich ſein Leben 
fuͤhlt und mit zitternder Hoffnung hin und her um 

Anſchein der Hoffnung ſieht? Lange ſtoſſen ihn die 
Wellen herum, und laſſen ihn Verzweiflung fühlen; 

endlich erblickt er eine Inſel, die er zu erreichen 
hofft, mit gefalteten Händen ruft er: O Gott, ich 
ſehe Land! — Ich, mein Kind, ich fuͤhle alles die⸗ 
ſes; ich ſehe Land. Der Graf von Hopton iſt in 
ſeinem Haus auf dem Gebuͤrge, und Lady Dou⸗ 

glaß, feine Schweſter, hat die Tochter meiner 
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Wirthin zu ſich genommen. Sie gieng mit ihrem 
Bruder und einer Tapete zu Lady, ihre Dienſte an⸗ 
zubieten. Voller Verwunderung uͤber ihre Arbeit 

und ihre Antworten, hat die Lady gefragt, wer ſie 
unterrichtet haͤtte, und das dankbare Herz des guten 
Maͤdchens erzählte ihr von mir was fie wußte und 

empfand. Die edle Dame wurde bis zu Thraͤnen 
geruͤhret; fie verſprach dem Mädchen ſogleich fie zu 

nehmen, ließ den jungen Leuten zu Eſſen geben, 
und ſchickte den Sohn allein nach Hauſe mit zwo 

Guineen fuͤr ſeine Eltern und dem Verſprechen: 

ſie wollte ven ihrer Abreiſe noch ſelbſt zu ihnen 

kommen. Mich ließ ſie beſonders gruͤſſen und fuͤr 

meine Mühe mit ihrem Maͤdchen ſegnen. Ich habe 

ſie um Papier, Feder und Dinte bitten laſſen; 

ich will mich dieſer Gelegenheit bedienen, um an 

meine Lady Summers zu ſchreiden; aber ich will 
der Lady Douglaß den Brief offen geben „um ihr 

meine Auf frichtigkeit zu zeigen. Ich wuͤrde ſtrafbar 
ſeyn, weün ich nicht alle Gelegenheit anwendete, 

um meine Frehheit zu erlangen, da ſich edle Mittel 

dazu anbieten. Ich will auch den Lord Hopton 
um ſeine Gnade fuͤr meine arme Wirthe bitten; 

die guten Leute wiſſen ſich vor Freude uͤber die 

Verſorgung ihrer Tochter und uber das Geld, fo 

ſie bekommen haben, nicht zu faſſen; ; fie liebkoſen 

und fegnen mich wechſelsweiſe. Meine Waiſe laſſe 
ich nicht zuruͤck; das Kind wuͤrde nun, da ich ſie 

an gutes Vezeigen gewöhnt habe, durch den Ver⸗ 

luſt doppelt ungluͤcklich ran „ und alle meine Tage 
wuͤrden 
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würden durch ihr Andenken beunruhiget, wenn ich 

zum Gluͤcke zurückkehrte, und fie dem Bl ade 

Elend zum Raube lie ſſe. 

* 
* * 

O! meine Freundinn es war Vorbedeutung, 
die mich in meinem lezten Blatte das Gleichniß ei⸗ 

nes auf der tobenden See irrenden Kahns finden 

ließ; ich war beſtimmt die hoͤchſten Schmerzen der 

Seele zu fuͤhlen, und dann in dem Augenblick 
der Hoffnung zu fterben. Die unausfprechliche Bos⸗ 
heit meines Verfolgers reißt mich dahin, wie eins 
ſchaͤumende Welle Kahn und Menfchen in den Abs 

grund reißt. Dieſe Gewalt wurde ihm gelaſſen, 

und mir alle Huͤlfsmittel entzogen; bald wird ein 

einſames Grab meine Klagen endigen, und meiner 

Seele die Endzwecke zeigen, warum ich dieſes grau⸗ 

ſame Verhaͤngniß erdulden mußte. Ich bin ruhig, 

ich bin zufrieden; mein lezter Tag wird der freu⸗ 
digſte ſeyn, den ich ſeit zwey Jahren hatte. Ihnen 

meine bis in den lezten Augenblick zaͤrtlich geliebte 
Freundinn, wird die Lady Summers mein Paquet 

Papiere ſchicken, und Ihr Herz bey dem Gedanken, 
daß alles mein Leiden ſich in einer ſeligen Ewigkeit 
verlohren hat, beruhiget werden. Meine lezten 
Kräfte find Ihnen gewidmet. Sie waren die Zeus 

ginn meines gluͤcklichen Lebens; Sie ſollen auch, 

ſo viel ich es thun kann, von dem Ende meiner 

trübfeligen Tage wiffen, 
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Ich war voller Hoffnungen und mit froͤhlichen 

Ausſichten umgeben, als der vertrauteſte Boͤſewicht 
des Derby anlangte, um mir den verhaßten Vor⸗ 

ſchlag zu thun: „ich ſollte mich zu dem Lord nach 
Londen begeben; er liebe feine Gemahlinn nicht, 

„wäre auch ſelbſt kraͤuklich geworden, und halte 

af ch meiſtens auf einem Landhauſe zu Windſor auf, 

„wo ihm mein Umgang ſehr angenehm ſeyn wiirde.’ 
Er ſelbſt ſchrieb in einem Billet: wenn ich frey⸗ 
willig kommen wollte und ihn lieben wuͤrde, ſo 

denke er, ſich von Lady Alton ſcheiden zu laſſen, 

| und unſere Heurath zu beſtaͤtigen, wie es die Ge⸗ 

ſeze und meine Verdienſte erfoderten; aber wenn 

ich aus einer meiner ehemaligen Wunderlichkeiten 

dieſen Vorſchlag verwaͤrfe, fo möchte ich mir mein 

Schickſal gefallen laſſen, wie er es fuͤr gut finden 

wuͤrde. — Dieß mußte ich anhören, denn leſen 

wollte ich das Billet nicht; das Aergſte von dieſer 

unertraͤglichen Beleidigung war, daß ich den unſe⸗ 

| ligen Kerl ſehen wußte, durch deſſen Hand meine 

falſche Verbindung geſchehen war. Auf das aͤuſſer⸗ 

ſte betruͤbt und erbittert verwarf ich alle dieſe un⸗ 

würdigen Vorſchläge, und der Barbar raͤchte ſei⸗ 

nen Herrn, indem er mich nach der zweyten foͤrm⸗ 
lichen Abſage mit der heftigſten Bosheit beym Arm 
und um den Leib packte, zum Hauſe hinaus gegen 

den hiten Thurm hinſchleppte, und mit Wuͤthen 

und Fluchen zu einer Thuͤre hinein ſtieß, mit dem 

Ausdruck, daß ich da crepiren moͤchte, damit fein 

Herr und Er einmal meiner los wuͤrden. Mein 

Straͤu⸗ 



Straͤuben und die entſezliche Angſt fo ich hatte, 
ich möchte mit Gewalt nach London, geführt wer⸗ 
den, hatte mich abgemattet, und halb von Sin⸗ 
nen gebracht; ich fiel nach meiner ganzen Laͤnge in 
das mit Schutt und Moraſt angefuͤllte Gewölbe, 
wo ich auf den Steinen meine linke Hand und das 
halbe Geſicht beſchaͤdigte, und heftig aus der Naſe 

und Mund blutete. Ich weiß nicht, wie lang ich 
ohne Bewußt ſeyn da lag; als ich mich wieder fühlte, 

war ich ganz entkraͤftet und voll Schmerzen; die 

faule duͤnſtige Luft, die ich athmete, beklemmte in 

kurzer Zeit meine Bruſt fo ſehr, daß ich an dem 
lezten Augenblick meines Lebens zu ſeyn glaubten 

Ich ſah nichts, aber ich fuͤhlte mit der einen 

Hand, daß der Boden ſtark abhängig war, und 
beſorgte daher bey der geringſten Bewegung gar in 

einen Keller zu fallen, wo ich nicht ohne Verzweif⸗ 

lung meinen Geiſt aufgegeben hätte, Mein Jam⸗ 

mer und die Empfindungen, die ich davon hatte, 

iſt nicht zu beſchreiben; die ganze Nacht lag ich 

da; es regnete ſtark; das Waſſer floß unter der 

Thuͤre herein auf mich zu, ſo daß ich ganz naß 
und ſtarr wurde, und von meinem Uungluͤck gaͤnz⸗ 

lich darnieder geſchlagen, mir den Tod wuͤnſchte, 

Ich bekam, wie mich daͤucht, innerliche Zuͤckun⸗ 

gen. So viel weiß ich noch; als ich mich wie⸗ 

der beſinnen konnte, war ich auf meinem Bette, 

um welches meine armen furchtſamen Wirthe ſtun⸗ 

den, und wehklagten. Meine Waiſe hatte meine 

Hand und aͤchzte aͤngſtlich; ich fuͤhlte mich ſehr 
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übel, und bat die Leute, mir den Geiſtlichen des 
Grafen von Hopton zu holen, weil ich ſterben 
wuͤrde. Mit aufgehobenen Haͤnden bat ich ſie; 

der Sohn gieng fort, und die Eltern erzaͤhlten 

mir, daß ſie mir nicht haͤtten helfen duͤrfen, bis 

Sir John (wie ſie ihn nannten) abgereiſet geweſen 
waͤre. Schreckliches Loos der Armuth, daß ſie 

ſelten Herz genug hat, ſich der Gewalt des reichen 

Laſters entgegen zu ſezen! Der Regen hatte den 

Boͤſewicht aufgehalten, doch, ſagen fie, ſey er noch 

an die Thuͤre des Thurms gegangen, haͤtte ſie auf⸗ 

gemacht und gehorcht, den Kopf verdrießlich in 
die höhe geworfen, und ohne die Thuͤre zuzu⸗ 

ſchlieſſen, oder ihnen noch etwas zu ſagen, waͤre 
er davon gegangen. Sie haͤtten aus Furcht vor 

ihm noch eine Stunde gewartet, und waͤren dann 
mit einem Licht zu mir gekommen, da ſie mich denn 

fuͤr todt angeſehen und heraus getragen haͤtten. 

Der Geiſtliche kam, und die Lady Douglaß mit 
ihm; beyde betrachteten mich aufmerkſam und mit⸗ 

leidend Ich reichte der Lady meine Hand, der ſie 
die ihrige mit Guͤte entgegen gab. Edle Lady, 

ſagte ich mit thraͤnenden Augen, Gott wird dieſe 
menſchenſreundliche Bemuͤhung um mich, an Ihrer 

Seele belohnen; glauben Sie nur auch, daß ich 

es wuͤrdig bin. Ich bemerkte, daß ihre Augen auf 
meine Hand und das Bildniß meiner Mutter ge⸗ 

heftet waren; — da ſagte ich ihr, es iſt meine 

Mutter, eine Enkelinn von Lord David Watſon — 

und hier, indem ich die andere Hand erhob, iſt 
mein 
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mein Vater, ein wuͤrdiger Edelmann in Deutſch⸗ 

land; ſchon lange ſind beyde in der Ewigkeit, und 

bald, bald hoffe ich, bey Ihnen zu ſeyn, ſezte ich 

mit gefalteten Haͤnden hinzu. Die Dame weinte, 

und ſagte dem Geiſtlichen, er ſolle meinen Puls 

fuͤhlen; er thats, und verſicherte, daß ich ſehr uͤbel 

waͤre. Mit liebreichem Eifer ſah ſie um ſich, 

und fragte, ob ich nicht weggebracht werden konnte. 

— Nicht ohne Lebensgefahr, ſagte der Geiſtliche — 
Ach das iſt mir leid, ſprach die liebe Dame, indem 

ſie mir die Hand druͤckte. Sie gieng hinaus, und 
der Geiſtliche fieng an mit mir zu reden; ich ſagte 
ihm kurz, daß ich aus einer edlen Familie ſtammte, 

und durch den ſchaͤndlichen Betrug einer falſchen 

Heurath aus meinem Vaterlande geriſſen worden 

ſey Mylady Summers, unter deren Schuz ich 

geſtanden, konnte Ihnen Zeugniſſe von mir geben. 

Ich hieß ihn zugleich die Papiere nehmen, welche 

ich an ſie geſchrieben hatte, und die hinter einem 
Bette lagen. Ich ſezte ſelbſt ohne ſein Fragen ein 

Bekänntniß meiner Grundſaͤze hinzu, und bat ihn, 
ſich mit ihrem Mann in Briefwechſel einzulaffen. 

Die Dame klopfte an, und kam, mit Maria, der 

Tochter meiner Wirthe, die eine Schachtel trug, 

zu meinem Bette. Sie hatte allerley Labſale und 

Arzneyen darinn, wovon ſie mir gab. Die kleine 

Lady kam auch herein, und warf ſich bey meinem 

Bette auf die Knie. Die Dame betrachtete das 
Maͤdchen und mich mit zunehmender Traurigkeit. 
Eünlich nahm ſie Abſchied, ließ die Maria bey mir, 

und 
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und der Geiſtliche verſprach, den Morgen wieder 
da zu ſeyn. Aber er kam den ganzen Tag nicht; 

doch wurde zweymal nach mir gefragt. Ich war 
dieſen Morgen beſſer als ich geſtern geweſen war; 

daher ſchrieb ich Ihnen. Nun iſts bald 6 Uhr 

Abends, und ich werde zuſehends ſchlechter; meine 

gitternde ungleiche Schrift wird es Ihnen zeigen. 
Wer weiß, was heute Nacht aus mir wird; i 

danke Gott, daß ich ſterblich bin, und daß mein 

Herz mit dem Ihrigen noch reden konnte. Ich bin 

ganz gefaft und dem Augenblicke nah, wo Gluͤck 

und Elend gleichgültig iſt. | 

Nachts! um neun Uhr. 

See lez btemal, meine Emilia, habe ich meine 

ſchwachen enter, ifteten Arme nach der Gegend 
ausgeſtreckt, wo Sie wohnen. Gott ſegne Sie, und 

belohne Ihre Tugend und Ihre Freundſchaft gegen 

mich Sie werden. ein Papier bekommen, das Ihr 

Mann meinem Oncle dem Grafen G. ſelbſt uͤberge⸗ 
ben ſoll. Es betrifft meine Guter. 

Alles, was von der Familie von P. da iſt, 
ſoll des Grafen Löbaus Soͤhnen gegeben werden. 
Ihr Schwager, der n hat das 3 

niß davon. 

Was ich von meinem geliebten Vater habe, 

davon ſoll die Haͤlfte zu Erziehung armer Kinder 

ae ſeyn. Einen Theil der andern Haͤlfte 

gebe 
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gebe ich Ihren Kindern und meiner Freundinn Ro⸗ 
ſina. Von dem andern Theil ſoll meinen armen 

hieſigen Hauswirthen tauſend Thaler, und der un⸗ 

gluͤcklichen Lidy auch ſo viel gegeben, von dem 

Ueberreſt aber, mir zu den Fuͤſſen der Grabmaͤler 

meiner Eltern, ein Grabſtein errichtet werden, 
mit der ſimplen Aufſchrift: 

Zum Andenken ihrer nicht unwuͤrdigen Tochter 1 

Sophia von Sternheim — 

Ich will hier unter dem Baume begraben wers 
den an deſſen Fuß ich dieſes Fruͤhjahr oft gekniet, 

und Gott um Gedult angeflehet habe. Hier, wo 
mein Geiſt gemartert wurde, ſoll mein Leib verwe⸗ 
ſen. Es iſt auch muͤtterliche Erde, die mich decken 

wird; bis ich einſt in verklaͤrter Geſtalt unter den b 

Reihen der Tugendhaften treten, und auch Sie, 
meine Emilia, wieder ſehen werde. Relte indeſſen, 

9 meine Freundinn, rette mein Andenken von der 

Schmach des Laſters! Sage: daß ich der Tugend 
getreu, aber ungluͤcklich, in den Armen des bitter⸗ 

ſten Kummers, meine Seele voll kindlichen Ver- 

trauens auf Gott, und voll Liebe gegen meine Mit⸗ 
gefchöpfe ihrem Schöpfer zuruͤckgegeben, daß ich 

zaͤrtlich meine Freunde geſegnet, und aufrichtig 

meinen Feinden vergeben habe. Pflanzen Sie, 

meine Liebe, in ihrem Garten eine Cypreſſe, um 

die ein einſamer Roſenſtock ſich winde, an einem 

nahen Felsſtein. Weyhen Sie dieſen Plaz meinem 

Andenken; gehen Sie manchmal hin; vielleicht 

| wird 
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wird es mir erlaubt ſeyn, um Sie zu ſchweben, 

und die zaͤrtliche Thraͤne zu ſehen, mit der Sie die 
abfallende Bluͤthe der Roſe betrachten werden. 

Sie haben auch mich bluͤhen und welken geſehen; 

nur das lezte Neigen meines Hauptes und den 

lezten Seufzer meiner Bruſt entzog das Schickſal 
Ihrem Blick. — Es iſt gut, meine Emilia; du 
wuͤrdeſt zu viel leiden, wenn du mich ſehen koͤnn⸗ 
teſt. — Der Grund meiner Seele iſt lauter Ru⸗ 
he; ich werde ſanft einſchlafen, denn das Verhaͤng⸗ 

niß hat mich muͤde, ſehr muͤde gemacht. Lebe 

wohl, befte freundſchaftliche Seele; laß deine Thraͤ⸗ 
nen um mich ruhig ſeyn, wie die, die um dich in 

meinen trüben Augen ſchwimmet. — — 

ee dee 

Lord Seymour an Doctor T. 

Gott, warum hindert Ihre Krankheit Sie, 

mich auf zween Tage zu ſehen! Ich bin dem 

Unſinn und der Wuth ganz nahe. Mein Bruder 

Rich, den Sie noch aus dem Hauſe des erſten Ge⸗ 

mahls meiner Mutter kennen, iſt mit aller feiner 

ſtoiſchen Philoſophie, durch eben den Streich zur 

Erde gedruͤckt. In zween Tagen reiſen wir in 

die ſchottiſchen Bleygebürge, um — o toͤdtender 

Gedanke! um das Grab des ermordeten Fraͤu⸗ 

leins von Sternheim aufzuſuchen und ihren Koͤr⸗ 

per in Dumfries prächtig beerdigen zu laſſen. — 

Wie konnteſt du, ewige 70 , wie konnteſt du 

dem 
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dem verruchteu Boͤſewicht das Beſte, fo du jemals 

der Erde gabſt, Preis geben? Meine Leute mas 
chen Anftalsen zu unferer Reiſe; ich kann nichts 

thun; ich ringe meine Haͤnde wie ein tobender 
Menſch, und ſchlage ſie tauſendmal wider meine 

Bruſt und meinen Kopf. Derby, der Elende! 

hat die Frechheit zu ſagen, um meinet willen, 
aus Eiferſucht uͤber mich habe er das edelſte, 

liebenswuͤrdige Geſchoͤpfe betrogen, ungluͤcklich ges 
macht, und getoͤdtet. Er beheult es nun der 
wuͤthende Hund, er beheult es. Seine Ruchloſig⸗ 

keit hat ihn an den Rand des fruͤhen Grabes ge— 

fuͤhret, vor welchem er zittert, und das ihn vor 
der Rache ſchuͤzt, die ich an ihm ausuͤben wuͤrde. 
Hören Sie, mein Freund, hören Sie das Fuͤrch⸗ 

terlichſte, fo jemals der Tugend begegnete, und 

das Aergſte, ſo jemals die Bosheit ausuͤben konn⸗ 

te. — Sie wiſſen, daß ich vor vier Monaten 

krank mit Milord Crafton nach England zuruͤck 

kam, und gleich zu meiner Frau Mutter nach Sey⸗ 

mourhouſe gieng, dem Uebel meines Körpers und 

meiner Seele nachzuhaͤngen. Ich fragte endlich 

nach Derby, izt Lord N., man ſagte mir, daß 

er auf ſeinem Landhauſe zu Windſor krank liege. 
Ich wollte ſeine und meine Geneſung abwarten; 

aber etliche Tage nach meiner Frage um ihn, ließ 
er mich zu ſich bitten. Ich war nicht wohl, und 

ſchlug es ab. Einige Tage hernach reiſte ich zu 

meinem Bruder Rich, den ich freundſchaftlich eben 

ſo finſter fand als ich es ſelbſt war. Die bruͤder⸗ 
liche 
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liche Vertraulichkeit wurde ohnehin ſchon durch die 
fünfzehn Jahre gehindert, die er aͤlter ift als ich, 
und ſeine trockne Stille munterte mich nicht auf, 
eine Erleichterung bey ihm zu ſuchen. Wir brach⸗ 

ten vierzehn Tage hin, ohne von was anders als 

unſern Reiſen, und auch dieſes nur abgebrochen, 

zu reden; bis wir endlich in einer Minute zur of⸗ 
fenherzigen Sprache kamen, da ein Kammerdiener 
von Lord N. einen Brief an mich brachte, worinn 

er mich bat, mit Lord Rich zu ihm zu kommen, 

in einer Sache, welche das Fraͤulein Sternheim 

betraͤfe; ich ſollte dem Lord Rich nur ſagen, daß 

es die Dame wäre, welche Er bey Lady Summers 
geſehen, und welche von da entfuͤhrt worden ſey. Ich 

fuhr wie aus einem ſchreckenden Traume auf, und 

ſchrie nur dem Kerl zu, ich wuͤrde kommen. 
Meinen Bruder packte ich beym Arme, und frag⸗ 

te ihn auf eine haſtige Art nach der jungen Da⸗ 

me, die er in Summerhall geſehen. Mit Bewe⸗ 
gung fragte er: ob ich fie kenne, und was ich 

von ihr wiſſe? — ich zeigte ihm das Billet, 

und erzaͤhlte ihm kurz von allem, was das ewig 

theure geliebte Fraͤulein angieng; Eben ſo kurz, 

ſo unterbrochen, erzaͤhlte er, wie er ſie geſehen und 

geliebt haͤtte; gieng, mir ein Bildniß von ihr zu 

holen, und konnte mir nicht genug von ihrem Geis 

ſte, von ihren edlen Geſinnungen, von der Trau⸗ 

rigkeit, womit ſie beladen geweſen, ſagen, beſon⸗ 

ders zur Zeit da Derbys Heurath mit Lady Alton 

bekannt worden; Wir waren bald entſchloſſen, 
abzu⸗ 
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abzureiſen, und kamen in Windſor an; Lord Rich 

tiefſinnig aber geſezt; ich voll Unruh, voller Vor⸗ 

füge und Entſchluͤſſe. Schauer und Hize eines 
wuͤthenden Fiebers befielen mich beym Eintritt in 

Derbys Haus. Mein Haß gegen ihn war ſo auf⸗ 

gebracht daß ich ſeines elenden Anſehens und der 

ſichtbaren Schwachheit, die ihn im Bette hielt, 

nicht achtete. Mit ſtummer Feindſeligkeit ſah ich 

ihn an; er heftete feine erſtorbenen Augen mit ei⸗ 

nem flehenden Wlick auf mich, und ſtreckte feine 

abgezehrte rothbrennende Hand gegen mich. „Sey⸗ 

mour, ſagte er, — ich kenne dich; aller Haß dei⸗ 

nes Herzens liegt auf mir; — aber du weiſt 

nicht, wie viel wuͤthende Scenen in dieſer Bruſt 

wegen dir entſtanden find.’ Ich hatte ihm meine 

Hand nicht gegeben, und ſagte mit Widerwillen 

und trozigen Kopfſchuͤtteln: Ich weiß keinen An⸗ 

laß dazu als die Ungleichheit unſrer Grundſaͤze. 

Derby antwortete: Seymour! dieſen Ton haͤtteſt 

du nicht wenn ich geſund waͤre, und der Stolz, 
mit dem du von deinen Grandſaͤzen ſprichſt, iſt ein 

eben ſo groſſes Vergehen als der Mis brauch den 

ich von meinen Talenten machte. Lord Rich fiel 

ein: daß von allem dieſen die Frage nicht ſeyn 

konnte, und daß Lord Derby nur Nachricht gon 

der entfuͤhrten Dame geben mochte. „Ja, Lord 

Rich, Sie ſollen fie haben, ſagte er, es liegt mehr 

Meuſchlichkeit in Ihrer Kaͤlte, als in Seymours 

kochender Empfindlichkeit. Er mag Ihnen fagen, 

was in der erſten Zeit unſerer Bekanntſchaft mit 

von Sternheim 2. Theil. M dem 



178 — 

dem Fraͤulein von Sternheim vorgieng. Wir lieb⸗ 

ten ſie beyde zum Unſinn; aber ich bemerkte zuerſt 
ihren vorzuͤglichen Hang fuͤr ihn, und wandte alles 

an, ihn zu zerſtdren. Durch Verſtellung und Raͤn⸗ 
ke gelung es mir, ſie unter der Verfolgung des 
Fuͤrſten und der dummen Bedenklichkeit des Sey⸗ 

moucs, durch eine falſche Vermaͤhlung in meine 
Gewalt zu bekommen. Aber mein Vergnuͤgen 
dauerte nicht lange; ihr zu ernſthafter Charakter er⸗ 

muͤdete mich, und ihre geheime Neigung gegen 

Seymour regte ſich, ſo bald nur meine Gedanken 

im geringſten von den ihrigen entfernet waren. 

Die Eiferſucht machte mich rachgierig, und die 

Veränderung meiner Umſtaͤnde, durch den Tod 

meines Bruders, gab mir Anlaß fie auszuüben. 

Ich verließ ſie; doch reute es mich wenige Tage 

hernach, und ich ſchickte nach dem Dorfe, wo ſie 

ſich aufgehalten hatte, aber fie war fort. Lauge 

wußte ich nichts von ihr, bis ich ſie in England 

bey der Tante meiner Lady fand, wo ich ſie nicht 

laſſen konnte, und entfuͤhren ließ. Es jammerte 

mich ihrer ſchon damals, aber es war kein anders 
Mittel. — Mein Misvergnuͤgen mit der Lady 

Alton brachte die Sternheim in meine Erinnerung 

zur. Ich dachte: fie iſt mein, und um von 
dem elenden Leben im Gebuͤrge loszukommen, wird 

ſie gern in meine Arme eilen. Ich dachte es um 

ſo mehr, als ich wußte, daß ſie mein, von der 

Nancy Hatton zuruͤckgelaſſenes Maͤdchen liebreich 
beſorgte und erzog; ich ſchrieb es einer Art Nei⸗ 

N | gung 
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gung zu, und ſchickte ihr darauf mit angenehmen 
Vorſchlaͤgen meinen vertrauten Kerl ab; aber ſie 

verwarf alles mit äuſſerſtem Stolz und Bitterkeit. 
— Hier hielt er mit Stocken und Bewegung inne, 

ſah bald mich, bald den Lord Rich an, bis ich mit 

ſtampfenden Fuͤſſen und mit Schreyen den Verfolg 
feiner Erzählung forderte. — Seymour! — Rich! 

— ſagte er mit dieſem traurigen Ton. mit ringen⸗ | 

den Haͤnden und ſtotternd o waͤre ich Elender felbft 

hin, unt haͤtte ihre Vergebung und Liebe erflehet. 
Mein Kerl, der Hund, wollte ſie zwingen zuruͤck zu 

gehen. — Er wußte wie gluͤcklich mich ihre Geſell⸗ 
ſchaft gemacht hätte — er ſperrte fie in ein altes ver⸗ 

fallenes Gewölbe, worinn fie zwoͤlf Stunden lag, 

und — aus Kummer ſtarb. — Sie ſtarb, ſchrie ich, 
Teufel! Unmenſch! und du lebſt noch nach dieſem 

Mord? — Du lebſt noch! — Lord Rich, ſagt⸗ ich, 

hätte die Stimme und das Anſehen der Raſe rey ge⸗ 

habt. Er fiel mir in die Arme, und riß mich weg 

in ein anderes Zimmer, lange brauchte er, mich 

zu bejänftigen und zu dem Verſprechen zu bringen, 
daß ich nicht reden wollte. — Er ſagte: Derby 

liegt auf der Folter der Reue und der Erinnerung 
unwiederbringlicher uͤbel verwendeter Lebenstage, 
willt du deine Hand an den Gegenſtand des goͤtt⸗ 
lichen Gerichts legen? Glaube, mein Bruder, aber 

unfer Schmerz iſt ſuͤß gegen die Pein feiner See⸗ 
le. — Mein Herz blutet über das ungluͤckliche 

Schickſal der Sternheim; aber die Tugend und 
die Natur raͤchet ſie an ihrem Verfolger; laß mich 

M 2 ihn, 
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ihn, ich bitte dich, noch fragen, was er von uns 
gewollt hat; uͤberwinde dich, ſey großmuͤthig, ſey 

auch gegen das ungluͤckliche Laſter mitleidig! — 

Ich verſprachs ihm, wollte aber bey der Unterre⸗ 

dung zugegen ſeyn. — Der elende Meuſch heulte, 

da wir wieder zu ihm kamen, und forderte, daß 

wir nach Schottland reiſen, den Koͤrper des En⸗ 

gels ausgraben laſſen, und ihn in einem zinnernen 
Sarg zu Dumfries beyiezen laſſen ſollten. Zwey 

tauſend Guineen will er auf ihr Grabmal verwen⸗ 

den, worauf die Beſchreibung ihrer Tugenden und 

ihres Ungluͤcks neben den Merkmalen ſeiner ewigen 
Reue aufgezeichnet werden ſoll. Er bat uns, nach 

D. Bericht davon zu geben; uͤbergab uns alle 

Briefe, die er uͤber ſie an ſeinen Freund B. ge⸗ 

ſchriebeu hatte, und flehte uns, ihm zu ſchworen, 

daß wir unverzuͤglich abreiſen wollten, damit er 

noch den Troſt erleben möchte, daß dem Andenken 

der edelsten Seele eine öffentliche Ehrenbezeugung 
wiederfahren ſey. — Lord Rich redete ihm hier⸗ 

auf wenige pathetiſche Worte zu, und ich bezwang 

meinen mit der Wuth kaͤmpfenden Kummer; wir 

reiſten ſogleich ab; — Morgen gehen wir nach 
Dumfries. — Was fuͤr eine Reiſe! — o Gott, 

was fuͤr eine Reiſe! — 

Lord 
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Lord Rich aus den Bleygebuͤrgen 
\ an 

Doktor T. 

Ce glaube „Sie kennen mich nicht mehr, aber 
. die ſtarke Seite meiner Seele iſt mit der Ih⸗ 

rigen verwandt, und Seymour iſt mein Bruder. 
Von dieſem und von dem Gegenſtand ſeiner Schmer⸗ 

zen ſoll ich ihnen reden. Wir kamen heute Abend 

hier an; unſere Reiſe war traurig, und jeder naͤ⸗ 
hernde Schritt zu dieſer Gegend beklemmte unſer 

Herz. Die ganze Erde bat keinen Winkel mehr, 

der ſo elend, ſo rauh ſeyn kann wie der Zirkel um 
dieſe Hütte, Mit Grauſamkeit hat das Schickſal in 

dieſer Landſchaft dem Boshafteſten unter allen Men⸗ 
ſchen die Hand geboten, die empfindſamſte Seele 

zu martern. Wenn ich an die edle kindliche Bewe⸗ 5 

gung ihres Herzens denke, die fie bey den Schöne 
heiten der Natur gegen ihren Schoͤpfer zeigte, ſo 
fuͤhle ich das Maas des Leidens, ſo dieſe unfrucht⸗ 

bare Steine fuͤr ſie enthielten; — und die Huͤtte, 

worinn fie eine fo lange Zeit wohnte, ihre arme 

Lagerſtaͤtte, wo fie den edelſten Geiſt aus hauchte, 

der jemals eine weibliche Bruſt belebte. — O 

Doktor! ſelbſt Ihr theologiſcher Geiſt wuͤrde, wie 

mein philoſophiſcher Muth, in Thraͤnen ausgebro⸗ 

chen ſeyn, wenn Sie dieſes, wenn Sie den Sand⸗ 
huͤgel geſehen haͤtten, der an dem Fuſſe eines 

einſamen magern Baums die Ueberbleibſel des lie- 

M' 3 bens⸗ 
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bens wuͤrdigſten Frauenzimmers bedeckt. Der arme 
Lord Seymour ſank darauf hin, and wuͤnſchte ſeine 

Seele da auszuweinen und neben ihr begraben zu 
werden; ich mußte ihn mit unſern zween Leuten da⸗ 

von wegziehen. Im Hate wollt' er ſich auf ihr 

Sterbebette werfen: ich ließ es aber wegnehmen, 
und führte ihn auf den Plaz, wo die Leute fagen, 

daß ſie meiſtens geſeſſen waͤre; da liegt er ſeit 
zwo Stunden, unbeweglich auf feine Arme geſtuͤzt, 

ſieht und hort nichts. Die Leute ſcheinen mir 
keine guten Leute zu ſeyn; ich fuͤrchte, ſie haben 
ihre Haͤnde auch zu dem Einkerkern geboten. Sie 

ſehen ſcheu aus; ſie beredeten ſich ſchon etlichemal 

vor der Hütte allein, haben auf meine Fragen 

nach der Dame, kurz und verwirrt geantwortet, 
und waren ſehr betroffen, wie ich ſagte, das Grab 
muͤßte Morgen geöffnet werden. Ich zittere ſelbſt 
davor; ich befürchte Merkmale eines gewaltſamen 

Todes zu finden. Was wuͤrde da aus meinem 
Bruder werden? Ich ſage nichts von mir ſelbſt; 

ich verberge meinen Jammer um Seymours ſeinen 

nicht zu vergroͤſſern aber gewiß hat die Angſt des 
Untergangs in einem Sturm und die Quaal eines ö 

lechzenden Durſtes in den ſandigten Gegenden von 

Aſien meine Seele nicht ſo heftig angegriffen, als 
der Gedanke an den Leiden dieſes weiblichen En⸗ 

gels. Mein Bruder iſt aus Mattigkeit eingeſchla⸗ 

fen, er liegt auf den Kleidern unſrer Leute, die ſie 

auf den Boden gebreitet haben; immer faͤhrt er 
auf, und ſtößt aͤchzende Seufzer aus; doch beru⸗ 

Bam higet 
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higet mich unſer Wundarzt wegen ſeiner Geſund⸗ 

heit. Ich kann nicht ſchlafen. der morgende Tag 

quält mich voraus; ich ſammle Muth um Sey⸗ 
mourn zu ſtuͤzen, aber ich bin ſelbſt wie ein Rohr, 

und ich fuͤrchte, bey dem Aublick dieſer Leiche, mit 
ihm zu ſinken. Denn ſch liebte ſie nicht mit der 

jugendlich aufwallenden Leidenſchaft meines Bru⸗ 

ders; meine Liebe war von der Art Anhaͤnglichkeit, 
welche ein edeldenkender Mann für Rechtſchaffen⸗ 
heit, Weisheit, und Menſchenliebe fühlt. Nies 

mals hab' ich Verſtand und Empfindungen fo mo⸗ 

raliſch geſehen als beyde in mir waren; niemals 

das Groſſe mit einem ſo richtigen Maaß wahrer 

Wuͤrde, und das Kleine mit einer ſo reizenden 

Leichtigkeit behandeln geſehen. Ihr Umgang haͤtte 

das Gluͤck eines ganzen Kreiſes geiſtvoller und tu⸗ 

gendliebender Perſonen gemacht; — und hier mußte 

fie unter aufgethuͤrmten Steinen, bey eben fo ges 
fuͤhlloſen Menfchen . unter der hoͤchſten Marter des 

Gemuͤths, ihren ſchoͤnen Geiſt aufgeben! O Vor⸗ 

ſicht! du ſiehſt die Frage, welche in meiner Seele 

ſchwebt; aber du ſiehſt auch die Ehrerbietung fuͤr 

das Unergruͤndliche deiner Verhaͤngniſſe, welche 

ihren Ausdruck zuruͤck halt! — | 

Forkſezung den zweyten T Tag. 

Dire; — Menſchenfreund! nehmen Sie Theil 

an unſerer Freude. Der Engel, Sternheim, 

lebt W Eine göttliche Schickung hat fie erhalten. 

Ma Sey⸗ 



Seymour weint Thraͤnen der Freude und um⸗ 

faßt die armen Wirthe dieſer Huͤtte unaufhörlich. 

Vor einer Stunde ſchleppten wir uns bleich, trau⸗ 

rig, mit einer todten Stille gegen den kleinen Gar⸗ 

ten, wo man uns geſtern das Grab gewieſen hatte. 
Der Mann und ſein Sohn giengen unentſchloſſen 
und mit einem merklichen Widerwillen mit uns. 

Als wir nahe an der Stelle des Sandhuͤgels wa⸗ 
ren, und ich den Leuten kurz ſagte — grabt auf — 

ſank mein Bruder an meinen Hals, und umfaßte 

mich, indem er mit Schmerz, o Rich! ausrief, 

und feinen Kopf auf meiner Achſel verbarg. Dieſe 

Bewegung von ihm, juſt da die erſte Schaufel voll 
Sand durch einen m iner Leute vom Grab gehoben 

wurde, durchbohrtre meine Seele; ich ſchloß meine 

Arme um ihn, und erhob meine Augen zum Him⸗ 

mel, um taͤrke für ihn und mich zu erflehen. Den 

nehmlichen Augenblick aber, | Helen Mann, Frau 

und Sohn vor uns auf die Knie, und baten um 
unſern Schuz. Ich gerieth in die aͤuſſerſte Beſtuͤr⸗ 

zung, weil ich mich vor der Entdeckung eines an 

der Dame veruͤbten Morvs fuͤrchtete. — Leute! 

was wollt ihr, was ſoll euer Rufen um Schuz? 

„Wir haben unſern Lord betrogen, riefen ſie; die 

Frau iſt nicht geſtorben, fie iſt fort.“ — wohiu, 

Lente, wohin, rief ich; betrügt ihr uns nicht? — 

„Nein, guter Lord, fie iſt bey des Grafen opa 

tons Schweſter; dieſe hat ſie zu ſich genommen, 

und geſagt, wir ſollten dem Lord melden, ſie 

waͤre todt; wir hatten die Frau lieb, und lieſſen 

ſie 
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ſie gehen; aber wenn es nun der Lord erfaͤhrt, ſo 
wird er Rache an uns nehmen. Seymour um⸗ 

armte den Mann mit lautem Freudengeſchrey, 
und ſagte, o mein Freund, du ſollſt mit mir 
kommen, ich will dich befchiizen und belohnen. 

Wo iſt der Graf Hopton ? wie iſt dieß zugegan⸗ 
gen? — Rich — lieber Bruder, Rich, wir wollen 
gleich abreiſen. — Ich verſicherte ihn, daß ich 

eben ſo begierig ſey, wie er, die Dame ſelbſt zu 

ſehen; er ſolle Anſtalten zur Reiſe machen, ich 
wollte indeſſen mit den Leuten reden. Ich beruhigte 

ſie mit dem Verſpruch, daß der Lord ſie fuͤr ihre 

Liebe zu der Frau ſelbſt belohnen wuͤrde; denn er 

habe gar nicht gerne gehört. daß John fo übel mit 
ihr umgegangen ſey; dabey gab ich ihnen eine Hand 

voll Guineen, und fragte ſie nach dem Leben und 

Bezeugen der Dame. O Dokror! wie viel Glanz 

breitete die einfache abgekuͤrzte Erzaͤhlung dieſer Leute 

uͤber die Tugend meiner Freundinn aus! Geſtern 

murrte ich uͤber ihr hartes Schickſal; und izt moͤchte 

ich der Vorſicht fuͤr das edle Beyſpiel danken, wel⸗ 

ches ſie den uͤbrigen Menſchen durch die Pruͤfung 

dieſer groſſen Seele gegeben hat. Tief, unausloͤſch⸗ 

lich ſind die Zuͤge ihres Charakters in mein Herz 

gegraben! — Wir reiſen ab. Am Fuſſe des Ber⸗ 

ges ſchickte ich einen meiner Leute an Lord Derby, 

mit der fuͤr ihn gewiß troſtvollen Nachricht. Denn 

da er ſich dem Zeitpunkt naͤhert, wo man alles 

verſaͤumte Gute möchte einholen, und alles veruͤbte 

a auglöfchen Fonnen : fo muß es eine Erquickung 
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fuͤr ihn ſeyn, die Summe feiner Vergehungen, um 
ein fo groſſes vermindert zu ſehen. 

c ee, ee e HI 
Madam Leidens 

an 

Emilia. 
Tweedale, Siz des Gtafen von Douglaß⸗March. 

Huch ſchreibe auf meinen Knien, um meine Dank 
35 barkeit gegen Gott für das entzuͤckende Gefuͤhl 

von Freyheit, Leben und Freundſchaft in kindlicher 
Demuth auszudrucken. O meine geliebte, meine 
theure Freundinn! durch wie viel Schmerzen bin ich 

gegangen, und wie ſehr erfreut es mich, Ihren 

Kummer und die Sorgen meiner Lady Summers en⸗ 

digen zu konnen. Morgen ſchickt die Graͤfinn Dou⸗ 
glaß einen Courier an meine Lady; dieſer wird auch 

gleich mit einem Paquet an Ihren Mann nach Har⸗ 

wich abgehen, um ja Ihre Unruhe nicht einen Augen⸗ 

blick zu verlängern. Die Auszüge von meinen mit 
Reisbley geſchriebenen Papieren werden Ihnen zeigen 

wie hart und dornigt der Weg war, welchen ich in 

dem leztern Jahre zu gehen hatte. Aber wie ange⸗ 

nehm iſt mir der Ausgang davon geworden, da ich 

von der Hand der leutſeligſten Tugend daraus ge⸗ 

führt wurde! Iſt dieſes nicht die Probe, daß ich mich 
in den Tagen meiner Pruͤfung der Vorſorge Gottes 
nicht unwuͤrdig machte, weil ſie eine der edelſten 

See len zu meiner Hülfe ſchickte? — Auf meinem 
| „ lezten 
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lezten Blatte glaubte ich die lezte Nacht meines Le⸗ 

bens angebrochen zu ſehen, und dachte auch, von 

der Graͤfinn Douglaß verlaffen, zu ſterben; aber um 

eilf Uhr kam der Geiſtliche mit einem Wundarzt, 

und Morgens darauf ein von zwey Pferden ge⸗ 

tragenes Bette mit der Lady Douglaß ſelbſt, die 

mir auf die liebreichſte Art ihr Haus, ihre Vorſorge 

und Freundſchaft anbot. Bald ware mir das Ueber⸗ 

maaß meiner Freude ſchaͤdlich geworden; denn indem 

ich der Lady Hand an meine Bruſt druͤckte, und von 

meinem Dank und von meiner Freude ſprechen woll⸗ 
te, ſank ich zuruͤck; als ich erwachte, baten ſie mich 

ruhig zu bleiben, und ſagten, daß ſie mit meinen 
Wirthen verabredet haͤtten, ſie ſollten ein Grab 

im Garten aufwerfen, und dem Lord Derby wiſſen 
laſſen, ich wäre todt; die Leute wären es zufrieden, 

und ſie wollte mich nun in des Grafen von Hoptons 
Haus bringen. Nachmittags um vier Uhr fuͤhlte ich 

mich ſtark genug, um aufzuſtehen, Molly kleidete 

mich in Gegenwart der Lady Douglaß an; ich nahm 

die fuͤnf Guineen, ſo ich bey mir hatte, und machte 

fie zuammen, um fie meinen Wirthen zu geben. 
Den Augenblick als ich aufſtund, der Lady eine Bitte 
wegen der guten Waiſe zu machen, kroch die arme 

kleine Lidy auf ihren Knieen herein, und bat mit 
Schluchzen und aufgehobenen Haͤndchen, ich ſollte fie 

doch mitnehmen; innig geruͤhrt ſah ich ſie und die 
Lady an, welche nach einem Augenblick Nachdenken, 

dem Maͤdchen die Hand bot, und mit mitleidiger 
Stimme ſagte: „Ja, meine Kleine, du ſollſt auch 
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mit kommen.“ Gott ſegne Sie, theure Lady, ſagte 

ich, für ihre großmuͤthige Menſchenkiebe; ich wollte 

fie um Erlarbuiß birten, dieſes unſchuldige Opfer 

auch zu retten. „Gerne, antwortete fie ſehr gerne, 
es erſreut mich, daß Sie fo zärtlich für ſie ſorgen. 

Ich umarwte meine weinende Wirthe mit Thraͤnen, 

ſah noch ſeufzend mich in der kranrigen Gegend um, 

und reißte mit der Lady ab. Graf Hopton empfleng 
mich mit vieler Sflichkeit; aber feine Blicke durch⸗ 

ſpuͤren zugleich meine ganze Perſon mit einem Aus⸗ 

druck, als ob er abwaͤgen wollte, ob ich mehr die 

Nachſtellungen eines Liebhabers oder des Mitleidens 

einer tugendliebenden Dame verdiente. Eine Bewe⸗ 

gung ſeiner Augen von Betrachtung der Lady auf 

mich, machte mich errd ehen, und dieſes ihn lächeln; 

ich erriech, daß er mich fuͤr ihre Mutter hielt, und 

empfand die Verringerung ſeiner fuͤr mich vortheilhaft 

gefaßten Begriffe. Lady Vouglaß führte mich in ein 

artiges Zimmer, und hieß mich zu Bette gehen; 

Molly war dabey und fragte die Dame, wo die kleine 

Lidy hin ſollte? — Hieher, ſagte Lady Douglaß, 

denn Sie werden die kleine am liebſten bey ſich haben, 

und es gefaͤllt mir ſehr, daß Sie auch im Ungluͤck 

den Pflichten der Natur getreu geblieben ſind.“ Beſte 

Lady fiel ich ein, Sie sa» Keine Unruhe meine Liebe, 

ſprach ſie mit lebhaftem aber liebreichem Tone, legen 

Sie ſich, ich komme dann zuruͤck, aber von allem un⸗ 

angenehmen Vergangenen ſollen Sie nicht reden“ — 

und damit gieng ſie weg. — Ich warf mich aufs 

Bette mit der traurigen Betrachtung, daß ich den 
erſten 
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erſten freyen Athemzug durch Erduldung eines wi⸗ 

drigen Urtheils bezahlen muͤſſe. ch wollte dieſe 

Begriffe keine Wurzeln in der Lady Douglaß faſſen 
laſſen, und verlangte Schreibzeug und Papier Ich 

ſchrieb den andern Tag der Lady die Erklarung ihrer 
Zweifel wegen der kleinen Lidy, und zeigte die Bes 

weggruͤnde an, warum ich mich des Kindes anges 

nommen hätte. Ich bat ſie daneben mir bald Gele⸗ 

genheit zu geben, Nachrichten an Lady Summers 
gelangen zu laſſen; denn durch dieſe Dame wuͤrde ſie 

auch uͤberzeuget werden, daß alles was ich ihr ſagte 

die Wahrheit ſey, und daß ſie ihre bisherige Guͤte⸗ 

für mich nicht zu bereuen haben wuͤrde. Sie konnte 

die drey Blaͤtter kaum geleſen haben, ſo kam ſie zu 

mir, und bat mich gleich beym Eintritt in das Zim⸗ 

mer, ihr die Unruhe zu vergeben, die ſie mir gemacht 

haͤtte; aber es waͤre nicht leicht moͤglich geweſen bey 

einer fremden Perſon einen ſolchen Grad von Liebe 

und Sorge fuͤr das Kind eines Feindes zu denken, 

und ich konne glauben, daß, da fie mich wegen 
meiner vermeynten Muttertreue geliebt habe, ſie mich 

wegen meiner großmuͤthigen Liebe gegen das Blut 

meines unwuͤrdigen Verfolgers deſto mehr liebe und 

bewundere. Zwo Stunden redte ſie mit mir von 
vielen Sachen in einem feinen zaͤrtlichen Tone fort. 

Die theure Lady beſizt eine bey den Groſſen ſeltene 

Eigenſchaft; ſie nimmt Antheil an den Leiden der 
Seele, und ſucht mit der edelſten feinſten Em⸗ 

pfindung Troſtworte und Huͤlfsmittel aus. Jun 

den Zeiten meines ehemaligen Umgangs mit der 

groſſen 
0 
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groſſen gluͤcklichen Welt beobachtete ich, daß ihr 

Mitleiden meiſtens für aͤuſſerliche Uebel Krankhei⸗ 

ten, Armuth u. ſ. w. in Bewegung kam; Kummer 

des Gemuͤths. Schmerzen der Seele von denen man 

ihnen redete oder die ſie verurſachten, machten wenig 

Eindruck, und brachten ſelten eine antheilnehmende 

Bewegung hervor. — Aber fie werden auch feiten 
gewöhnt, an den innerlichen Werth oder die wahre 

Beſchaffenheit der Sachen zu denken; durch aͤuſſerli⸗ 

chen Glanz verbleuden ſie und werden verblendet. 

Wiz hat die Stelle der Vernunft, eine kalte ges 

zwungene Umarmung heißt Freundſchaft, Pracht 

und Aufwand, Gluͤck⸗ = O mein Kind, ſollte 

ich jemals wieder dieſem Kreiſe mich nähern, ſo 

will ich mit einiger S Sorge alles vermeiden, was 

mich in den Stufen meiner Erinnerung und meines 

Ungluͤcks an den Groſſen und Gluͤcklichen ſchmerzte. 

Die Graͤfinn Douglaß nimmt die kleine Lidy zu 

ſich; ſie ſagt, ich haͤtte genug fuͤr das Kind ge⸗ 

than, und es ſolle Niemand mehr Anlaß haben, 

die Uebung der groͤſten Tugend als die Folge eines 

Fehltritts zu beurthetlen; am allerwenigſten aber 

Derby auch nicht vermuthen können, daß eine Ans 

haͤnglichkeit fuͤr ihn auf irgend eine Weiſe Urſache 

an meinem Mitleiden geweſen ſey. Ich ſah alles 

Edle ihrer Bewe ggruͤnde und dankte ihr zärtlich, 

daß ſie mich nicht nur fuͤr kuͤnftigen falſchen Be⸗ 

urtheilungen ſchuͤzte, ſondern auch der Belaͤſti⸗ 

gung des Lobs enthobe, das man meiner ſoge⸗ 

nannten Großmuth noch e geben konnte. 

Meine 
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Meine Briefe an Lady Summers hat die Graͤfinn 

geleſen; ſie wollte es nicht thun, um mich von ih⸗ 

rem Vertrauen in mich zu uͤberzeugen. Die Briefe 

an Sie hab' ich ihr durchgeblaͤttert, weil ſie aber 

ganz teurſch find, fo hatte die Ueberſezung viele 

Zeit gekoſtet; ich redete ihr alſo kur; von dem Inhalt 

eines jeden Blatts; denn ich eilte zu ſehr Ihnen 

Nachrichten zu geben, und gerne ſchluͤprte ich über 

das Gute darinn hinweg, weil mich duͤnkte, daß das 

Vergnuͤgen mich loben zu hören die Summe meiner 
innerlichen Zufriedenheit vermindert. Möchte ich 

doch bald Nachricht von Lady Summers haben, und 

zu ihr reiſen konnen, um mich bald, bald in die 

Arme meiner Emilia zu werfen. Mein Euthuſtas⸗ 

mus fuͤr England iſt erloſchen; es iſt nicht, wie 

ich geglaubt habe, das Vaterland meiner Seele ⸗⸗ 
Ich will auf meine Guͤter, einſam will ich da le⸗ 

ben und Gutes thun. Mein Geiſt, meme Em⸗ 

pfindungen für die geſellſchaftliche Welt find er: 

ſchöͤpft; ich kaun ihr auch zu nichts mehr gut 

ſeyn, als einigen Ungluͤcklichen eine kleine Lehrſchule 

von Ertragung widriger Schickſale zu halten. In 

Wahrheit, es iſt bey der neu erheiterten Aus ſicht 

in meine kuͤnftigen Tage einer der erſten Wuͤnſche 
meiner Seele geweſen, daß bey jedem Anbau ei⸗ 

nes jungen Herzens diejenigen Samenkoͤrner mei⸗ 
ner Erziehung eingeſtreuet wuͤrden, deren erquicken⸗ 

de Fruͤchte in der Zeit meiner haͤrteſten Leiden reif 
wurden, die mein anfaͤngliches Murren beſaͤnftig⸗ 
ten, und mir die Staͤrke gaben, alle Tugenden 

* . f des 



192 — — — — 

des Ungluͤcklichen auszuuͤben. Mein erneuertes 
Gefuͤhl der Schönheiten unſrer phyſikaliſchen Welt 

kann ich ihnen unmoglich in feiner Stärke beſchrei⸗ 
ben; es war groß, mannigfaltig, wie die fchone 
Ausſicht dieſes Edelſizes, wo man uͤber einen jaͤhen 

Abſturz an dem Fluſſe Tweda die fruchtbarſten 

Hägel von ganz Schottland uͤberſieht, die von 

Schafen wimmeln. Die Sehkraft meiner Augen 
duͤnkt mich vervielfaͤltigt, wird verfeinert fo wie 

ſie mich in den Bleygebuͤrgen vermindert und ſtumpf 

gemacht duͤnkte. Können nicht meine Emilia, 

alle Kräfte meiner Seele wieder fo aufleben wie 

das Gefühl für die wohlthaͤtigen Wunder der Schd⸗ 

pfung, und das von der frohen Hoffnung, die 

Freundinn meines Herzens bald wieder zu um 

armen? — 5 | 

SIEH ELITE EI SCALA # 

Lord Rich, von Tweedale, 
an 5 

Doktor T. 

Wen es billig iſt, daß der Staͤrkere nicht nur 

feine eigene volle Laſt, fondern auch die Buͤrde 

des Schwaͤchern trage, ſo erfuͤlle ich meine Pflicht, 

indem ich nicht nur unter dem gehaͤuften Maaß meis 

ner Empfindungen ſeufze ſondern auch das uͤber⸗ 

ſirdmende Gefühl von meinem Bruder zuſammen⸗ 

faffen muß. Meine Briefe an Sie ſind die Stuͤze, 

die meine Seele erleichtert. Seymour ſizt wuͤrk⸗ 

lich 



= 

en 193 

lich zu den Fuͤſſen des Gegenſtandes meiner Wine, 

ſche; ich entfernte mich; ihre Augen ſagten mir 

zwar, daß ſie mich gerne bleiben ſaͤhe; aber mein 

Bruder hielt ihre Hand, fein Herz fühlte den ſanf⸗ 

ten Druck, den die ihrige ihm vielleicht ohne ihr 

Wiſſen gab; das einige fuͤhlte ich auch, und dieſes 

Gefuͤhl hieß mich gehen. Zwey Tage ſinds, daß 

wir hier angekommen. Sechs Pferde machten Auf 

ſehen im Schloßhofe, und die Bedienten liefen zu⸗ 

ſammen; mein Bruder warf ſich vom Pferde und 

rief: iſt die Graͤfinn Douglaß mit der Lady aus 
den Bleygebuͤrgen hier? — Auf die Antwort Ja 
zog er mich am Arm mit einem eifrigen kommen Sie, 
Bruder, kommen Sie. Wen muß ich melden? — 
rief ein Diener; Lord Rich, Lord Seymour rief mein 

Bruder haſtig, und eilte dem Kerl nach, der kaum 
klopfen konnte, als wir ſchon in der Thuͤre waren. 

Die Graͤfinn Douglaß ſaß der Thuͤre gegenuͤber; 
Lady Sternheim aber mit dem Ruͤcken gegen uns, 

und las der Dame etwas vor. Seymours Eindrin⸗ 

gen, und das eilende Nuſen des Bedienten, wer wir 
wären machte die Graͤfinn ſtuzen und meine engliſche 
Freundinn den Kopf wenden. Sie fahr mit Schrecken 

zuſammen — © Goit, rief fie, und ließ das Buch 

auf die Erde fallen, als Seymour ſich zu ihren Fuͤſſen 
warf; O die ehrlichen Leute — ſie lebt — O mein 

goͤttliches, mein angebetetes Sräulein Sterns 

beim! rief er mit ausgeſtreckten Armen. Sie ſah 

halb auſſer ſich ihn und mich an, wendete aber den 

Augenblick den Kopf weg, und lieg ihn auf ihren 

v, Sternheim 2. Theil. N zit⸗ 
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zitternden Arm ſinken — Die Graͤfinn Douglaß ſah 
mit Staunen hin und her, ich mußte reden — aber 

mein erſtes war auf die Sternheim zu zeigen. Theu⸗ 
re Graͤfinn, unterſtuͤzen Sie den Engel den Sie bey 
ſih haben! Ich bin Lord Rich, hier iſt Lors 
Seymour. — Die Graͤſinn hatte ſich eilends meiner 
Freundinn genaͤhert, die ihre beyden Armen um ſie 
ſchlug und ihr Geſicht einige Minuten an der Graͤ⸗ 

finn Buſen verbarg. Seymour konnte dieſes Ab⸗ 

wenden ihres Geſichts nicht ertragen, und rief in 

vollem Schmerzen aus — O mein Oncle, warum 

mußte ich meine Liebe verbergen! Alle Quaal, 

alle Zaͤrtlichkeit eines Herzens kann mich nun nicht 

von dem Widerwillen ſchuͤzen, den mir meine Nach⸗ 

laͤßigkeit zuzog! — o Sternheim, o Sternheim! 

was ſoll aus mir werden, wenn ich in dem Augen⸗ 

blicke der Freude, ſie wieder gefunden zu haben, 

Ihren Unmuth auf mir liegen ſehe? Goͤnnen Sie 

mir, o gönnen Sie mir nur Einen guͤtigen Blick — 
Mit dem Anblick eines Engels und der ganzen Wuͤr⸗ 

de der ſich fuͤhlenden Tugend, richtete Lady Stern⸗ 

heim ſich auf, reichte erroͤthend meinem Bruder die 

Hand, und mit gedaͤmpfter Stimme ſagte Sie: 

ſtehen Sie auf, Lord Seymour, ich verſichere Sie, 

daß ich nicht den geringſten Unmuth uͤber Sie habe; 

und, ſeufzend ſezte fie hinzu, wo wäre mein Recht 

dazu geweſen? — Feurig zaͤrtlich kuͤßte er ihre Hand; 

meine Augen ſanken zur Erde; aber ſie naͤherte ſich 

mir mit freundſchaftlichen Blicken, nahm meine 

Hand: — Theurer Lord! was fuͤr Freundſchaft! 
wie 



6) Berne 195 

wie haben Sie mich finden konnen? Hat Lady Sum⸗ 

mers es Ihnen geſagt? — was macht ſie meine 

liebreiche Mutter? — Ich kuͤßte die Hand auch, die 

ſie mir gegeben hatte; Lady Summers iſt wohl, 
antwortete ich, und wird gluͤcklich ſeyn, Sie wieder 

zu ſehen; aber die Lady Summers hat mich herge⸗ 

leitet; Reue und Gerechtigkeit riefen meinen Bruder 
und mich auf. — Mit einer erhoͤheten Geſichts⸗ 

farbe fragt ſie mich; iſt Lord Seymour ihr Bru⸗ 
der? — Ja, und dieß von der edelſten Mutter 

die jemals lebte. Sie antwortete mir nur mit 
einem bedeutenden Laͤcheln, und wandte ſich zur 
Graͤfinn Douglaß Meine großmüthige Errette⸗ 
rinn, ſprach ſie, ſehen hier zween unverwerfliche 

Zeugen der Wahrheit deſſen, was ich Ihnen von 

meiner Geburt und meinem Leben ſagte; ich dan⸗ 

ke Gott, daß er mich den Augenblick erleben laſ⸗ 

ſen, wo Ihr Herz die Zufriedenheit fuͤhlen kann, 
daß Ihre Güte für mich nicht verlohren iſt. Nein, 

fiel Seymour ein, niemals lebte eine Seele, welche 

der Verehrung der ganzen Erde wuͤrdiger waͤre, 

als die Dame, welche die Graͤfiun errettet haben; 

fo lang ich athmen werde, ſollen Sie, edelmuͤthige 

Graͤfinn Douglaß, den ewigen Dank dieſes Her⸗ 

zens haben. — Mit thraͤnenden Augen druͤckte er 
zugleich die Hand der Graͤfinn an ſeine Bruſt. Ich 

hatte mich indeſſen gefaßt, um etwas von unſerm 

Ueberfall zu erklären. Einige Minuten waren wir 

alle ſtille. Ich nahm die Haud der Lady Stern⸗ 

heim; Können Sie, 15 ich, ohne Schaden 

N e Ie 9274 
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Ihrer Ruhe und Geſundheit von Ihrem Verfolger 

reden hören? Er iſt am Ende feines Lebens, und 
die größte Sorge feiner Seele windet ſich unauf⸗ 

hoͤrlich, um das Andenken Ihrer Tugend und ſei⸗ 

ner Ungerechtigkeit gegen Sie; Sein Kummer 

uͤber Ihren vermeynten Tod iſt unausſprechlich; er 

hat mich und Lord Seymour zu ſich gebeten, und 
uns ſa wdren laſſen, in die Bleygebuͤrge zu reiſen, 

um Ihre Leiche da aufzuheben, und mit allen 

Zeugniſſen Ihrer Tugend und ſeiner Reue in Dum⸗ 
fries beyzuſezen. — Ich will nicht ſagen, wie trau⸗ 
rig dieſes Amt uns war. Nachdem wir ſo lange 
Zeit vergebens nach Ihnen geſucht hatten, ſollten 

wir Sie todt wieder ſehen! — Mein armer Bruder 

und — (ich konnte mich nicht verhindern dazu zu 
ſezen) Ihr armer Freund Rich! — Eine Thraͤne 

zitterte in ihren Augen, indem ſie ſagte: „Lord 

Derdy iſt grauſam, ſehr grauſam mit mir umge⸗ 

gangen. Gott vergebe es ihm; ich will es von 

Herzen gerne thun — aber — ſehen kann ich ihn 
niemals wieder, ſein Anblick wuͤrde mir toͤdtlich 
ſeyn. — Ihr Kopf fan? mit ihrer ſinkenden Stim⸗ 

me bey den lezten Worten auf ihre Bruſt. Mein 

Seymour fuͤhlte die ruͤhrende Verlegenheit dieſer 

reinen Seele, und gieng wit ſich kaͤmpfend ans 

Fenſter — Lady Sternheim fund anf und verließ 

uns; Seymour und ich ſahen ihr bewundernd nach. 
Nur in ſchottiſche Leinwand gekleidet, war fie 
reizend ſchoͤn durch ihren nach dem vollkommenſten 

Ebenmaaß gebildeten Wuchs, und den fehönften 

Anſtand 
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Anſtand in Gang und Bewegung; und ob fie ſchon 
bager und blaß geworden, fo war N ihre gan⸗ 
ze Seele mit aller ihrer Schoͤnheit und Würde in 
ihren Zügen ausgedruͤckt. Seymour und ich ſagten 
der Graͤfinn Douglaß alles, was die Lady Sternheim 
angieng und ſie erzaͤhlte uns hingegen was fie von 
ihr wußte, ſeitdem ſie die Tochter des Bleyminen⸗ 
knechts zu ſich genommen, und wie ſie gleich ge⸗ 
dacht haͤtte, dieſe Perſon muͤſſe eine edle Erziehung 
haben, und in einer unglͤcklichen Stunde von ih⸗ 
rer Beſtimmung entfernt worden ſeyn; zaͤrtliches 
Mitleiden habe ſie eingenommen, beſonders da ſie 
ihre Sorge fuͤr das Kind geſehen habe, und ſie 
waͤre gleich entſchloſſen geweſen, ſie zu ſich zu neh⸗ 
men, wenn fie mit ihrem Bruder zuruͤck gienge; 
die Krankheit der Dame haͤtte es aber fruͤher ers 
fordert. Sie freute ſich ihrem Herzen gefolgt zu 
haben. Sie gieng hierauf nach ihrem Gaſt zu ſe⸗ 
hen, und wir blieben allein. Gedankenvoll blieb ich 
ſizen. Seymour kam, und fiel mir mit Weinen 
um den Hals; Rich! — lieber Bruder, ich bin 
mitten im Gluck elend, und werde es bleiben. — 
Ich ſehe deine Liebe und deine Verdienſte um ie 
— Sch fühle, daß ſie misvergnuͤgt mit mir ift; 
ſie hat Recht, tauſend Recht es zu ſeyn — Sie 
hat Recht dir mehr Vertrauen, mehr Freundſchaft 
zu zeigen; aber ich fuͤhle es mit einem toͤdtenden 
Kummer. Meine Geſundheit leidet ſchon laug auf 
allerley Weiſe unter dieſer Liebe — Ich habe fie 
nun geſehen; ich werde um ihrentwillen ſterben, 
und dieß iſt mir genug. Ich druͤckte ihn mit einer 
ſonderbaren Bewegung an meine Bruſt, und lich 
glaube ihm etwas kalt und rauh geſagt zu haben; Ja, 
Seymour, du biſt im Gluck unglücklich, aber ande⸗ 
re finds ganz; — Warum muͤſſen deine Nebenbuh⸗ 
ler allezeit mehr Licht ſehen als du? — Derby hat 
Recht; fie zieht dich vor. Ihr Zuruͤckhalten beweiſt 
mir alles was er ſagte. Sey ihrer wuͤrdig, und 
beneide mir ihre Achtung, ihr Vertrauen nicht! — 
5% N 3 5 „2 
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„O Rich — s mein Bruder, if dieſes, kann die: 
ſes wahr ſeyn? a dich deine Leiden ſchaft nicht, 
wie mich dite meinige? — O Gott! — ich muß ſie 
1 050 oder ſterben — wer witd fir mich! reden; 
wer? Ich kaun nichts ſagen, — und du? Ich will 
es thun, erwiederte ich, aber heute noch nicht; wir 
muͤſſen ihre Empfindlichkeit und geſchwaͤchte Geſund⸗ 
heit ſchonen. Zu meinen Fuͤſſen war er, er umfaßte 
fie, Beſter, edelſter Bruder, rief er, fordre mein 
Leben, alles, ich kann nicht genug fuͤr dich thun! 
du willt — du! willt fuͤr mich reden? Gott ſegne 
dich Ewig mein treuſter, mein guͤtigſter Freund!“ 
— Ich will nichts, liebſter Seymour als ſey 
gluͤcklich, ſey deines Glucks wuͤrdig du kennſt den ganz 
zen Umfang dabon nicht fo wie ich: aber ich gönne, 
ich wünſche dir es fo groß es if, Die Damen kamen 
zurück, wir redeten von Tweedale, und unſere Freun⸗ 
diun erzählte. wie gerührt fie geweſen, Gottes ſchoͤ⸗ 
ne Erde wieder zu ſehen. Dann iprach fie von ihrer 
Entfuͤhrung und ihren erſten Tagen im Gebuͤrge — 
Abends gab fie mir ihre Papiere; ich las fie mit 
Seymourn durch. O Freund, was fuͤr eine Seele 
mahlt ſich darinn! Wie unermeßlich wäre meine 
Glaͤckſeligkeit geweſen! — aber Ich erſticke meine 
Wänſche auf ewig. Mein Bruder ſoll leben! — 

Seine Seele kann den Berluf ihrer Hoffnungen nicht 
noch einmal ertragen; meine Jahre und Erfahrung 
werden mir durchhelfen. Seymour muß das Maaß 
der Zufriedenheit voll haben, ſonſt genießt er nichts, 

mir reicht ein Theil davon zu, deſſen Werth ich kenne. 
Schicken Sie uns Seymours Briefe an Sie gleich; 
ſie e geleſen werden, und fuͤr ihn reden. 

m — 

von Sternheim an Emilia. 

Jas wird die Vorſicht noch aus mir machen? 
Ju widrigen Begegniſſen, in den empfindlich⸗ 

ſten Erſchuͤtterungen aller Kraͤfte der Seele des 
e 
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des Lebens erhält ſie mich. Gewiß nicht zum Uns 
gluͤck, aber zu jeder möglichen Prüfung. Allein, 
o meine Liebe, ganz allein, von Niemand als zu: 

redenden Freunden umgeben, ſtund ich an meinem 
Scheideweg. Lord Derby iſt todt — dieſe beyliegen⸗ 

den Blaͤtter meines Tagebuchs von Tweedale ſagen 
Ihnen Seymours und Richs Ankunft, und den Er⸗ 
ſaz, welchen Derby mir machen wollte. Gott laſſe 

"feine ewigen Tage gluͤcklicher ſeyn, als er die meini⸗ 
gen machte, die ihm hier in ſeine Gewalt gegeben 

waren! Lord Seymour verfolgt mein Herz; er 
liebte mich, o meine Emilia, er liebte mich zärtlich, 
rein, von dem erſten Tage da er mich ſah. Der 
Stolz ſeines Oheims, feine Abbaͤngigkeit von ihm, 
und eine uͤbertriebene feine Empfind ung von Tugend 
und Ehre wollte, daß er ſchwieg, bis ich die Ver⸗ 
ſuchungen des Fuͤrſten rüberwunden haͤtte. Sie wii: 
‚fen, was dieses Schweigen mir zuzog; aber Sie 
wiſſen nicht, was Lord Seymour darunter gelit⸗ 
ten hatte. Hier, leſen Sie ſeine Briefe, mit de⸗ 
nen vom Lord Derby, und ſenden Sie ſie mir mit 
allen den meinen an Sie zuruͤck. Sie werden bey 
Derbys Briefen uͤber den Mißbrauch von Wiz 
Tugend und Liebe ſchaudern. Haͤtte ich nicht ſelbſt 
boͤſe ſeyn muͤſſen, wenn ich feine Raͤnke hätte 
argwoͤhnen ſollen? Was iſt Seymours Herz das 
gegen? Ihren Rath hätte ich gewuͤnſcht, durch 
einen gemeinſamen Geiſt erhalten zu konnen. Die 
Graͤſinn Douglaß iſt eingenommen; Lord Rich, 
der edle, unſchaͤzbare Lord Rich, bittet mich ſeine 
Schweſter zu werden; Der liebenswuͤrdige Sey⸗ 
mour iſt taͤglich zu meinen Fuͤſſen! alle Einwen⸗ 

8 . meiner Dellcateſſe werden beſtritten; und 
o Freundinn meines Herzens, du, die du alle 
feine Bewegungen von Jugend auf kannteſt, dir 
kann ich, dir will ich es nicht verbergen, daß eine 
innerliche Stimme mich meine Vermaͤhlung mit 
Lord Seymour als ein von dem Schickſal gege⸗ 
nes Mittel ergeeiffen 9 um meiner unſtaͤten 

4 Wan⸗ 
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Wanderſchaft ein Ende zu machen. Und war er 
nicht der Mann, den mein Herz ſich wuͤnſchte? 
Er weiß es, ſoll ich nun zurücke? Lord Rich fuͤrch⸗ 
te ich, wuͤrde an ſeinen Plaz eintretten wollen. Sey⸗ 
mour zeigte mir viele Tage die heftigſte zaͤrklichſte 
Liebe. Lord Rich hatte lange Unterrebungen mit 
ihm war aber kalt, ruhig, ſay oft tiefdenkend lan⸗ 
ge mich an, und brachte mich dadurch zu dem Ent⸗ 
ſchluß unverheuratbet zu bleiben. Aber zwey Tage 
nach Seymours Briefe brachte er mir ein Tagebuch 
und die noch daben gelegenen lezten Briefe aus 
Summerhall in mein Zimmer; und mit einer ruͤhren⸗ 
den oielbedeutenden Mine trat er zu mir kußte die 

. Blätter meines Jagebuchs, orückte ſie an ſeine 
Bruſt, und bat mich um Vergebung, eine Abſchrift 
davon genommen zu baben, welche er aber mit der 
Urſchrift j“ meine Gewalt gebe Aber erlauben Sie 

mir fuhr er fort, Sie um dieſes Urbild "ihrer Em⸗ 
Pfindungen zu bitten: laſſen Sie, meine engliſche 
Freundinn, mich diefe Züge Ihrer Seele beſizen, 
und erhoͤren Sie meinen Bruder Seymour. Das 
Paquet ſeiner Briefe wird Ihnen die unerfahrne 

Redlichkeit ſeines Herzens bewieſen haben. Sie 
werden Ihn durch Annehmung ſeiner Hand zu dem 

gluͤcklichſten und rechtſchaffenſten Mann machen. 
Nach einigem Stillſchweigen legte er ſeine Hand 
auf die Bruſt ſah mich zaͤrtlich und ehrerbietig an, 
und fuhr mit geruͤhrtem Ton fort: Sie kennen die 
unbegrenzte Verehrung, die ewig in dieſem Herzen 
fuͤr Sie leben wird; Sie kennen die Wuͤnſche die 
ich machte die nicht aufgehoͤrt haben, aber unter⸗ 
druͤckt ſind. Ich wuͤrde gewiß meine ſeligſten Tage, 
dafern es nur Hofnungstage waͤren, nicht aufopfern, 
wenn ich nicht mitten unter der Anbetung, unter 
dem Verlangen! meiner Seele ſagen muͤßte, und 
ſagen koͤnnte: Seymour ſey Ihrer wuͤrdig, er ver⸗ 
diene ihre Achtung und Ihr Mitleiden. — Er ſah 
mich hier ſehr aufmerkſam an, und hielt inne. Mit 
einem halb erſtickten e ſagte ich: e 

+ 
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Rich! — und er fuhr mit einem männlich freunoli⸗ 
chen Tone fort: Die haben die Gewalt, einen edlen 
jungen Mann in der Märter einer verworfenen Liebe 
vergehen zu machen; wenden Sie, beſte weibliche 
Seele, dieſe Gewalt zu dem Gluͤck einer ganzen 
Familie an! Sie konnen meiner Mutter, einer wärs 
digen Frau den Kummer abnehmen Ihre Sohne 
unperbönrächer zu ſehen Ihre ſchweſterliche Liebe 
wird mich gluͤcklich machen, und Sie werden alle Ihre 
Tugenden in einem groſen wirkamen Kreis ge'ezt 
feben! — Theurer Lord Rich antwortete ich geruͤhrt, 
wie nahe dringen Sie in mich Sehen Sie meine 
Bedenklichkeiten nicht? — Is verbarg mein Geſicht 
mit meinen Händen, er [Bloß mich in feine Arme 
und kuͤßte meine Stirne. „Beſte, geliebteſte Seele, 
„ja ich kenne ihre feine Bedenklichkeiten; Sie ver⸗ 
„dienen die vermehrte Unbetung meines Bruders; 
„aber Sie ſollen den Bau ſeiner Hoffnung nicht 
, zerſtören. Laſſen Sie mich ich bitte Sie, ihm 
„die Erlaubniß bringen zu hoffen. Mit thraͤnen⸗ 
den Augen ſah der würdige Mann mich an; eine 
Zaͤhre der meinigen fiel ihm auf ſeine Hand; er bes 
trachtete fie mit inniger Ruͤhrung; als aber das 
anfangende Zittern ſeiner Haͤnde ſich bewegte, ſo 
kuͤßte er ſie hinweg und ſeine Blicke blieben einige 
Minuten auf die Erde geheftet. Ich nahm das 
Original meiner Briefe und des Tagebuchs, und 
reichte es ihm mit der Anrede: Nehmen Sie dieſes, 
wuͤrdigſter Mann, was Sie das Urbild meiner Seele 
nennen, zum Unterpfand der zärtlichen und reinen 
Freundſchaft! — Meine Schweſter, fiel er mir ins 
Wort. — Keine Liſt, Lord Rich! Ich will ohne Kunſt 
werden, was Sie ſo ſehnlich wuͤnſchten, daß ich ſeyn 
moge. — Er ließ ſich auf ein Knie nieder, ſegnete 
mich, kuͤßte meine Haͤnde mit eifriger Zaͤrtlichkeit und 
eilte weg. Sagen Sie noch nichts, rief ich ihm nach ich 
bitte Ste. Da war ich und weinte, und entſchloß mich 
Lady Seymour zu werden; ich bekraͤftigte dieſen Ent⸗ 
ſchluß am Ende eines Gebets an die goͤttliche Vorſicht. 

u. * 5 ach 
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Nachſchrift. Nun weis es Lord Seymour. 
Seine Entzi ückungen gehen uͤber die Kraͤfte meiner 
Feder. Meine Graͤfinn Douglaß umarmte mich 
mütterlid) , Lord Rich als ein zaͤrtlicher Bruder. 
Der gute Lord Seymour bewacht mich, als ob er 
beſorgte es mochte Jemand meine Entſchlieſſung 
aͤndern. Sein Kammerdiener iſt an feine Frau 
Mutter geſchickt, welche an Tugend und Geiſt eine 
zweyte Lady Summers ſeyn muß. O ſegnen Sie 
mich, meine Freunde! Mein Herz ſchlaͤgt ruhig. 
Wie ſelig macht eine Eutſchlieſſung, die von Tugend, 
Weisheit und R Nechtſchaffenheit gebilliget wird! Nun 
freue ich mich auf die Reiſe zu dem Grabe meiner 

Aeltern. Zu den Fuͤrſten ihres Leichenſteins will 
ich mit meinem Gemahl knien, und ihren himmli⸗ 
chen Segen auf f dieſe Verbindung erflehen. Thraͤ⸗ 
ien des Danks will ich auf ihre Aſche vergieſſen, 
für die Liebe der Tugend und der Wohlthaͤtigkeit, 
die fie in meine Seele goſen, und fuͤr die Sorge, 

die ſie nahmen, mir richtige Begriffe von wahrem 
SHE und Ungluͤck zu geben! — Meine Emilia 
werd' ich umarmen, meine Unterthanen ſehen! O 
gluͤckliche, ſelige Ausſichten! Mein lieber Lord Sey⸗ 
mour ſucht feinem Bruder nachzufolgen; in allem 
fragt er Ihn — und mit wie vieler zärtlicher Er⸗ 
. ſehe ich Lord Richs Bemuͤhung um mei⸗ 
e Gluͤckſeligkeit , indem er alles verſucht, den un⸗ 

gleichen und oft reiſſenden Lauf von Seymours 
Sharakter ins gleiche und fanfte zu ändern. Er 
iſt, ſagt er, ein ſchoͤner aber ſtark rauſchender 
Bach, der im Grunde eine e Menge re reiner Goldkoͤrner 
fuͤhrt. 

— — 

Lord Rich an Doctor T. 

ech komme vom Altar, wo mein Bruder eine ewi⸗ 
as ge Verbindung, und ich eine ewige Freyheit meis 

ner 
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ner Hand geſchworen. Ich gab ihm jene Hand, 
die mein Herz ſich lange wuͤn te, und von eren 
Mitwerbung ich abſtund, weil ich mehr © Staͤrke in 
mir fuͤhlte einen Verluſt zu ertragen als er hat. 
Es war die Seele, die Gefin nungen der Lahy Sey⸗ 
mour, die ich liebte. Ihre Papiere die ſie in der 
vollen Aufrichtigkeit ihres Herzens ſchrieb, bewei⸗ 
‚fen mir, daß fie das Beſte mir ſchenkte, fo in ih: 
rer Gewalt war; wahre Hochachtung für meinen 
Charakter, wahres Vertrauen, zaͤrtliche Wuͤnſche 
für mein Gluͤck. Der unauflösti raͤzelhafte Ei⸗ 
genſinn eines einmal gefaßten Vorzugs hatte ſchon 
lauge und unwillkuͤhrlich die Neigung ihres Her⸗ 
zens gefeſſelt. — Ich kenne den hohen Werth ihrer 
Seele; ihre Freundſchaft ift zaͤrtlicher als die Um⸗ 
armungen der Liebe einer andern Perſon. Die 
Herbſtfahre des Lebens, in denen ich mich befinde, 
laſſen mich alle reine Suͤßigkeit der Freundſchaft 
mit Ruhe genieſſen. Ich werde bey dieſen Gluͤckli⸗ 
chen leben; der zweyte Sohn fol Lord Rich, ſoll 
der Sohn meines Herzens, ſeyn! Alle Tage werde 
ich mit Lady Seymour ſprechen, und die Schönheit. 
ihres Geiſtes ift mein Eigentbum; ich rage zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit bey. Meine Mutter ſegnet mich uͤber 
den Entſchluß von ihrem geliebten Seymour, und 
mein Gluͤck haftet an dem von den wuͤrdigſten und 
liebſten Perſonen die ich kenne. — Bald, mein 
Freund, ſehe ich ſie und ſpreche ſie. 

—— — 

* 

W Seymour aus Seymourhouſe an | 
1 5 Emilia. 

7 ie erte freye Stunde meiner r Bewohnung eines 
Familienhauſes gebuͤhrte dem Dank an die Vor⸗ 

5 ficht die allen meinen Kummer und die fuͤrchterlichen 
Jrwege meines Geſchicks in dem Umfang vollkom⸗ 

mener 
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mener Gluͤckſeligkeit endigte; Aber die zweyte Stuns 
de gehöret der treuen Freundinn, die alles Leiden 
mit mir theilte die mir es durch ihren Troſt und 
ihre Liebe erleichterte, und deren Beyſpiel und Rath 
ich die Staͤrke meiner Anhaͤnglichkeit an Tugend und 
Klugheit zu danken habe. Emilia, ich bin gluͤck⸗ 
lich; ich bin es vollkommen, denn ich kaun die ſe⸗ 
lisſten, die heiligſten Pflichten alle Tage meines Le⸗ 
beus erfuͤllen. Meine tuzendhafte Zaͤrtlichkeit macht 
das Glaͤck meines Gemahls; meine kindliche Vereh⸗ 
rung und Liebe wird von ſeiuer würdigen Mutter 
als die Belohnung ihrer geuͤbten Tugenden angeſe⸗ 
hen. Meine ſchweſterliche Freundſchaft gießt Zufrie⸗ 
denheit in das groſe aber ſehr empfindliche Herz 
meines geliebten Lords Rich. Lord Seymour hat 
weitlaͤuftige Guter; er iſt reich, und hat mir eine 
unumſchraͤnkte Gewalt zum Wohlthun gegeben. O 
mein Kind, es war gut daß alle meine Empfin⸗ 
dungen durch widrige Begebenheiten aufgeweckt und 
gepruͤft wurden; ich bin um ſo viel faͤhiger gewor⸗ 
den, jeden Tropfen meines Maaſſes von Gluͤckſelig⸗ 
keit zu ſchmecken. Sie wiſſen, daß ich Gott dankte, 
daß er in meinem Elende mir den Gebrauch meiner 
Talente zu Verminderung deſſelben gelaſſen hatte, 
und meinem Herzen die Freude nicht entzog, wohl⸗ 
thätig zu ſeyn Ich fühle nun mit aller Staͤrke die 
verdoppelten Pflichten des Gluͤcklichen; Nun muß 
meine Gelaſſenheit, Demuth, und meine Unterwer⸗ 

fung zur Dankbegierde werden. Meine Kenntniſſe, 
die die Stuze meiner leidenden Eigenliebe und die 
Hülfsmittel waren, durch welche ich hier und da 
einzelne Theile von Vergnuͤgen erreichte, ſollen dem 
Mienſt der Menſchenliebe geweyhet ſeyn, fie zum 
Gluck derer, die um mich leben, und zu Ausſpaͤhung 
jedes kleinen, jedes verborgenen Jammers meiner 
Nebenmenſchen zu verwenden, um bald groſſe, bald 
Feine liebreiche Huͤlfe ausfindig zu machen. Kennt⸗ 
niße des Geiſtes, Guͤte des gerzens — die 
Erfahrung hat mir bis an dem Rande meines ies 

f es 
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bes biwieſen; daß ihr allein unſere wahre irrdiſche 
Gluͤckſeligkeit en, An cuch ſtuͤzte meine Beele 
ſich, als der Kummer fie der Verzweiflung zuführen 
wollte; Ihr ſollt die Pfeiler meines Gluͤcks werden;; 
auf euch will ich in der Ruhe des Wohlſeyns mich 4 
lehnen; und die ewige Guͤte bitten, mich faͤhig zu 
machen, an der Seite meines edelmuͤthigen menſchen⸗ 
freundlichen Gemahls ein Beyſpiel wohloerwenderer 
Gewalt und Reichthuͤmer zu werden! — 

Sie ſehen, meine Freundinn, daß alle meine 
Bedenklichkeiten meinen E npfindungen weichen muß⸗ 
ten. Ich ſah das Vergnuͤgen ſo vieler rechtſchaffenen 
Herzen an das Gluͤck des meinigen gebunden, daß 
ich meine Hand gerne zum Unterpfand meiner viebe 
fuͤr ihre Zufriedenheit gab. Milord will ein Schul⸗ 
haus und ein Hoſpital nach der Einrichtung der 
ſternheimiſchen erbauen laſſen; er betreibt den Plan, 
weil er den Bau während unsrer deutſchen Reiſe 

fuͤhren laſſen will. Kuͤnftige Woche geh en wir nach 
Summerhall; dort wollen wir die Briefe meines 
Oncles von R erwarten, und dann ſag gen Seymour 
und Rich) wollen fie jede heilige Stätte beſuchen, 
wo mich mein Kummer herumgeführt habe. Sie 

werden alſo, meine Emilia (eben, und überzeugt 
werden, daß die erſte und ſtaͤrkſte Neigung meines 
Herzens der wuͤrdigſten Perſon meines Geſchlechts 
gewidmet war. Morgen kommen Milord Crafton 
und Sir Thomas Watſon, meiner Groß mutter Bru⸗ 
ders Sohn, zu uns; ich werde aber meine uͤbrigen 
Verwandten, London und den groſſen Kreis meiner 
Nachbarn erſt nach un erer Zuruͤckkunft aus Deutſch⸗ 
land a 

— 

Nlord Rich an Doctor T. 

Och bin wieder in Seymourhouſe, weil mir ohne 
A die Familie meines Bruders die ganze Erde leer 
Ha Mit tauſendfachen geiſtigen Banden hat mich 

die 
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die Lady Seymour gefeſſelt, und die Herbſttage 
meines Lebens wurden fo gluͤhend, daß unzere Reis 
ſe mich beynahe mein Leben koſtete Ich ſah ſie 
in Summerhall; zu Vaels bey ihrer Emilia; in ih⸗ 
rem Geſindhauſe; in D* bey Hofe; in Sternheim 
bey ihren Unterthauen; bey dem Grabe ihrer Aeltern! 
— die anbetungsweͤrdige Frau! In allen Gelegen⸗ 
heiten, in allen Stellen, wohin der Lauf des Lebens 
fie führt, zeigt ſie ſich als das aͤchte Urbild des wah⸗ 
ren weiblichen Genies, und der übenden Tugenden 
ihres Geſchlechts. — Auf unſerer Ruͤckreiſe wurde fie 
Mutter; — und was fuͤr eine Mutter O Doctor! 
ich haͤtte mehr, viel mehr als Meuſch ſeyn muͤſſen; 
weun der Munich . fie zu meiner Gattinn, zu der 

utter meiner Kinder zu haben, nicht tauſendmal in 
meinem Herzen entſtanden waͤre! Mit wie vielem 
Recht beſizt die Tugend der groswuͤthigen Aufopfe⸗ 
rung unſers Glucks die erſte Stelle des Ruhms! 
Wie theuer koſtet ſie auch ein edelgewohntes Herz! — 
Wundern Sie ſich ja nicht, wenn ſie ſelten iſt. —— 
Doch eine Probe wie diejenige die ich machte, hat 
nicht leicht Statt. Mit Vergnügen hab' ich das Gluͤck 
meines Bruders dem meinigen vorgezogen. Die Hand⸗ 
lung reuet mich nicht, ich litt nicht nur niedertraͤchti⸗ 
gen Neid, fondern allein durch das gezwungene Stills 
ſchweigen meiner Empfindungen, die ich keinem Un⸗ 
heiligen anvertrauen will, um die falſche Beurtheilun⸗ 
gen meiner ehrerbietigen Leidenſchaft zu! vermeiden, 
und die reine Freundſchaft meiner edlen Schweſter in 
kein zweydeutiges Licht zu bringen. Ich fiel in eine 
duͤſtre Melancholie, und entzog mich Seymours Hauſe 
auf einige Monate. Die Stille meines Landguts, 
wo ich ehmals von meiner grosen Reiſe ausruhete, 
gab mir dießmal kein ganzes Maaß von Frieden; ich 
wollte mich uͤberwinden, aber ich bin an den füffen 
Umgang ver fuͤhlbarſten Seele gewöhnt, ihre jchöuen 
Briefe find nicht fie felbft: Mein Lord Rich wurde 
geboren, und ich flog nach Seymourhouſe; eine ſelige 
Stunde war es, in welcher Lady Seymour mir u 
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Kind auf die Arme gab, und mit allem Reiz ihrer 
feelenvollen Phyſtonomie und Stimme ſagte: Hier 
haben Sie ihren jungen Nich; Gott gebe ihm mit 
Ihrem Namen Ihren Geiſt, und Ihr Herz! — 

Ein entzuͤckender Schmerz ee meine Seele. 
Er ruht in mir; Niemand ſoll jemals eine Beſchrei⸗ 
bung von ihm haben. Der kleine Rich hat die Züge 
ſeiner Mutter; dieſe Aehnlichkeit ſchließt ein groſſes 
Gluͤck für mich in ſich; — Wenn ich das Leben behalte, 
ſoll dieſer Knabe keinen andern Hofmeiſter, keinen ans 
dern Begleiter auf ſeinen Reiſen haben, als mich. 
— Alle Ausgaben fuͤr ihn, ſind meine; ſeine Leute 
ſind doppelt belohnt; ich ſchlafe neben feinem Zim⸗ 
mer; ja ich baue ein Haus am Ende des Gartens, 
in das ich mit ihm siegen \ werde, wenn er volle zwen 
Jahre alt ſeyn wird. Indeſſen bilde ich mir die 
Leute, die um ihn ſeyn werden. Dieſes Kind iſt die 
Stuͤze meiner Vernunft und meiner Ruhe geworden. 
Wie werth macht ihn mir jede Umarmung, jede 
zaͤrtliche Sorge, die er von feiner Mutter erhaͤlt — 
und wie gluͤcklich waͤchſt er und ſein Bruder auf! 
Jede Handlung ihrer Aeltern ſind Beyſpiele von 
Guͤte und Edelmuͤthigkeit. Segen und Freude blů⸗ 
hen in jedem Gefilde der Gebiete meines Bruders; 
Dankſagungen und Wünſche begleiten jeden Schritt 
den er mit ſeiner Gattinn macht. Mit einer Hand 
ſtuͤzen fie das leidende Verdienſt und helfen andrer 
Elende ab; mit der andern ſtreuen ſie Verzierun⸗ 
gen in der ganzen Herrſchaft aus, aber dieß mit. 
der feiufien Unterſcheidung. Denn die Lady Seymour 

ſagt: niemals muͤſſe auf dem Lande die Kunſt die Na⸗ 
tur beherrſchen; man ſolle nur die Fußſtapfen ihrer 
fluͤchtigen Burchreiſe und hier und da einen kleinen 
Plaz ſehen, wo ſie ein wenig ausgeruhet hätte, 
Unfere Abende und unſere Mahlzeiten ſind reizend; 
ein munterer Geiſt und die Maͤſigkeit beleben und re⸗ 
gieren ſie. Froͤhli ch treten wir in die Reihen der 

Landtaͤnze unſerer Paͤchter, deren Freude wir durch 
Phan Antheil verdoppeln. Die Geſellſchaft der Lady 

Sey⸗ 
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Seymour wird von dem Verdienſt geſucht, ſa wie 
Laſter und Dummheit vor ihr fliehen; Sie konnen 
hoffen, in unſerm Hauſe wechſelsweiſe jede Schat⸗ 
tierung von Talenten und Tugenden zu finden, die in 
dem Kreiſe on etlichen Meilen um uns wohnen. Und 

hier hat der Charakter meiner geliebten Lady Seymour 
einen neu n Glanz dadurch erhalten, daß ſie die Ver⸗ 
dienſte anderer Perſenen Ihres Geſchlechts fo lebhaft 
fühle und ſchaͤzt. Mein Bruder iſt der beſte Ehemann 
und würdigſte Gebieter von etlichen hundert Untertha⸗ 
nen geworden; Seligkeit iſt in ſeinem Geſichte wenn 
er ſeinen Sohn, an der Bruſt der beſten Frau. Tugend 
einſaugen ſieyt; und jeder Tag nimmt etwas von dem 
lodernden Feuer hinweg welches in alle eine Empfin⸗ 
dungen gedrungen waͤre. Er hat die ſchwere Kunſt 
gelernt, fein Gluͤck zu genieſſen ohne irgend Jemand 
durch ein auſſerordentliches Geraͤuſche mit ſeinemGluͤ⸗ 
cke Schmerzen zu machen. Das einfache obgleich edle 

Aus ſehen unſerer Kleidung und unſers Hauſes laßt auch 
die aͤrmſte Familie unſerer Nachbarſchaft mit Zuver⸗ 
ſicht und Freude zu uns kommen. Von dieſen Fami⸗ 

lien nimmt Lady eymour von Zeit zu Zeit ein Paar 
Tochter zu ſich und finät durch Beyſpiel und liebrei⸗ 

ches Bezeugen dies iebe der Tugend und ſchoͤnen Kenut⸗ 
niſſe in ſie. Der reizende Enthuſias wus von Wohle 
thätigfeit. die lebendige Empfindung des dien und 
Guten beſeelt jeden AUthemzug meiner geliebte Schwe⸗ 
ftir. Sie begn sar ſich nicht gut zu denken alle ihre 
Geſiunungen mürlen Handlungen werden. Gewiß iſt 
niemals keit tuner Gebet zum Himmel gegangen, als 
die Dankſagung war, welche ich die Lady Seymour 
für die Empfindſamkeit tares Herzens und kuͤr die 
Macht Gutes zu thun mit thraͤnegden Augen ausipres 
chen borte. Wie viel Segen wir viele Felobnung 
verdienen die, welche uns den Beweis geben daß aue, 
wos die Moral fordert. möglich ſey, und daß Diefe lies 
bungen den Geuuß der Freuden des Lebens nicht ſtoͤhren, 
ſondern fie veredeln und beſtäitigen und unſer wahres 

Gluͤck zu allen Zufaͤllen des Lebens find! 
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